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$.
iejenigeVermiſchung,welcheder Gegen-
ſtanddieſerAbhandlungſeynſoll,iſtin
der Chymienichtganz unbekannt, indem

IL,

man beydem Glauber,Deccher,Kun-
kel,Stahl und andern Verfaſſernhinund wieder

Spurendavon findet; indeſſen,da keinervon ihnen
genaue Unterſuchungendeshalbangeſtellethat,#0
habeiches derMühe werthgehalten, dicſeUnter-
ſuchungaufeinezuſammenhangendeArt anzuſtellen,
und von dem ErfolgemeinerArbeitRechenſchaftzu

geben.Jchhaltees nichtfürnothwendig,weits-

läuftigzu zeigen, daßdiejenigenKörper,mit wel-

cheniches hierzuthunhabe,der Salmiak,den wir
aus Egpprenbekommen,und das PVictriolöhlſind.
IndeſſenſinddochdieProducte,welcheman aus

beydenbekömmt,verſchieden;theilsnachdemdie
Vermiſchungmit oderohneWaſſergeſchiehet; theils
nachdemman inAnſehungdes Verhältniſſesdieſer
Fngredientienabweichet;theilsendlichauchin Be-

|

trach-



tnit VitriolſäureundSalmiak,5
trachtungder verſchiedenenGefäße, deren man ſich
bedienet, wenn man ſie ineinem Helm(Alembik)
oder in einerRetortedeſtilirecÊ,Dießſinddie Ur-

ſachenderverſchiedenenEigenſchaftender gedachten
Producte.-

$. 2. DieerſtereErſcheinung,welcheſichbeyeiner
jedenVermiſchungdes Vitriolöhlsmit gepülvertem
Saliniakzeiget,iſteintartesAufbrauſen,häufi-
ge Blaſen,und eincorroſwviſcherDampf,der ſogleich
aufjiteiget.DieſesAufbrauſenhatkeineandere Ur-
ſache,alsdieActionund Reaction der Vitriolſaure
wider das in dem Salmiak befindlicheUÜrinſalz;denn

diegemeineSalzſaure,welchegieichſallsin dem

Saimiak befindlichiſt,übet keineſolcheReaction
wider das Victriolöhlaus, verurſachetauchkeinen
Schaum. UebrigensiſtdieſesAufbrauſenúberaus
ſtart,ſodaß,wenn man das Vitriolöhlnichrnach
und nachund zu verſchiedenenMalen hinzugöſſe,ein
großerTheildes lebternim Schaum aus dem Gla-

ſe,wenn es gleichvon eineranſehnlichenHöheif,
hinauslaufenwürde. Die Blaſen,welchezu glei-
cherZeitentſtehen, habenſovieleGewalt,daßſie
das Glas,wenn es zu ſtarkverſtopftiſt,gewißzer-
ſprengenwürden,und der aufſteigendeDampf
riechetſtarknah dem corroſiviſchengemeinen
Salzgeiſte.

Ç 3. ObgleichwährenddieſerReactiondasJn-
neredieſerVermiſchungſichin der hefrigjſtenBez

wegung befindet, und man auchnachden Grund-

ſäßeneinerſeichtenNaturlehredaraus muthmaßen
ſollte, daßeineErwärmungund Erhißungdaraus
entſtehenmüßte;ſoträgetſichdochgeradedas Ge-

gentheilzu , und man bemerketvielmehr,ſolange
dieſeReactionStatthat,cineſehrmerklicheKälte,
welchedeſtoſtärkeriſt,wenn man nocheinmalſo
viel,odernochmehr,Vitriolöhl,alsSalmiaknimmée,

A 3 Dieſes

Aufbrauſen
beyeinerjez
den BVermi-
(chung.

So ohne
alleWarmeiſt.
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6 1, Potts ChymiſcheBerſuche

Dieſesbeſtreitetdie Meynung derjenigenNatur-
Éundigenvöllig, welcheſicheinbilden, daßeinejede
heftigeinnereBewegung auchcinemerklicheWär-
me hervorbringenmüſſe;denndieſeArt von Bewe-

gungiſthierin dergrößtenHeftigkeit, und dennoch
iſtſiemiteinermerklichenKälteverbunden.Die vor-

nehmſteUrſachederſelbenliegtin der Wirkungder
Subtiliſation,und in der Verbindungdes Urinſal-
zesin dem Salmiak,wie ſolchesdieErfahrungenbe-

weiſen,diedem Kunkel zudieſerBeobachtungAnlaß
gegeben;wie z.B.diemerklicheKälte,welchedas
Urinſalzbereitsin dem Waſſexhervorbringet, wozu
nochdiefleinenin BewegunggerathenenLuſfttheil-
chenkommen,welcheſichin der Actionverflüchtigen;

oder auchdasjenige,was in Anſchungdes Vitriol-

geiſtesder LTaphraſtatthat,welcherübrigensei-

nes der brennbarſtenWeſeniſt,aberdennocheini=
ge Kälteaufder Hand verurſacht, und ſogarſehr
merélichfühlet,wenn man ihneinnimmt. Allein,
wenn man zu unſererVermiſchung, oder auchnur

zudem dazugebrauchtenVitriolöhl,das fälteſteWaf
ſergieſſet:ſoentſtehetfogleicheinemertlicheWar-

me, welchebis zur Entzündunggehet;weil das
Waſſervielmehrdie concentrirteVitriolſäurean-

greifet, und inderſelbeneineandereArt der Bewe=

gung hervorbringet.
$.4. WahrenddieſerNeactionverbindetſichdie

meineSalz-Vitriolſäuremit dem flüchtigenUrinſalzedes Sal-
hâurelos-
maché.

miaks,und befreyetdaſſelbêvon dergemeinenSalz=
ſäure,mit welcheres vorherverbundenwar, ſodaß
‘ſiedieſedavon abſondert,und als einDampfin die

Höheſteïget, Und wenn man dieBewegungdurch
einedaruntergebrachteWärme vermehret,ſoſtei-
getſiein dieUſft,oder gehetinden Recipienten,
und ſammeltſichdaſelbſtin Geſtalcdes concentrir-

ten Salzgeiſtes.Es zeigenſichalſohierzwey,neue
Pro-



init Bitriolſaureund Saltniak. 7

Producte,1. derconcentrirteSalzgeiſt, und 2. das=

jenige,was man das Sal Ammoniacum, lecretun
Glauberianum nennçt,welchesdurchdie Verbin-
dung des Victriolöhlsmit dem Salzgeiſteerzeuget
wird.

|

C,5. Jn Anſehungbeyderkann man das Ver-

hältnißderJungredientienverandern,da denn eine

Verſchiedenheitder Producteentſpringet,welche:
abernur zufälligiſt;ſodaßinAnſehungdes ‘We-
fentlichendochnochimmer eineAehnlichkeitbleibet.

Wenn man z.E. reinenund gepülvertenSalmiak

nimmt, und in cincm Kolben mit einerRöhre
(Retorteà tuyau)oder in einemandern Gefäße,
welch2sſichgezzauverſtopfenlaſſet,Vitriolshldar-

aufgicſſet,
und hernachdie kleineRöhreſorgfältig

vcrſtopfet,und beydesdann in einerweitenVorlage
deſtilliret, ſogehetalsdann der concentrirteſterau-

chendeSalzgeiſtüber. DieſeMethodeiſbrauch-
bar,vornehmlichwenn man gewiſſeSubtiliſatio=
nen, oderAbfſonaderungenallerArten von Metalle,
oder mineraliſcherAuflöſungengenau beobachten
will,oder wenn man den Vitriolbearbeitet,um

dic gemeineSalzſaure,welcheſihohneBeyhülfe
des Waſſersin-der Geſtalteinesſchrſtarkenzar=
tcn Dampfszeiget, dahinbringenwill,daßſiein
den KörperneinegrößereVeränderungoder eine

genauereAbſonderungverurfache,alsdurchden
mit WaſſerverfertigtenSalzgeiſtnichterfolgen
fann,ſoſchrman ihnauch.hernach.in dieEnge
bringenmag. Allein, ſobaldman vicloder wenig
Waſßſerzu der Bermiſchunggieſſet, befömmt man

einen gewöhnlichenSalzgeiſt,der ſtarkeroder

{wächeriſt,nachdemvieloderwenigWaſſerzuge=
ſ$etworden , und der wegen einergewiſſenzurü=
gebliebenenQuantitätVitriolſäurezuweilennicht
ganz reiniſ. Zum Beyſpiel,wenn man cinen

_

A Theil

Berſchiede-
ne Producte
durchver-

ſchiedenes
Aterhaltniß
der Îngrez
dientien.



8 1. Potts ChymiſcheVerfuche

TheilgepülvertenSalmiakin eineRetortethut,und
anfänglichnur einemittelmäßigeQuantitätWaſſer
daraufgießet, nachmalsaber nah und nachzween
TheileVitriolöhlhinzuſeßbet; ſogerächdieſeVer-
miſchungin einAufbrauſen, und ſiöſſeteinen war-

men corroſiviſchenDampf von ſich.Wenn man

nun dieſeVermiſchungdeftilliret,ſogehetzuerſt
der Salzgeij)tohneeinigenmerklichenDampf über;

allein,gegen das Ende ſiehetman weiſſeDampſe
aufſteigen, welcheeinMerkmahlſind,daßdas in"

dieſemVerhältnißhäufigbefindlicheVitriolöhlgleich-
fallsin-dieHöhegehet, woraufſichdenn ein wenig
davon ſublimiret.Der Salzgeiſt,welcherzuerſt
davon gegangen iſt,hatgleichfalls]einen ſtarken
Schwefelgeruch,weileinigeTheiledes Brennbaren
in dem Urinſalzemitandern ſubriliſirtenTheilender
Victriolſäureverbundenworden , und einenflüchtigen
Schwefelgeiſthervorgebrachthaben.Daß dieſer
Salzgeiſtzu gleicherZeiteinegrobeVitriolſäurean

ſichgenommenhat, erhelletdaher,weiler dieAuflö-
ſungdes feuerbeſtändigenSalmiaks niederſchläget,
dagegenſichdieVicriolſaurean dieKalkerdehanget,
welchesfeinreinerSalzgeiſt,ſelbſtnichtderSalpeter-
geiſt,jakeineeinigevegetabiliſcheSäure thut.Glei-
cherGeſtalt, wenn man Eiſenoder Kupferin dem

alſovermiſchtenSalzgeiſteauflöſet,und dieAuflô-
ſunghernachlangegenug rauchenläſſet, ſoziehet
ſichdieVictriolſäurenachund nah aus dem Salz-
geiſte, verbindetſichmit denMetallen,und wird
mit ihnenzu einemVitriol, welcherſichunten auf
dem Boden anſehet,Hingegen,wenn unſereDe-
ftillationin einem HelmineinerKapellegeſchiehet,
und man kein zuſtarkesFeuergiebt, ſolchesauch
nichtlangeunterhält; ſowird der Salzgeiſtſchon
ein wenigreiter,und die Vicriolſäurefann we-

gen ihrerSchwerenichtſohochſteigen.
$.6.



mit Vitriolſgureund Salmiak. 9

$.6. Unten indem Helmoder derRetorteblei-Yroductaus
betdas SalAmmoniacum ſecretuminGeſtalteineszweenThei-
evaporirtenSalzeszurü; widerſtehetaber dem lenVitriol-
Feuerſoziemlich, weilſichüberflüßigeVictrioſaureemTheile
mit demſelbenverbundenhat,daheres denn kömmt,Salmiak.
daßes diein der LuftbefindlicheFeuchtigkeitſehr
bald an ſichziehet,Van -Zzelmontmuß dieſes
Verhältnißvon zwoeenTheilenVitriolöhlmit einem

TheileSalmiak im Sinne gehabthaben, wenn er

an einem Orteſagt: SpiritusVitrioliper Sal Am-

moniacum ita fixatur,ut utraquefere fuſionem

ſuſtineat.FJndeſßeniſ ſolcheskeineeigentlicheoder

vollſtändigeFixation,ſondernkann dieſenNamen
nur gewiſſerMaßen verdienen,und in Betrachtung
deſſen,was beyandern Verhältniſſenvorgehet;
wie man daran ſiehet, wenn man ſiein einerRe-
cortemit einemheftigenund anhaltendenFeuerbe-
handelt,da denn endlichallesin dieHöhegehet;
indeſſengeſchiehetſolchesdochgrößtentheilsin flüſ-
ſigerGeſtalt, ſodaßman nichtvieltrockenesSub-
limatgewahrwird;welchesman dem allzuvielen
Vitriolöhlzuſchreibenmuß. Uebrigensträgetes
ſichoftzu, daß dieRetortewährenddieſerArbeit
zerſpringet.Man hacſichalſoaufdieſesVerhält-
nißvon zweenTheilenVictriolöhlund einemTheile
Salmiaknichtſehrzu verlaſſen,wenn man durch
dieſesMitteleinenreinenSalzgeiſtund ein troke-
nes und volllommengeſättigtesSal Ammoniacum
ſecretumerhaltenwill;hergegenthutſolchesdeſto
beſſereDienſte,wenn man metalliſcheoderminera-

liſcheKörpereinelangeZeitim Flußerhaltenwill,
damit die Vitriolſäurewährendder ſtrengenHibe
deſtolangerinſelbigewirkenkönne.

A 5 $,7:



10 1, Potts ChywmiſcheVerſuche

Aus gleichen0+7+ Wenn man hingegenzu gleichenTheilen
TheilenVi-Vicriolöhlund Salmiak nimmt, welchesdas von

triotohl8und Runkel anempfohleneVerhältnißiſt,und man bey-
Salmiaks.des ohneWaſſervermiſchet:ſobemerketebendieſer

Verfaſſerin ſeinemLaborat.Chym. S. 278. daß,
wenn auchdieKapelleeineRöhrevon zwanzigEl-
tenlanghâtte, dennochohneAufhörencinDampf
herausgehenwürde, der ſihnichtaufhaltenläſſet
und dem man nichtwiderſtehenfannzdaherer es

alseineunumgänglichnôthigeVorſichtanräth,den
Salmiak zuförderſtinWaſſeraufzulöſen, und nach
derVermiſchunganfänglichdas Phlegimabeycinem
gelindenFeuerüber der Kapelleabzuziehen,und

hernachbeſonderszurDeſtillationdes ſtarkenſauren
(Geiſtes,den er Dehluennet,in einerRetortefort-
zuſchreitenallein,wenn man Retortenmit Röhren
beyder Hand hat,und man ſicl:beyder Vermiz

ſchungallenôthigeZeitnimmt , ſokann man dieſen
GeiſtohneeinigenZuſasvonWaſſerabziehen,
wenn man ihnſoſcharfund ſtarkaufandere Körper

anzuwendenverſtehet.Allein,wenn man keines

ſoconcentrirtendampfendenGeiſtesvonnöôthenhat;
ſohalteiches fürdienlicher, anſtattden Salmiak,
wie Kunkel ganz in Waſſeraufzulöſen,welches
den Geiſtſehrphlegmatiſchmacht,und zu deſſen
ReinigungeinebeſondereArbeiterfordert,daßman
den gepülvertenSalmiak in dieRecortethue, und

hernachnur ſovielWaſſerdaraufgieße,damit er

Äberallmittelmäßigfeuchtund flüſſigwerde,wor-

aufman denn dasVitriolöhlnachund nachhinzu-
ſeßet.Das Aufbrauſeniſtalsdannum ein merkli-

)esgelinder,alsbeydem vorigenVerhältniſſe;der

Salzgeiſt,der bey.der Deſtillationübergehet, if
reiner,daberes denn fômmét,daßer den tiquorem
des feuerbeſtändigenSalisAmmoniaci nichénieder-

ſchläger,Judeſſenhater dennocheinenſtarten
Schwekel-



mit Vitriolſäureund Salmiak. n

Schwefekgeruch;was aufdem Boden bleibet,hat
das AnſeheneinesgeſchmolzenenSalzes,allein,es
zerbrichtgemeiniglichdieRetorteunten,weil von

dem Salze,welchesin dieHöhegeſtiegenwar, et-

wasnixderfällt,welches-imHinauſfſteigenmerklich
kälter‘gewordenwar; dieſeniederfallendeTheilege-
rathennachmalsinFluß,welchesdenn dasGefäß
ſpringenmacht.Mankaun ſichaber wider dieſen
Zufallvorſehen,wenn man die Retorteobenſtart
mit Sande oder mit einemDeckelbede>et, damit
keinemerklicheErkältungvorgehenfönne. Das

Salz,welchesaufdem Boden bleibet, ziehetdie

Feuchtigkeitaus dertuftauchnochan ſich,Wenn man

es in einefriſcheRetortethut, und ihmeinſtarkes
Feuergiebt,ſogehetzwar allesüber;allein, es

ſublimirtſichdochetwas Trockenes, da inzwiſchen
der größteTheilin flüſſigerGeſtal, wie ein flüſ-
ſigesSal Ammoniacumdavon gehet.Die Urſache
davon iſt,weilnocheinwenigzu vielVitriolſäure
briggebliebeniſt.Jchfandauf dem Bodender
RecortecinenkleinenrothenFleen, und dieRe-
bortewar nachunten zu einweniggeſprungen.

6.8. Endlichiſtnochein Verhaltnißúbrig,und aus

welches,wenn man gewiſſeAbſichtenhat, faſtdas ¿weenThei-
beſteund nactúrlichſteiſt.Es beſtehetdarinn, daßlenSalmi-
man zween TheileSalmiak , und einenTheilVi- ak und ei-

triolöhl,mit oder ohneWaſſer, nimmt. Das Sigriolóbl
Aufbrauſeniſthiernochgelinder, alsbeyden vori-

7°"

gen Verhältniſſen;der übergehendeGeiſtriecht
zwar auchnochnachSchwefel,allein, er iſtvon der

grobenVitriolſäuremehrgereinige.Er ſchläget
den tiquoremdes feuerbeſtändigenSalisAmmonia-

ci im geringſtennichtnieder, und das SalAmmo-

niacum lecretumgehetganz reinin dieHöhe;al
lein,da es ſchrflüſſigiſt,ſozerbrichtes die Re-

torte mit Heftigkeit, wenn man nicht,nach der

oben
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obenangezeigtenVorſicht,Sorgeträgt,ſie,ſobald
ſieanfangentrocfeazu werden,mit warmen Sande
oder einem umgeëöchrtenTopfezu bede>en;alles
Trockeneſublimiretſichbeyeinem mäßigenGrade
der Wärme , alsbeyden vorigenOperationen.Es
ziehetdieFeuchtigkeitaus der Luftauchnichtmehr
an ſich,weildieSäure mit dem Urinöſenhinlängs-
lichgeſättigetiſt;welchesbeyden vorigenVerhälk-
niſſennichtſtattfindet,Allein, wenn dieſesSalz
hernachlangeZeitmit andern metalliſchenoder mi-

neraliſchenPräparationengeſchmolzenworden,um

dieFluſſigkeitzu befördern, ohnedaßſichvielſub-
limire;alsdannſinddievorigen‘Verhältniſſedieſem
vorzuziehen.

$.9. Jchfandfürdienlich,den Salzgeiſt,wel-

des Silberscherübergegangenwar, zu verſchiedenenErfahrun-
in dieſem gen anzuwenden.F< nahmein wenigvon dem-

Salzgeiſte,ſelbenaus den dreyvorhinangezeigtenHauptver-
hâltniſſen,ließakerdochjedenbeſonders,und warf
injedePortioneinSilberblätchen.Es ſchwamm
geraume Zeit, ohneangegriffenzu werden;allein,
als ih den SalzgeiſteineZeitlangin einewarme

Digeſtionbrachte,ſankallesSilberunter, Dieſe
Erſcheinunghättemichbaldüberredet,daßſichwäh=
rend der Operationetwas Salpeterartigeserzeuget
habe;allein,alsih meine Geiſtermit einem alfa-

liſchenSalzegeſättigethatte, ſofandſichnichtder
geringſteSalpeter, deraufden Kohlenhättedeto-
nirenwollen, Und da ichdieSachenäherunters
ſuchte,und aufdem Boden des Glaſeseinweiſſes
zartesPulvergewahrward, ſobemerkteih,daß
der Salzgeiſtdas Silbernichtaufgelöſec,ſon-
dern es in einHornſilbercalciniretund es hernach
zu Boden geſchlagenhatte,Jnudeſſenverſuchteich
eben dieſelbeOperationmit dem gewöhnlichen
Salzgeiſteund einemSilberblätchen,und es erfolgte

gerade
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geradeebendieſelbeWirkung;woraus denn erhel-
lec,daßes eineEigenſchafteinesjedenSalzgeijies
iſt,welchebishernochnicheentde>et werden,

Allein,wenn man anſtattder BlätterSilberbleche
nimmt, ſofindetdieſeWirkungnichtſtatt;ſodaß
man dieUrſachedieſerArt der Auflöſungund Pràä=
cipitationin dergroßenOberflächeder zartenSil-
berblätterſuchenmuß. Allein,im Grunde verhalt
es ſichhiereben ſo,als wenn ichgefeiltresSilber
mit ſublimirtemQueckſilbervermiſche,und das

QueckſilberineinerRetorteabziehe,alsvann iſtdas

übrigebliebeneSilberin einHornſeuberverwandelt,

Agricolabehauptec,daß der Geiſtvon zween

TheilenVitriolöhlund einemTheileSalmiak das

Gold auflöſet; und Digbyverſichertebendaſſelbe
von dem Geiſteaus cinem TheileVitriolöhlund

zween TheilenSalmiak mit Waſſer.Allein,kei-
ner von beydenGeiſternhatdieſeWirkung,ſondern
das Gold bleibtunverſehrt,ohneim geringſten
aufgelöſetzu werden. Jch vermiſchtegleichfalls
Salmiak mit ſublimirtemQueckfilber,und zogeinen

Geiſtmit Vitriolöhlohne‘Waſſerab;dieſerdam-

pfendeGeiſtgreiferdas Gold ebenſowenigan,al-
lein,das Silberwird von ſelbigemaufobigeArt
ſogleichverſchlungen.

|

$.10, Wenn man zween bis dreyTheiledes
rectificirteſtenWeingeiſtesnimmt, ſolchenin ein

Gefästhut, und vermittelſtdieſesWeingeiſtesden

dampfendenSalzgeiſtaus dem Salmiak und Vi-

triolöhlohneWaſſertreibet: ſogiebetſolcheseinen

ſüßen, ſehrdurchdringendenSalzgeiſt,(derindeſ-
ſenimmer nochſauergenug iſ), deſſenman ſich
zu andern Subtiliſationenund Abſonderungenbe-

dienenfann.Er lóôſetauchden Bernſteinſehrleicht
auf, zerſtöhretaberzu gleicherZeitdeſſen:Glanz.
Wenn mann ihnnichtfocorroſiviſchhabenjwill, jo

Süßer
uud durch-
dringender
Salzgeiſt.

ziehet_.
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ziehetman den ſubtilenGeiſtbeyeinem gelinden
eFeueraus demſelben, ſodaßdiegrobeund ſchwe-
re Säure zurückebleibet.DieſerGeiſtiſtnoh
ſehrgeſchickt, den Bernſteinaufzulöſen,welches
man durchdiePräcipitationmit einemAlcalileiche
entde>enfann. Wenn man die grobeSäure durch
einalkaliſc)esSalzabſondert, ſobekómmtman ei=
ne Art vonpbta-Salz.$.11, Allein,wenn man zu gleicherZeitſchr
rectificircenWeingeiſtmit Victriolöhlund Salmiak

hls unvermiſchetund dieſeVermiſchunghernachdeſtilli-
Salmiaks
mit Wein-
geiſt,

Bereitung
desKönigs:

|

waſſers.

ret,ſobekömmt man zwar auchcinenverſuf
zéen ſau-

ren Geiſt,der aberfaſtweiternichtsals ein ſüſſer
Vitridlgeiſtiſt,weilſihder Weingeiſtviellieber
und genauer mit derVictriolſaurealsmit dergemei=
nen Salzſäurevereiniget; wenigſtensifer mit der

leßterufehrſtarkvermiſchet,und von dieſerArt
von GeiſteſagtThomſonin ſeinenEpilogismis
Chymicis:Ex olcoVitrioli& ſaleAmmoniaco in

SpirituVini demerús fitSpiritusfragrantiſſunmus
volatilisfiomachicus in acutis & chronicisutilis,

Allein,wenn man dieſeAbſichthat,mußſehrvieler
Weingeiſtdazugenommen werden.

$.12, Allein,ohneaufdieſenGebrauchzuſehen,
ſofann der aufunſereArt erlangteSalzgeiſkmit

Nutenzuallen Artenvon Auſlöſungen, des Kup=
fers,desCiſens,des Zinks,und anderer ähnliz
chenMaceriengebrauchtwerden,diecalcinirten
metalliſchenVitriolezu verfiüchtigen;odereiiKöz

ñigswaſſerzu bereiten,welcheszu den Verflüchtiz
gungen geſdhickterit,wenncs mit einemdampfen-
denSalpetergeiſtèverbundenwird; denn unſerGeiſt
iſtvolllommeneinerleymit dem gemeinenSalzgei=
ſte,von welchemSnellenſagt:Caputmortuum
CX SaleAmoniaco & Hæmatite pellecum Oleo

Vitrioliin SpirituumSalis,quicuprum vo!atiliſat
in-
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‘infligniter,Allein,daßdieſerGeiſtblosſowieer
iſt,alleMetalleauflóſe,und ſiemit ſichoben in

dieGefäßeführe,wie Agricolavon demjenigen
behauptet,den man aus zween TheilenVitriolöhl
und einemTheileSalmiak bereitet,muß man kci=

neswegeserwarten.Man darfauh, wenn man

das Königswaſſerhabenwill,nur den tro>nen

Salmiaë mit Salpetervermiſchen,und ihnmit
VicriolöhlineinerRetortemit einergehörigenRöh-
re , alseinenGeiſtübertreibenzwodurchman ein

ſehrconcentrirtesKönigswaſſererhält, welcheszur
Verfluchtigungſehrnüslichgebrauchtwerden kann.

Wenn mán beydieſerDeſtillationin dieVorlage
einenſehrrectificirtenWeingeiſithut,ſobekommt
man das ſogenannteſúUßeRónigswoaſſer,(ob es

gleichnochſehrfauerund corroſiviſchiſt),welches
gleichfallsmit NubenzurVerflüchtigungund Aufz
löſungder metalliſchenKörperdienenfann.

$.13. Man ſollteglauben,daßebendieſeldeVerm
WirkungStatthabenmüßte,wenn man anſtattſchungdes
des VicriolöhlseinencalcinirtenAlaun nimmt,odereE
calcinirtenVitriolzum Salmiak ſebet, und beydeszzitriolsmix
aufdieobigeArt behandelt;allein,man m.ß bierdem Sal-
eineAusnahmemachen,Denn wenn man denSal- miak.
miak miteben ſovielem,oderauchzweenTheilen
calcinirtenAlaunvermiſchet, und ſolchesbeyeinem
gehörigenFeuerdeſtilliret:ſobekömmt man cin we-

nigurinóſenSalzgeiſtes,woraufſichein Salmiak
ſublimiret, der fcinSal Ammoniacum fÍecretum,
fondernder gewöhnlicheSalmiakiſt,der cr zuvor
war. Das Caputmortuum hac o�enbarden rei=

nen Alaungeſchmak, ob es gleichweder dieSäure,
nochdieErde des Alauns an ſichgenommenhar.
És inußalſodie ziemlichgenauc Verbindungder

.Vitriolſauremit dieſerArt alkaliſchenErde die Ur-

ſacheſeyn,warum in einerſokurzenZeitundbeyelnem
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einem Feuervon ſowenigDauer dieSublimation

keineAbſonderunghervorbringet; obgleichbeydem
Wege der Präcipitationdas Urinöſeallemalſo=
gleichdieAlaunerdeniederſchlägt, und ſichmitder
Vitriolſäaurein einSal Ammoniacum fecretumverz

bindet. ZndeſſeniſtkeinZroeifel, daßnichtdurch
wiederhohlteVermiſchungdes in dieHöhegeſtiege-
nen Salmiafs mit dem zurückgebliebenen,und

durchdeſſenöftereSublimationnah und nacheine
Abſonderungvor ſichgehen, und nichteinſchwefe-
lichesSal Ammoniacum ſecretum zum Vorſchein
kommen ſollte; indem ſichdieSalzſäureauchindie
Alaunerde einſchleichet,wie ſichſolchesbeyder
mehrmahlswiederhohltenSublimationdes Sal-
miaksmit demcalcinirtenVitriolaugenſcheinlichzei
get;nur am Ende und beyeinem ſtarkenFeuer,werden
ſowohlder indieHöhegetriebeneSalzgeiſi,alsauch
das Sal Ammoniacum ſccretum,durchdiemetallie
ſchenundEiſentheileunrein,welchezu gleicherZeit
mit indieHöhegegangenſind.Jundeſſenerfordert
dieſeArt mehrZeit,mehrGefäße,und mehr
Feuer, und bringetdennochwenigerheraus.

DesSchwe- $,14. Der Schwefelgehöretauchhieher, weil

felsmitSal-ex inAnſehungſeinerSchwerefaſtgänzlichineiner
miaf, concentrirtenVictriolſäurebeſtéhet.Michtsdeſto-

wenigerverurſachtdie wenigezarteund brennbare

Erde,welchemit derſelbenverbundeniſ, einen

großenUnterſchiedin der Action und Reaction.

Der Schwefelund Salmiak,wenn ſie zu gleichen
Theilenvermiſchetwerden,gehenzwar im offenen
FeuervölliginRauchauf,alleinin verſchloſſenen
Gefäſſenſubtiliſirenſieſich,So auch,wenn man

zweenTheileSchwefelmit dreyenTheilenSalmiak
vermiſchetund ſieinsFeuerbringet,ſublimirenſich
beydegutund tro>en,und ſteigenzuſammenin die

Höhezallein,aufdem Boden bleibteine leichte
ſchwarz=
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ſhwarzgraueErde zurü>,welcheſichin dem

Schmelztiegelentzündet,faſtwie Zunder,wor-
aufnur ſehrwenigaſchgraueErde zurü>bleibet.
EcivasSonderbareshierbeyiſt, daßdieSchwefel=
blumen

, wenn ſiemit den in dieHöhegeſtiegenen
Theilenvermiſchetwerden,nichtmehrbrennen,
wenn man ſie an einbrennendesLichthält,obgleich
ohnedieſesderSchwefelſoleichtbrennec;ſondern
fierauchennur , da es doch)von dem Salmiak be-
kannt iſt,daß er, mic dem Salpeterverbunden,
einehelleFlammegiebt.Folglichmuß ſichdiebrenn-
bare Erde beydieſerGelegenheitgar ſehrabgeſon-
derthaben, und in der ſchwarzen, leichtenund ruſ-
ſigenErde enthaltenſeyn.Um dieſerUrſachewil-
leniſtes auchnochbisjeßtunbekannt,wie man die
in dem SchwefelbefindlichebrennbareErde aufei=
ne nur erträglichreineArt von der Vicriolſäure
abſondernſolle,welchesman, ſovielih wenig-
ſensweiß,nochauffeineArt zu bewerkſtelligenim

Stande iſt.Denn ſowohlmit den Oehlen,alsauch
mit den Alkalis,ſondertſichderSchwefelvölligab,
und dieſeAbſonderungverurſacheteineunreineVer-

miſchung,da hingegenman hier dieſchwarzeErde
zu weitern Verſuchengebrauchenkann. Allein,
wenn man das hierin dieHöhegeſtiegeneSubli=
mat púlvert, und es auslauget, ſoiſtdasjenige,

was ausgelaugetworden , wiederum cineSolution
des gemeinenSalmiaks,und das Uebrigedes
Schwefels,wenn es abgeſüßetund getrocknetwor-

den, brennetindeſſennocheinigerMaaßenaufglü-
endenKohlen.

$.15. JchverſuchteauchdieVermiſchungdesFortſeßungz
Schwefelsmit dem Salmiakin verſchiedenenVere

|

hâltniſſenaufglüendenKohlen,und fand,daßbey-
de nichtbrannten,ſondernnur rauchten,wenn man

ſiezu gleichenTheilen, oder zween TheileSchwe-
Mineral.Beluſt,11Th, DB fel
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felmit dreyenTheilenSalmiak, oder aucheinen
TheilSchwefelmit zween oder dreyenTheilenSal-
miak, und ſofernerimmer wenigerSchwefelund
mehrSalmiak , aufKohlenwirft.Allein,wenn
man mehrSchwefelalsSalmiak nimmet,ſogiebt
ſolcheseineFlamme, welchedeſtoſtärkeriſt,je
mehrman Schwefelgenommen hat.Zu dem Cnde

nahm icheinenTheilSalmiak und zween Theila
Schwefel,vermiſchteſiemit einander,thatſienah
und nachin einehalbglüendeRetortemiceinerRöh-
re,und jagteden Dampfin einvorgelegtesWaſſer;
derDampfgabdem WaſſereineweiſſeMilchfarbe,
und dieſertUiquorhatteeinenurinöfenund ſchweſe-
lichenGeruch;dieAlkaliamachtendenſelbennicht
trübe,allein, dieSäuren ſchlugeneinenSchwefel
nieder,woraus denn erhellet, daß der obgedachte
Dampf urinós iſt,und ein wenigaufgelöſeten

- Schwefelsenthälté.Was das in dem Halſeder
RetortebefindlicheSublimatbetrifft, ſoiſtdeſſen
vordererTheilfaſtnichtsalsSchwefel, derhintere
Theilaberfaſtnichtsals Salmiak,der indeſſen
nochimmer mit einwenigSchwefelvermiſcheciſz
unten befindetſicheinwenigCaputmortuum , weſl-

chesſchwarzwieRus, abernichtinſogroßerQvan-
titätift,alsbeyder Bermiſchungvon zween Thei-
lenSchwefelmit dreyenTheilenSalmiak.Auf
ebendieArthabeihauchdreyTheileSchwefelmit
einemTheileSalmiakbehandelt; allein,es erfolgte
wenigDampf, den ichin das vorgelegteWaſſer
hâttejagenkönnen,daheres dennauchrühret,daß
nichtdiegeringſtemerflicheReactionmit den Säu-
ren undAlkaliserfolget,indemſichdergrößteTheil
ſublimirethat.

Rermi- $.16, Die Veränderungen, welchedervictrioli-

{hungdes ſirteWeinſteinaufden Salmiak hervorbringet,
vitrioliſirtenſcheinenin der Thatnochwenigermerklichzu ſeyn,

Aus
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AusgleichenTheilen,oderauchauszweenTheilen
vitrioliſireenWeinſteinsund einemTheileSalmiak,

Weinſteins
mit Sal»

erfolgtenur wenigurinöſenGeiſtes;allein,dergröß-miakf,
te Theildes Salmiaks ſublimiretſichohneeinige
ſcheinbareVeränderung,Indeſſenwenn ichSal-
miak,vitrioliſirtenWeinſtein,und urinöſenGeiſt
mit einandèrdigerirenliès,und durc)Auflöſung
zubereitetereguliniſcheKörpermit dieſemGeiſtebez
arbeitete, ſozeigetenſichſehrdeutlicheSpurenci-
‘ner Mercurification.SonſkſondertſichderSal-
miak von den vitkioliſirtenWeinſteinab,wenn man

ſiemit Waſſerbenebet;er ſteigetan denRand des

Glaſes,und dieſesgeſchiehetaufdieſeArt ſehrges
{hwinde. |

$.17. EndlichhabeichnocheineCigenſchaftán

dem ſchmelzbarenmicrocosmiſchenSälzebemetrket,
welchesman voneben der Art zu ſeynglaubt, und

welchesin einerRetortegeſhmolzenwar. Jc
vermiſchtedeſſeneinhalbLothmit ebenſovielgerei=
nigtenSalmiak;ichbefeuchtetedieMaſſemit ci=
nem wenigWaſſerund brachteſieindas Feuer,da
denn anfänglichzwar wirtüchein wenigurinöſen
Geiſtesúbergieng;allein,hernachſublimirteſichder
größteTheildes Salmiaks faſtohneeinigemerkli=
cheVeranderung,Jndeſſengiengdas nochübrige
Salzin dem Glaſein den Fluß,und hattenachder
Erkaltungam Gewichteum einenScrupelzuge-
nommen , floßauchnochaufden Kohlenvermittelſt
einesBlaſeröhrchens.

$.18. Das zweyteProductderjenigenCompoſi-
tion,von welcherichhierhandle,iſtdas ſogenannteLal

Ammoniacum lecremm Glanuberi.&shatzwarſeinen
Mamen von dem Glauber,alswenn dieſerSchei-
dekünſtlerder erſteErfinderdeſſelbenwäre;er iſt
iſtauchwirklichdererſteUrheberdeſſelben, deſſen
in SchriftenMeldunggeſchiehet.Allein,dieſes

B 2 Salz
>

Eigenſchaft
des Salisfut«
fibilismia
crocostnRi,

SalAmmo-'
niacuinſe-

cretum

Glauberi,
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Salzwar dem ohnerachtetſchonvor ihm beyden

Alchymiſtenüblich,ob man es gleichſehrgeheim
hielt,wie aus den ſogenanntenſächſiſchenoder

chwodrzeriſchenHandſchriftenerheuüet,welche
erſtnachmalszum Theildurchden Druck bekaunt

gewordenſind.Das gedachteSalzenctſtehetaus

der genauen Verbindungder Vitrioiſäuremic dem
in dem gemeinenSalmiak verborgenenflüchtigen
urinôſenSalze,vermittelſtdeſſendiecorroſiviſche
Säure derVitriolſäureverſüßet, und dieflüchtige
Schärfedes urinöſenSalzesgemildertwird;ſodaß
meydezerſtöretwerden,und feinemerklicheSpur
hbehrdavon übrigbleibet; wenn ſieabermit einan-

der verbundenwerden,verwandelnſieſichinein
felbflüchtigesMitctelſalz,

$.19.¿IndeſſenfanndochdieſesSalAmmonia-
cum ſecretumauch ohneeinigengemeinenSalmiak
hervorgebrachtwerden. Mandarf nur einenjeden
urinôſenGeiſtmit Vicriolöhl, oder einemſtarken
Vitriolgeiſteſattigenund ihnhernachin dieCnge
bringen.Wenn dieſeConcentrationdurchAbzie-
henineinMarienbad, oder beyeinernochgelinde-
ren Wärme geſchièhet: ſogehetalsdann einWaſſer
über,welchesin dem urinöſenGeiſteund indem

Vitriolöhlverborgenwar, und an welchemman
keinenGeſchmackbemerket, indem es wie ein un-

“

chma>haftesPhlegmai�. Jndeſſenhates doch
inigenGeruch, und enthältvollkommen zarce

SchwefeltheilchenzdaherhabenRoch und Rün-
holdes auchganzbeſondersangeprieſen, nichtnur
den WachschumderPflanzenzubefördern,ſondern
auchzur nochgenauernDecompojitionder aufge-
lôſetenMetalle. Jch überlaſſeden Liebhabernſol-
cherVerſuchedieSorge, ſichvon ihrerGründlichz
leitſelbſtzu überzeugen,

$.20,
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$. 20. Jereiner der urinó�e Geiſtiſt,deſtorei-Fortſezung
ner wird auchgemeiniglichdas daraus verfertigte
SalAmmoniacumſecretum,da im Gegentheil,ein

mehröhligerGeiſt,als der Geiſtaus Hirſchhorn,
aus dem Blute,den Knochenu. ſ.f.weitunreiner.
iſt,und wegen der vielenbeygemiſchtenöhligen
TheileeinenSalmiak von weithäßlichermGeruche
hervorbringet.Allein,das Verhaltnißifvölligve--
ſchiedeninAnſchungder Sättigung,nachdemder
urinöfeGeiſtmehroder wenigerPhlegmabeyſich
fübret, oder nachdemman zu dieſemGebraucheein
trockzesfluchtigesSalzanwendet, Der mit Kalk
verfertigteGeiſthathiereben dieſelbeWirkung,
und man kann auchnocheinProductvon ebender
Art erhalten,wenn man ſich,anſtattdes;Vicriol-
dhls,einesSchwefelgeitesper campanam, oder
einesAlaungeiſtesbedienenwill;dieſeſindblos
koſtbarerund theurer.

$,21, Jn AnſchungderHauptſachekömmt man Fortſegzung:
zu eben demſelbenEndzwecke,wenn man nureine

Alaun- oderVictriolſolutionmit einem urinöſenGei-

�tevermiſchet,und die Alaun- oder Vitriolerde

durchAbſeigendurcheintöſchpapierabſondert, und

dieſefluſſigeSolutionbeyeinem gelindenFeuerin
einSalzconcentriret,Jundeſſenläſſetder Vitriol
daſelb�|nocheinwenigUnreinigkeitenzurü>k, weil

ſichleichteinigedamit vermiſchtemetalliſche,und
beſondersKupfertheilchenauflöſen,Eben ſowird
man auch ſeinenEndzweckerreichen,

wenn man zu-

erſtdas urinóſeSalzmiteinemSalpetergeiſteverbin-

det,und hernachdasjenige,
was man Nitrum flam-

mans nennet,mitderHälfteVitriolöhldeſtilliret;als-

danngehetder SalpeteranfänglichinweiſſenDäm-
pfenüber, und es bleibeteinSalAmmoniacum ſe-

cretum zurüf ; oderwenn man den urinöſenGeiſt
mit deſtillirtenund concentrirtenWeineſſiigätti-

B 3 get
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get, und hernachden Weineſſigdurchcoucentrirtes
Vitriolshlverjaget, ſohängetſichdas Vitriolöhl
an das urinóſeSalzund machtmitdemſelbenvon

neuemein SalAmmoniacum fſecretum.ZJndéſſen
iſtindieſerAbſichtdiebeſteMethode,wenn man

einenTheilgemeinenSalmiaks mit anderthalb
bis zween TheilenWeinſteinerdenimmt, fe
ohneallenandern Zuſaßmit einandervermiſchet,

und einenſaurenAmmoniacal-tiquoremherauszie:
hec.Alsdannverbindetſichdiein dem Salmiak
befindlicheSalzſauremit dem in der Wein=

ſteinerdevorhandenenalfaliſchenSalze,und

machéeinregenerirtesgemeinesSalzaus. Wenn
man nun den obgedachtenAmmoniacal« Liquorem
mit derHälfteVitriolſäuredeſtilliret,ſoerhâltman

einenüberausconcentrirtenWeineſſig,und dieViz
triolſauremachtmit dem Urinôſenabermalseinen
Salmiacſecretumaus, Manfann auchanfänglich
das Urinöôſemit andern Körpernverbinden,und
hernachdieVicriolſaurehinzuſeßen,So habeich
3.B, in meinemurinôſenGeiſteKupfer, odernoch
beſſerKupferaſche,oderauchKupferſchlagaufgelö-
ſ)et,dieſeAuſlöſungmit Vicriolöhlgeſättiget, den

KupferkalkdurchFiltrirenabgeſondertund denLí-
quoremin einenSalmiacſecretumconcentriret.Jn-
deſſenbehälter dochgerne nocheinigesKupferbey
ſich,Jh thatden zartenKupferkalk, den ichnie-
dergeſchlagenund abgeſußethatte,in einegläſerne
Retorte, und gabihreinſtarkesFeuer;icherhielt
abernichtdas geringſteSublimat. Jchhabeaus
der Mutterlaugedes gemeinenAlauns durchdie
bloſſeAbſtractioneinwenigSalmiacſecretum,ohne
ZuſaseinesurinöſenSalzeserhalten.Dießgiebt
ein Principiumab,duchwelchesman überaus
leichterfahrenkann,ob dieSalzedermineraliſchen

QuellenetroasAlagunartigesenthaltenoder nicht.
Man
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Man darfnur mit ihrenSolutioneneinenurinöſen
Geiſtvermiſchen,undſehen,ob ſichcineweißeEr-=
de niederſchlägetund ob ſichaus dem 2iquoreein
wenigSalAmmoniacum ſecretumfublimiret; wie
man an demgemeinenpurgirenden, oder ſogenann-
ten engliſchenSalzeſchenfann.

E

$. 22, AufwelcheArtnun auchdas SalAm-
moniacum fſecretumzubereitetworden, �0wird
man an demſelbendochjederzeitfolgendeEigenſchaf-
ten gewahr.Wenn man es in Waſſerauflöſet,
macht es daſſelbefühl,'wieder gemeineSalmiak;
wenn man aber das Waſſernur kurzeZeitruhen
lâſſet,ſondertſichdas Salzgarbald ab,und keget
ſichau dieSeitendesGlaſesnachoben zu. Wenn
man es einwenigabdunſtenläſſet,ſodaß es ſich
coaguliret, ſoerfolgeteineKriſtalliſationin Ge-

ſtaltderFedern,welcheeinen Geſchmackaufder
Zungehat, und dem Schwefetähnlichfiehet.Jm
Feuerwirdſieflüchtigund inverſchloſſenenGefaßen
giebtſieeinweißesSublimat, welcheszuweilenein
wenigdurchſichtigiſt.Es trägetſichauchzu, daß,
wenn manſolchesſubtimirenläſſet,ſichetwasUrinds-
ſesaus deſſenCompoſitionabſondert,Zndeſſenunz

cerſcheidetes ſichauchſogarvonAußenvondem ge-
meinen Salmiak,weiles einenSchwefelgeruchhat,
vornehmlich,wenn es nochfriſchi; nochmehraber,
wenn der dazugebrauchteurmöſeGeiſtoder das

fluchtigeSalz,nochſehröhligiſt,denn an dem gemei-
nen Salmiak bemerketman dieſesniche.Dieſer
Geruchvergehetindeſſenmit der Zeitund an der

freyenLuft, ſodaßer nichtmehrmerklichiſt.Da-

hermüſſendie ſicherſtenUnterſcherdungsmerkmale
aus denjenigenTheilengenonimen werden,welche
dieinnereMiſchungausmachen; indem dergeme
neSalmiak eineSalzſäureenthält,dagegenfichin
dem unfrigeneineVitriolſaurebefindet,dieman
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aufdas geſchwindeſteund beſteentde>en kann,
wenn maneine Kalk- oderalkaliſcheErde in Wein-

eſſig,Salz-oder Salpetergeiſtauflöſet, und her-
nacheinwenigSalmiak- Solutiondaraufgieſſet.
WennſolcheseingemeinerSalmiakif, ſobleibet
alleshelle;wenn es abereinSalAmmoniacum ſe-

eretumiſt,ſchlägetesſichſogleichniederund bildet
eineConcretionvon ſelenitiſcherErde;denn dic’da
rinn verborgeneVitriolſäurebringteigentlichden

Niederſchlaghervor.Hätteman ſolchendem Uri-
nöſenzuzuſchreiben,ſomüßtedergemeineSalmiak
ebendieſeWirkunghaben, und nachdem Mieder=

chlagedurchdas UrinôſemüßtediealkaliſcheErde

zurückbleiben,dagegenſiedurchdieConcretionmit
der Vitriolſäurezu einerſelenitiſchenErdewird,und
allealkaliſcheEigenſchaftenverliere. Man fann
auchdurchZuſasßeinesalcaliſchenSalzesodereiner
Kalkerde,das Urinóſevon unſermSalmiak von

neuemſcheiden; aus beydenwirdſicheinvitrioliſir=
terWeinſtein,und mitdieſemeineſelenitiſcheErde
erzeugen. EinigeVerfaſſerbehaupten, daßder
rectificirteſteWeingeiſtdurchdieSolutionoderAb-
ſtractionund durchdieCohabationmit dem Salmiac
ſecretumeineſolcheStärkebekomme, daßer her-
nachverſchiedeneKörper,überwelcheer vorherfei-
ne Gewalthatte,angreifet, auflöſetund ſogarver:
ſlüchtiget; allein,ichhabeindieſerAbſichtverſchie-
dene vergeblicheVerſucheangeſtellee.Wenn das

Salmiacſecretumvölliggeſättigetiſt, ſolôſetihn,
wegenſeinernaturlichenSchwere, derWeingeiſtſo
wenigauf,alsdengemeinenSalmiak;allein,wenn

dieVitriolſäureallzuhäufigindemſelbenvorhanden
iſt,ſoiſtes nichtsbeſonders, daßder úberflüßige
TheilderVicriolſäureindenWeingeiſtgehet, und
deflenStärkevermehret, ſodaßergewiſſeKörper

mié
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mit mehrermErfolgeangreifet, abernichtanders,
alswenn man Vitriolöhlmic Weingeiſtvermiſchet.

$.23. Hingegenlöôſetder deſtillirreWeineßigqjufléſung
den Salmiacſecretumhâufigauf,undvermehretda- des Salmiac

durchſeineeigeneStärkegar ſehr,ſodaßer hernachſecretumin

nochweitmehrGewaltüberdas Eiſen,das Kup- Weineſſig.
fer,dieEiſenſafraneund verſchiedeneandereähnli-
cheKörpererhält, und einegrößereMenge Theil-
chenvondenſelbenan ſichnimmt.Er hatzwarauf
dieſeArtwenigerGewaltüberdas Bleyund Zinn,
aberdeſtomehrüberden Zink.Bey einigeniſt
es ſchongenug, wein man Waſſernimmt,und den
SalmiacſecretumbiszurSättigungdarinneauflô-
ſet,und hernachdiegefeiltenMetalledarinneko-

chenläſſet,oderſechsbisachtTheilevon dieſerSo-
lutionaufeinenTheilgefeiltenMetallesgieſſet,hie-
raufdas WaſſerineinemMarienbadebiszum Cin-
trocknenabziehet,alsdannim Sandfeuereinenſub-
tilenGeiſtnachund nachübertreibet,der zwar in

eringerQuancicackömmt, und endlicheinigeme-
“

talliſcheBlumen in die Höhejaget, da denn der

Ueberreſt,wenn er mir Waſſerausgelaugetund

filtriretworden , einevitrioliſirteMetal- Solution
giebt.

$. 24. Wenn man einenTheilSalAmmaniaçcum YnSalpe-
ſecretumnimmt,daſſelbeindreyenTheilenAqua-tergeiſk.
fortoderSalpetergeiſtauflôſet,und dieſeSolution
deſtilliret,ſogehetzwar etwas von dem Salmiakin
den tiquorem;allein,dergrößteTheilſublimiretſich,
(dagegén,wenn man den gemeinenSalmiakmit
Salpetergeiſtin ebendem Verhältniſſedeſtilliret,
ſolchesnur einenflüſſigenGeiſt,aberfeinSubli-
matgiebet); der übergegangeneGeiſtiſteinKö-
nigswaſſer,weil er das Gold auſlôöſet.Hierhat
manalſoeinKönigswaſſerohneden geringſtenZu-
ſaßder gemeinenSalzſäure,welchesgewißeine

B 5 merf-
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merkwürdigeErſcheinungiſt;ein Silberb!attlöſet
fichgleichfallsindemſelbenauf,oder verlieretſich
vielmehr, fälltaberhernachalseingräulichesHorn:
ſilberzu Boden.

$.25,Wenn man unſerngemeinenSalmiaë
weiterindreyenTheilengemeinenSalzgeiſtauflô-
(et, und eineſtarkeAbſtractionveranſtaltet,ſoblei«
beteinanſehnlicherTheildes Salmiaëszurück,dee.
nichtmitin den Liguoremgehec;allein,derGeiſt,
welcherÚbergehet, löſetdas Gold nichtauf; wenn

man abereinSilherblätchenhineinleget,ſowirdés,
wenigſtensdem Anſcheinnach,aufgelöſet,Jch.lies.

dieſesBlätchenanfänglicheineZeitlangganz kalt
in dem Liquorefiüeßen;zuerſtverſchwandderGlanz
des Silbersund das Blatt bekam das Anſehenei-
nes ÉleinenStücksweißenPapiers;allein,als die
Wärmedazu kam , verſchwandallesSilber, und,

der Uiquovbliebhelle.Man könntefaſtmuthmaſ-
fen,daßhiereinevorhergegangeneVerwandlung
derSalzſäureineineSalpeterſäureStattgefunden
habenmüſſe;allein,alsichdieſeSäure mit einem

alfaliſchenSalzeſattigte, und ſolches.kriſtalliſiren
lies,detonirtendieKriſtallen, alsichſienachmals
aufglüendeKohlenlegte,nicht,wiedochder Sal-
peterthunmußzſiemachtennichteinmaldas Ge-

räuſch,welchesdochdem regenerirtenSalzege-
wöhnlichiſt;ſieſchienenabereinwenigflüſſigzu

ſeyn,ſodaßman wenigſtenseinezuvorgeſchehene
VerwandlungoderVeränderungder Salzſaurever

mittelſteinerſubtilenVermiſchungmit dem aus

dem urinöſenSalzeherklommendenbrennbarenWe-

fenzulaſſenmuß,

$.26. Das VerhältnißunſersSalmiac fecre-
tum gegen dieMetalleund derenAuflöſungenver-

dienethiernochgenauererwogenzu werden;denn
eini-
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einigeChymiſteuhalten[dieſeVermiſchung, ſoroohl
zurgewÖsdoulichenAuflöſungderMetalle,alszu dez

ren Zubereitungzu einerRadical-Solucionfürüber-
aus wichtig;allein,ſietreiben,rie ih glaube,
dieSachezu weit, Manfindetzwar durchdieErz
fahrung,daßunſerSalmiaëallemetalliſcheKöôr=
pergewiſſerMaaßenangreifet, und ſichan ſiehân-
get, oderaucheinehelleAuflöſungdererjenigenbez

werkſcelliget,welchebereitsdieGewalt“desVitriol-
ohlserfahrenhaben,und zurAuflöſungzubereitet
ſind;allein,was diejenigenbetrifft,überwelche
dasBicriolöhlfeineGewalc hat,ſowerdenſieauch
von unſermSalmiak unverſehrtgelaſſen.Da nun

das gewöhnlicheVitriolöhlnichtsüberdas Gold.
vermag, fohatauchdieſerSalmiak keineGewalt
überdaſſelbe,obgleichDigby und einigeandere
ſolchesöffentlichbehauptethaben.Jchhabeeinen
TheilGold mitdreyenbisvierTheilenSalmiacle«
cretum eineZeitlangin einemHelinfließenlaſſen,
worauficheinSublimationsfeuergabzallein,das

Gold bliebohne’einigeVeränderungbeyſammen,
Eben ſowenigglücketſolchesin einemSchmelztie=
gel;dennder Salmiak dringetgar baldhindurch,
und wenn man auchBefäßevon Porcellannehmen
wollte,ſowürdedochſolchesnichtvielhelfen,Woll=
te?man auchdurchZuſaßeinerbrennbarenErde
eineArt von Schwefelleberzubereiten:ſowürde
ihr'ſolchesebenovwenigVorzugvor dergemeinen
Schwefellebergeben.Alsichzwey LothVitriolöhl
miteinemViertheilund halbenLotht:‘ockenesuri-

nôſesflúchtigesSalzvermiſchte:ſoentitanddaraus
eineCoagulation,welchein derWärme nichedie

geringſiaGewalt úberdas Gold hatte;ſounrichtig
iſes, daßes ſolchesflüchtigmachenkönnte;es
trägtfichnichecinmal diegeringſtemerklicheVers
änderungzu, wenn man folchesineineGoldſoltution

ſchüttet,
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ſchüttet,Glauber’behauptetzwar,daßdieſeMa-
teriedas Gold in der FarbeeinerſchwarzenKohle
niederſchlage;allein,als ichSalmiacſecretum in

aufgelöfetesGoldwarf,zeigeteſichnichtdiegering-
ſtePrâäcipication,und es blieballeshelle,ohne
daßdiegeringſteSchwärzezum Vorſcheingekom-
men wäre. Jh zogesab,und gabzuleßteinhef-
tigesSublimationsfeuer;alsdann gehetdas Kö-

nigswaſſermiceinemSchwefelgeruchin dieVorla-

ge,und am Ende ſuhlimirtſtichder Salmiakmit
einwenigmaſſivenGoldes:um dieMitte des Gla-

ſeshatteſichgleichfallseinwenigmaſſivenGoldes
erhoben;allein, der größteTheildieſesMetalles
bliebalseineglänzendeMaſſeaufdem Boden,ohne
daßſichdas geringſtedavon indem Waſſerauſlöſen
wollte.

$.27. Hingegen,da das Silbervermittelſtdes

Kochensvon dem Vitkiolöhlſehrſchnellangegriffen
wird,ſoerfähretdaſſelbeebendieſeWirkungauch
vonSeitenunſersSalmiaks,Man kanneinen Theil
SilbermitdreybisvierTheilenSalmiakin eineRe-
torteoderHelmfließenlaſſen,und es am Ende

ſublimiren;da denn einSilberkalkübrigbleibet,
wovon ſichetwasimWaſſerauflöſet,wieman durch
deſſenPräcipitationmitdem Salalkalioderandern

‘niederſchlagendenMittelnſiehet;allein, der größte
Theilwirdnichtaufgelöſet,

und cheinetnur blos

nichtmaſſivzuſeyn,ſonderniſtwie einweiſſerSil-
berfalfk.Bey derReductionfindetſichaucheine
Spur von Golde,welchesman vornehmlichdem in

demurinöſenSalzebefindlichenbrennbarenWeſen
zuſchreibenmuß; es gehetgemeiniglihein ziemli-
cherTheilSilberbeydieſerArbeitverlohren, wel-

chervölligzerſtreuetwird,Mankann auchvermit-
telſtunſersSalzesdas inScheidewaſſeraufgelöſete
Silberniederſchlagen.

$.B,

=
-_—
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$.28. Das Kupferwird von demſelbennochGegendas
ſtarkerangegriffen, weildieſesMetallſowohldutchKupfer.
dieVictriolſaure,

als auchdurchdas urinôöſeSalz
ſehrleichtaufgelöſetwerden fann. Wenn man,

zum Beyſpiel,unrer einenTheilgefeilcesKupfer,
ebenſovieloder zweenTheileSalmiak miſchet, ſie
mit einwenigWaſſervermenget, und hernachin
einerRetortedeſtilliret,ſogeheteinwenigeines
urinóſenGeiſtesüber;woraufſicheinTheilSal=
miak ſublimiret, ſozwar eineweiſſeFarbehat,auf
v1jaag@aagcheabereinwenigBlauzeiget.Wenn man

aufden UeberreſtWaſſergießet, ſobekömmt man

zwar anfänglicheine weiſſeSolution,in welcher
man feineKupfertheilchenvermuthenſolltè;allein,
währendder Evaporationzeigetſichdas Grüne.

So ſchlägetſichgleichfallseingrünerKupferkalk
nicder,wenn man dieVermiſchungmit einem al-

kaliſchenSalzemacher.Die Vitriolſäaure, wenn

ſieconcentrirtiſt,hatdieEigenſchaft, daßſiever-

ſchiedeneFarbengar ſehrverſchlinget, beſonders
am Kupfer,und daſſelbeinAnſehungſeinerGeſtalt
völligzerſtôret,Dießſiehetman augenſcheinlich,
wenn man einemit einem urinöſenGeiſtewohlgeſaät-
tigtedunkelblaueKupferſolutionnimmt,ſolchenach
und nachin einVitriolöhlgießet,und lesteresbey
jedemMale wohlumſchüttele,da denn allesBlau
in einem Augenblickverſchwindet,und der Liquor
ſohelleund weis wird , alswenn es reinesWaſſer
wäre. Seßetman dieſeseineZeitlangfort, bis

endlihſehrvieleurinóſeSolutionhinzugegoſſen
worden: ſokömmt die blaueFarbewieder zum
Vorſchein.Der Kupfer- Crocus,

der von unſerer
obgedachtenSalmiakſolutionübrigbleibet,giebtmit
der FrirtecingrünlichblauesGlas.

$.29. Unterden übrigenMetallenbegegnetdem Gegen das

EiſenfaſteinGleiches,wenn es wie das KupferEiſ-n,Bley
behan-und Zink,
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behandeltwird. Man darfes mit dem Waſſep
auchnur blos eineZeitlangdigerirenoder kochen
laſſen.Der ZinkwirdaufdiéſéArt nochgeſchwin-
derund ſtärkeräufgelöſet; dagegenhängetſichun-
ſerSalmiaknur an das Bley,lôſetes abernicht
auf.

|

$.3, Wenn nan das Zinnnit einerHalftè
dieſesSalmiaks bearbeitet,ſowillGlauber bez

meréethaben,daßderurinôſeGeiſt,den man úüber=-

treibet,,wenn er mit dem aufebendieArt aus dem

EiſenübergegangenenurinöſenGeiſtevermiſchet.
wird,eingoldfarbigesPulverniederſchlägetzallein,
es ſindſolchesnur zufälligeFarben,welchenicht
allemalerfolgen,weil dergleichenſubtileFarben
größtentheilsvon ſehrbehutſainenArbeitenabhänz
gen,und nochganzfriſcheGeiſererfordern,welche
nichtlängegeſtandenhaben.Es findetſichauch
hierein Untérſchiedzwiſchendem gefeiltenZinne,
oder der reinenZinnaſche,und der mitBleyverfer-
tigtenZinnaſchoe.Jh habenah dem vom Glauz
berangegebenenVerhältniß;einenTheilreinerZinnz=
aſchemit halbſovielvon unſermSalmiak vermiz

ſchet, da denn beyder Deſtillationeínwenigvon
einem urianöſenGeiſteübergieng.DieſerGeiſt
brauſecmit dein Salpetergeiſteauf, woraufein
gelblichesPulvèrniedergeſchlagenwird;dieſesPulz
ver wirdfürmercurialiſchgehalten,es iſſolchesaber
ſowenig,daßes nur geringeAufmerkſamkeitverdiez

net, Die úübriggebliebeneZinnaſchehatteam Gez

wichtbeträchtlichzugenommen; ichnahm cinen

Theildavon,und löſeteihndurchKocheninWaſſer
auf,da denn dieſeSolutióneinwenigZinnbeyſich
führete, welchesſichdurcheinenNiederſchlagmit

alfaliſchèmSalzeoffenbäarcte.Jh lôſeteeinenan-
dern Theilin Sälzgeiſtauf,dereinenziemlichen
Theilan ſichnahm,und weilGlauber dieſeSo=

[ution
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lutionzum Niederſchlagder Farbenanpreiſet,ſo
lóſeteichCochenillemit ebenſovielvon unſermSals-
miaé durchKochenauf,ſchlugdieſehelleSolucion
durchdievorigeZinnſolutionnieder,welchesdenn
einwenigesPräcipitatgab, faſtwie Carmin,Der
Reſtder Solutiongabin Verbindungmit einem

Alkali,nachdemes mit Alaunniedergeſchlagenwor-

den,einenpurpurfarbigenta.

$.31. Was Glauberund andere von der Fi-Gegendas
xationdes Queckſilbersdurchdas Salmiacſécretum Quecffilso
behaupten, ſindganz irrigeVorſtellungen.Fch ber,

habeeinen TheilQueckſilbermit dreyenTheilen
dieſesSalmiaks genommen,undſiein einerRetovp=
te bearbeitet, da ſichdenn der Salmiak ſublimirte,
woraufauchder Merkur in dieHöheſtièg,aber
unter einerglänzendenund flüſſigenGeſtalt, ſodaß
unſerSalmiak das Quecfſilbèrhiernoh weniger
angreift,alsdas Silber. Eben ſowenigzeiger
ſichdurchdiePräcipication,wenn der Salmiak

ſeinegehörigeSättigungbekommen;allein,wenn
er zu vieleVicriolſäureenthält,oder wenn man

den Salmiakmit dem Quecfſilbermehrmalsbearbeiz
tet,alsdannkann er déènMercur zum Theilcalci=
niren;allein, dás iſtfeineFixation,und man bez
fômmt weiternichts,alseingewöhnlichesmercur(-

aliſchesTurbith, Jh hâbeauch einenTheil
Queckſilbersmit zweenTheilenSal Ammoniacum
ſecretum,und zweenTheilenBorár indéſtillirtem
Weineſfigfochenlaſſen,woraufichſolchesabzog
und ſublimirte; allein,der Mercurblieb in ſeiner
flüſſigenGeſtaltund ohneeinigeVeränderung.

F.32, Unterden Halbmetallenwerden das Gegendas
Spiesglasund der.SpiesglaskönigdurchdieAb- Spiesglas
ſtractionmitunſermSalmiak zum Theilcálciniret; Unddeſſen
indeſſenlóſetſicheinwenigvon dem Ueberreſtein

;

König,

Waſſer
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Waſſerauf,welchesdurcheinAlkalinachmalsin
bläulicherFarbeniedergeſchlagenwird. Allein,
wenn an dieſemUeberreſteeinSchmelzfeuergiebt,
ſoverwandeltſicheinTheildavon in einenRegulus,
etwas ſublimiretſichin Blumen,und ein anderer

Theilwird zu einem ſchwarzenGlaſe. Soll die

Wirkungſtärkerſeyn, ſomuß man den Regulum
zuvormitzweenTheilenKupferſchmelzen,

_ Gegenden $+33+ Zh habeauchcalcinirtesBismutherz,
_

Vismuth.woraus zuvorder Arſenikweggejagetworden,mit
ében ſovielvon unſermSalmiak vermiſchet,und

ſolchesdeſtilliret;da denn einwenigeinesurinöſen
Geiſtesübergieng.Jch löſeteden Ueberreſtin

Waſſerauf,und filtrirtees,da ichdenn eineblaß-
rotheSolutionbekam,welche,wenn man damit

aufdem Papier.ſchreibe,in derWarme grünwird;
ſodaßman aufdieſeArt eineſympathetiſcheDinete,
ohneZuſader gemeinenSalzſäurebekommen kann.

DieſeSolutionwird durchWeinſteinöhlper deli-

quiumniedergeſchlagen,ſowie einurinöſerGeiſt,da
denn derBodenſabgelbiſt.Die nachderSolution
übriggebliebeneErde,girbtmitderFrittenocheingu-
tesblauesGlas oderSchmalte. Jchvermiſchtenoh
den BraunſteinderGlasmachermit ebenſovielSal.
miac fecretum,und deftillirteſolchesin einerNe-

torte;den Ucberreſt,der einViertheilam Gewicht
zugenommen hatte,laugeteichmit Waſſeraus,
filcrirteihn,und liesihnabdampfen, da ſichdenn
einSalzcoagulirte,welchesanziehendund bitter
von Geſchma>war, und woraus ein alkaliſches
SalzeineweiſſeAlaunerdeniederſchlug.Dieſes
Salzflieſſetnichtmehrbeydem Blaſeröhrchenauf
Kohlen,ſonderncalciniretſich,wie Alaun, Die
von der SolucionübriggebliebeneErde endlichfär=
becdie Frittenochmit einerpurpurnen Violet-

farbe,
| $.34.
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9+34- Mankannſichauchder1ohenVermiſchungAufléſun
des gemeinenSalmiaks mit Vicrriolöhl,0.)eint: der Mei?9
ge vorlaufigeSeparation, zu deu Auflöſungender [edur<fros

Metalle,um ihreAttenuationzu befördern,mitZiu- henSa!miz

kenbedienen. Jh willhiereinigezu dem Ende M und Viu
mit dem KupferangeſtellceenVerjuchebeſchrciben,triolohl,

Zum Beyſpiel,ichſatcigteeinhalbTothdeſtiilirten
Grünſpanmit einem urinöſenGeiſte, goßin dieſe
MiſchungeinhalbesDrachmagemeinenSalmiak
und ebenſovielVitriolöhlmic ein wenigWaſſer;
ichdeſtillirtehieraufallesineineRetorte, da dennein

flúſſigeseſſigſauresSal ammoniacum übergieng,Ww0s
raufſicheinguterTheilingrünereFarbeſublimirte.
GleichergeſtaltſättigteicheinLothcppriſchenVi-
triolmit einerKupferſolucion, welchemit einem

urinöſenGeiſteverfertigetwar; ichſeßtehieraufge=
meinen Salmiak und Vitriolöhlhinzu,da denn bey
der DeſtillationeinflüſſigerſchwefeligerAmmonia=-

calgeiſtübergieng;alsichhieraufeinSublimacions=
feuergab,giengnur ſehrwenigMetailin dieHö-
he,indeſſenerhobſichüberdem Caputmortuum an —

den Seitendes Glaſesein ſehrmerkwürdigesganz

hellesGrün. Ein anderes MallöſeteicheinQuent=-
gen KupferinKönigswaſſerauf,und warfhernach
einhalbesQuentgenCremor Tartarihinein;hier
aufſättigteichdieſeMiſchungmit einem urinöſen
Geiſteund goßeinQuentgengemeinenSalmiak,mit
ebenſovielVitriolöhlund ebenſovielWaſſerhin«
zu, Als ichhieraufzurDeſtillationſchritte,gieng

erſtlicheinganzgelberurinöſerGeiſtüber,hernach
einPhlegma,worauf abereineDetonationerfolgte,_

wobeydieGefäßezerſprangen.Nichtsdeſtoweniger
ſublimirteichdenUeberreſtbeyeinemheftigenFeuer,
und bekameineSalzſäuredaraus,worauf ſicheinSal-
miac ſecretumſublimirte,der zu gleicherZeiteinen
Müneral,Beluſt,1 Th. C gel
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gelbenCxocusmitin dieHöhenahm. Jchgoßalle
Deſtillationeszuſammen, da ſichdenn von ſelbſtein

{chwarzesPulveraufden Boden ſebte,welchesfo-
gleichdas Goldmercurialiſircte; woraus dennerhellet,
daßſichin dem ungefärbtenGeiſteauchetwas Mer-

curialiſchesbefinde.Jh gebeindeſſendieſeArt
nichtfürdiebeſteund einträglichſteaus ; man kann

ſolcheaufverſchiedeneArtenabändern, welchevielz
leichtmehrereWirkungenthunwerden, Dem ſey
nun wie ihmwolle,foſinddochdieZubereitungen
der metalliſchenKörperhiernothwendig; dennich
nahm ein‘othmartialiſchenSpiesglaskönig,ichrieb
es mit ebenſovielgemeinenSalmiak,thatallesin
eineRetorte,goß ein ¿othVictriolöhlmit ebenſo
vielWaſſerdarauf,und ließes vierzehnTagelang
digeriren; hieraufſchritteichzur Deſtillation.,und

gabendlicheinSublimationsfeuer,wodurchichein
häufigesund ſtarkgeſätrigtesSublimat,welchesich
mit ſeinemeigenenGeiſtezugleichüberKalk und

Eiſenfeilſpäneabzogzaber ih fandkeine Spur
von einemQueckſilber, woraus denn erhellet, daß
hierdienöthigeZubereitungfehlete,Wollte man

ſichzu dem Ende einerSpiesglasbutterbedienen,
ſomüßteſteohneſublimirtenQueckſilbergeſchehen,
weilman ſonſtfürden gemeinenMercur nichtſicher
ſeynwürde. DergewöhnlicheFehlerdieſerVermi-

{hungiſt, daßſiegegen das Ende der Arbeicgerne
überläuftund davon gehet.

$,35.Was man hinund wiedervon den durch
das SalmiacſecretumbewerfſtelligtenMercurifica-

mitSalmiac fíonenlieſet,verdienetin der Thatverſuchtzu wer-

ſecretum, denzallein,es wirddazueineüberausbehutſameAr-
beiterfordert,

indem man beyder geringſtenNach-
läßigkeitvergeblicharbeitet.Die zu dem Endevor-

gé-
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geſchlagenenWege ſindgarſehrverſchieden.Glaus
ber,z.B. behauptec,daßman den Mercurium
in dem urinöſenGeiſteſuchenmüſſe,der aus der
Vermiſchungdes Salmiac lecretummit den Mecal-
len übergehet;welchesſtatthabenmuß, wenn man

zweenTheilegefeiltesEiſen, Kupfer,Zinn,Bley,
Spiesglasu. �.f.mit einemTheileSaliniacſecretum
vermiſchetund ſolchesdeſtilliret,da denn einurind-

ſerGeiſtübergehet,worinnen ſichetwas befindet,
welchesvon der metalliſchenSubſtanzaufdieſeArt
verflüchtigetworden, und welchesman nachmals
entweder durchden Niederſchlagmit einemSalzgei=
ſte,oder durchdie Deſtillatiomit einem Alcali

ſcheidenfann , da man denn einenmetalliſchenMer-
curiumerhaltenwird. Allein,dieſerScheidekünſtler
geſtehetſelbſt,daßeinPfunddieſesGeiſteskaum
dreyodervierGran einesſolchenMercurii liefert,
welchesdieMühe und Koſtenſehrſchlechtbezahlen
würde. Andereglaubendaher,daß man in dem
Veberreſt,der nachder Deſtillationzurückbleibt,
einmehrersfindenwerde , daherſieſolchesaufzulä-
ſenund durchneue Sublimationen,Digeſtionen,
und Cohabationenzu verdinnenſuchen; allein,dieſe
Arbeitiſtmehrentheilsvergebens.Jndeſſenwill
ichdocheinigeBeyſpieledavon anführen,weilauch
diefruchtloſenArbeitenihrenNuben haben,und
zum Unterrichtdienenkönnen. Jch machteeine
Solutionvon Salmiacſecretum,ſomit Waſſerge-
ſättigetwar , und tro>netedavon zehnTheileſchr
gelindemit einemTheilemartialiſchenSpiesglas-
fônige,der mit Kreide geſchmolzenwar, wovon

man die Beſchreibungin meiner Lichogeognoſie
findenivird. Jh deſtillirtehieraufbeydesineiner
Retorte,und gabam Ende einSublimationsfeuer.
áTchvermiſchtedas Caputmortuum mit dem Sub-

C 2 limar



36 I, Potts ChytniſcheVerſuche
limatund Geiſte,ſeßteeinalfaliſchesSalzund ein

wenigWaſſerzu und deſtillirtees von neuem in der

Recorte,da denn anfänglicheinurinöſerGeiſtüberz-
gieng, woraufeingeringerTheilSublimat in die

Höheſtieg,der das Gold mercurialiſiree.Um es

flüſſigzu haben,deſtillirteihauchdas Sublimat
mit Kalk und Eiſenfeil,da ſichdenn kleine

Körner lebendigenQueckſilbersin den Halsder
Retorteerhoben;ob nun gleichſolchesnur ſehr
wenigwar , ſoerhelletdochdaraus die Möglich-
keitder Arbeit. Diejenigen,welchees fürdien-
lichfinden,fönnen ſtattdes gewöhnlichenKalks,
auchGold- oderSilberkalfknehmen.Wenn das

Caputmortuum des Regulusbeyeinem ſtarken
‘¿Feuergeſchmolzenwird,giebtes ein ſ{hwärzlich
gelbesGlas,und etwas verwandeltſichnochin ei-
nen König. Ein anderes Mal präcipitirteich
Silber aus Aquafortmit einem Salzgeiſtzu ein

Hornſilber; dieſesPracipitatliesichmit zweymal
ſovielgepülvertenSalAnmmoniacum ſecretum vier

Wochenlang mit Weinſteingeiſtdigerirenund am

Ende ſublimiren;allein,das Sublimat wollteſich
nichtmit dem Goldeamalgamiren.Ichvermiſchte
zwey ¿othgefeiltenZinkmit einem LothSalmiac
ſecretum,deſtillirtees in einerRetorte, riebden

UVeberreſtmit einem LothfriſchenSalmiacſeere-

tum, goßden übergegangenenGeiſtvon neuen dars-

auf, deſtillirtees zum zweycenMale, nahm das-

jenige,was deſtilliretworden , nebſtdem Sublimat

abermals,und thatden Reſtdazu,verſebtees
mit einem¿othſchwarzengebranntenWeinſtein,lies
allesvierWochenlangdigeriren,thathernachzwey
‘othAlkalihinzu, deſtillirtees, und ſäâttigteden

Geiſtmit einem Salzgeiſte,da ſichdenn in der

Thateine gelblicheMarerie präcipitiree.Jch rieb
einen
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einenTheildavon mit Golde, aberohnediege-
ringſteMercurificationzu bemerken;ichriebeinen
andern Theilmit aufgelöſetemakaliſchenSal-

ze und ſüßetees ab, aberichbekam eben nicht“
mchr;ebenſowenigwolltees mir endlichglücken,

alsichden lebtenTheilmitKalkund Eiſendeſtillir-
cte. Allesdieſesiſtebennichtſehrbequem,derglei-
chénArbeitenanzupreiſen; indeſſenwürde es viel-

leichtnicheunmöglichſeyn,einigenNußen davon

zu haben,wenn man nochſorgfältigerdabeyzu
Werke gehenwollte;denn in der Chymieiſ es

ſchwer,einenSaß mitGrunde zu verneinen.

/

$.36. Wenigſtenswird hieraus der Erfah-Zubereitung
rung ſvvielgewiß,daßdas meiſtehieraufdasVi- desVitriol-
triolshlanfomme,welchesſogue als möglichſeynLobhlshierzu.

muß. Vornehmlichmuß es von einemmitKupfer
°

ſtarkgeſchwängertenVitriol, beyeinem ſehrlange
anhaltenden,und wohlunterhaltenemFeuerbercei-
tet werden,welchesman nachAbſonderungdes

phlegmaciſchenTheils, nochſechsbisachtTagein
ebendemſelbenGrade crhält, damit dieHeftigkeit
des Feuersund Längeder Zeitaucheinigeſubtile
metalliſcheTheilchenmit ſichin dieHöhenehmen
mögen.UmdeswilleniſtdasjenigeVitriolöhl,wel-
chesaus einembloßenEiſenvitriolbereitetworden,
‘dergleichender gewöhnlicheengiändiſcheoder

ſchwocdiſcheVitcrioliſ, hiervon wenigem,oder
faſtgar feinenNugen. Der goslariſcheiſſchon
beſſer,nochbeſſeraber der ſalzburgiſchez;denn

dieErfahrunglehretinAnſehungdeslebtern, daß
wenn manihn mit gemeinemSalmiak vermiſchet,
ſodaßdieſubtilenGeiſtereinekurzeZeitdaſelbſter-

haltenwerden,es hernachabziehet,
und dieſeVer-

miſchungmitWeinſteinſalzoderEiſenfeildeſtilliret,
3 ſole
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folcheseinenwahrenmetalliſchenMercurium giebt,
und zwar mehroder weniger,nachdemman ¡beyder
Arbeitforgfältiggeweſen.Man kann auchein ſol-
‘chesVictriolöhlmit SilberoderKupfernahKun-
FelsAnweiſungbehandeln,und wird eben denſel-
ben Endzwe>>erreichen.Diejenigenalſo,welche
ſicheinesmit einem ſolchenVitriolöhlzubereiteten
Salmiacſecretumbedienenund es mit Spiesglas-
Éonigbearbeiten, erhaltennichtſowohlein Spies-
glas

-

als vielmehrein Vitriol- Queckſilber;wenig-
ſtenshater ſichindem lestenMineratbefunden.

ÿ-37. Aus folgendenhiehergehörigenErfah-
Úberdieſub-rungenerhelletauch,daßhierbeyvielesaufdie ſub-
tiliſirtenme- tiliſirtenmetalliſchenTheilchenankomme.Jch lô-
talliſchen
heile.

ſetein einem Pfundeeines ſtarkenurinöſenGeiſtes
ohngefährachtLotheinesgereinigtenfaliſchenSal-

zesauf;ichthatnah und nachgepúlvertenſalz-
burgiſchenVictriolhinein,und ſättigtedenſelben
durchbeſtändigesUmrühren. Daich es hierauf
deſtillirce,giengvon neuem vielurinöſerGeiſtüber,
welchesvon der Reactiongegen diemetalliſcheErde

herrühret, welchedurchdievon der Wärme erreg-
te Bewegungverurſachtwird. Hieraufſublimirte
ſichbeyeinem heftigenFeueretwas wenigesvon
dem SalAmmoniacuin ſecretum,von welchemeinti-
ge Theileaugenſcheinlichmercurialiſchſind,weilſie
fichmit dem Golde amalgamiren.Man kann,
wenn man will, den Ueberreſtmic eben demſelben
Geiſtebefeuchten, undihnſooftſublimiren, alses
ſichthunläſſet;aberman wird beydem allennur

ſehrgeringeAusbeuteerhalten.Dießbewog.mich
anfänglich,den urinöſenGeiſtmit einem alkfali-

ſchenSalzezu verſeßken,um dadurchden gröbſten
TheilderVitriolſäurezu ſättigen, der ſichſolcher-

geſtalt
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geſtaltin einenvitrioliſirtenWeinſteinverwandelt.
Wollte.man anſtattdes alkaliſchenSalzesdas
ſchmelzbareUrinſalzin dem urinöfenGeiſteauflö-
fen,und.es aufebendieArtbearbeiten; ſowürden
(ichin den übrigbleibendenSalzengleichfallsſchr.
fonderbare.Erſcheinungenäußern.

6.38.Jch haltees fürnôthig,nocheinigeVermé=
Vermiſchungenunfers.Salmiaksmit andernSal- ſchungdes,

zenzu berühren.“Jh vermiſchteSalmiacfecretumSalmiafs
mitebenſovielgemeinesSalz,da denn ſogleich,edi
und auchnohim Reiben,die gemeineSalzſäure

°

dampfte,AlsichdieſeMiſchungineinerRecorte
deſtillirte,ſo.ſtiegeneinigedampfendeTropfenin
die Höhe,welchebeynaheeinSalzgeiſtwaren z

hieraufſublimirteſicheinSalmiak,welchesaber
nichtdervorigeSalmiacçſecretum,ſondernnur ein
gemeinerSalmiakwar, weiler das feuerbeſtändige
SalAnunoniacunnichtniederſchläget.DieſeErz
fahrungverdienetin AnſehunggewiſſerAbſichten
aufmerkſamererwogen zu werden, Der Ueberreſt
gab nachgehörigerCalcingtioneinWunderſalz.
AufgleicheArtſtößetder Salpeter,wenn er mit
eben vielvon unſermSalmiakvermiſchetwird,
im ReibennochſtärkereDämpfevon ſich;inder
DeſtillationſteigenrotheSalpetergeiſterauf,wor-

aufendlicheine,abernur ſehrgeringeSublima-
tionerfolget, weildas Urinöſehiergar beträchtlich
zerſtöretwordenz der übergegangeneGeiſtlöſet
dasGold nichtauf,verwandeltaberdas Silberin

einenKalk,weilvermuthlichnocheinigeVicriol-
ſäure.zurückgebliebeniſt,welcheſichan das Silber

hânget.,und. es niederſchläget, daherkeinehelle

Aufiöſungvor ſichgehenkann, Was übrigbleibeé,

iſteineArteinesvitrioliſirtenalkaliniſchenSalesC 4 Sd
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FchvermiſchtehieraufeinenTheildes Salmiac le-
cretum mit dreyenTheilenrothenBolus , und de-

ſtillirteſolchesin einerRetorte;da denn einſehr
concentrirterurinöſerGeiſtübergieng, weilſichder
größteTheilder Saure an dieEiſenerdegehaängec
hatte;endlichſublimirteſichetwas Salmiak , der

Bolus aberverlohrſeineganze Farbe, und wurde

dunkelgrau.

Gebrauch $.39. Glauber und KunkelmachenvielWe-
des Sal- ſensvon der Art,aufgelöſetenSalmiac lecretum
miafkzu aufalleArtenwohlriechenderSachenund Balſame
wohrieszu gießen, wobeyſiebehaupten, daßman nachder

Sachen.Digeſtionund Deſtillation,dievortreflichſtenwohl-
riechendenUqueurs, ſowoolinAnſehungdes Ge-
ſhmac>salsder Stärke, von weiſſer,gelberoder
rotherFarbeerhalte;allein,ihhabebeyallem die-
ſemnichtsbeſondersbemerket.Esgehetzwaranfäng-
licheinweiſſerflüchtigerGeiſtüber,der einennoch
ganzangenehmenGeruchhat; hierauffömmceinan-
derergelblicherGeiſt,. aufwelchendunkle,ſ{hwefeli-
ge, empyrevmatiſcheUiqueursfolgen.Allein,es iſt
dochauchnichtzu leugnen, daßdervornehmſteund

ſtärkſteTheildes öhligenund gummöſenWeſens
durchdieVictriolſäurezerſtoretworden , als welche
daſſeldeineinhwefeligesund erdiges‘Weſenver-

wandelt,ſovon ſeinennarürlichenEigenſchaften
wenigmehranfhbehalte.

Zuden Far- $.40, EndlichFannauchdas SalAmmoniacum

ben. ſecretum,wenn man es in Waſſerauflöſet, bey
den Farbengebrauchtwerden,z,B. beyder C0-
chenille,diees auflôſet,und zwar ingroßerMen-
ge , ſelbſtohneWärme ; indeſſengiebtes ihreine
Purpurfarbe;allein,denIndigowilles nichtauf
dieſeArtangreifen,Das Orlean,welchestinegelbe,
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gelbe,aus PflanzengezogeneFarbeiſ, ſoaus

America kömmt,und mit reinem Vitriolöhleine

ganz unerwartete Erſcheinungzeiget,indem es

alsdann eine überaus ſchöneblaue Farbegiebt,
abermit dem Hauptfehler, daßſievon allenSal-

zen, von allenFluidis, ſelbſtvon dem gemeinen
Waſſerzerſtöretwird;dieſesOrlean,ſageich,
giebtmit aufgelöſetemSalmiacſecretumeineblaß-
gelbeFarbe.

6.41. Jchſchließemit der Anmerkung,daßUnd inder

unſerSalmiak auchals eine.Arzeneyin einigenArzeney,
Fibernoder ödematiſchenZufällen,als ein zar-

tes, ſchwefeligesMittrelſalzgebrauchtwerden
fann, welcheseine auflöſendeund diuretiſche
Krafthat, und daher, wenn es mit Vernunftge-
brauchtwird,guteDienſteleiſtenfann. Man
kann ſolchesleichta priorierkennen,daherman
deshalbnur einebehutſameAnwendungund kluge
Erfahrunganpreiſendarf.

C5 II,Af:
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per finddunkel, ſchwarz,und beſtehenaus meh-
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rern Blattern, die ſehr‘genaumit einanderverei-
nigtſind,und derenFeſtigkeit,Eigenſchaften,Wir-
kungenund zufälligeUmſtände,nachden verſchie-
denenOertern, woherſiegenommen werden, ſich,
verändern. WenndieſeMaterieeinmalentzündet.
iſt,ſobehältſiedas Feuernochlängerbeyſich,und
bringeteine.viellebhaftereHikehervor, alsirgend.
einanderesbrennbares.Weſen.Die Wirkungdes.
Feuersverwändeltſieentwederin Aſche,oderin
einelôcherigeund ſhwammigteMaſſe, diedem
Bimsſteinglekömme.

$.2. Man theiletdieSteinkohlengemeiniglich«

hre Ein-
in zwoGattungenzdieerſtereiſtdicht,hartundtheilung.
feſte;ſiehatcineſchwarzglänzendeFarbe, wieder.
Gagat. Sie entzündet.ſichzroarnichtleicht;aber.
wenn ſiees aucheinmaliſ, ſogiebtſieeinehelle.
und glänzendeFlammevou ſich,dievoneinemſehr.
dickenRauchebegleitetwird:und dieſeiſdie.beſte
Arce.Die Kohlenvon derzwotenArt ſindweich,
laſſenſichzerreibeu, und.können in derLuftaufge-
{ôſetwerden, Sie entzündenſichleicht, allein,ſie.
gebennur eineſchwacheFlammevon ſich,dienicht
langeanhält;ſieſind.nichtſogut, alsdievon
der erſternArt. DieſesiſtderUnterſchied, der.

ſichbeydieſenbeydenArtenvon gegrabenen
Kohlenfindet,welcherzu dem UnterſchiedeUr-

ſachegegebenzu habenſcheinet,den einige.
Schriftſtellerunter der ŒLrd4 und Srceinkohble
machen. Die gegrabenenKohlenvon der erſten
Artfindetman ſehrtiefinderErde,undſieführen
eit mehrErdpechbeyſich,alsdievon derzwoten
Art. Dielebternfindetman auchwirklichvielnä-
herander OberflächederErdezſievermengenund
vermiſchenſichſehrmit ihr,auchmitvielenfrem-
den Materien,und ihretageiſtwahrſcheinlicher
WeiſeUrſache,daßſiedenſubtilſlenTheilvou dem

Erd:
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Erdpecheverlohrenhaben,das ſichin ihreCompo-
ſitiongemiſchethat.

$.3. DieMeynungender Nacuraliſtenſindin

AnſehungderBildungund BeſtandtheilederScein-

fohleneben ſowohlgetheilt,als in Anſehungder
Beſtandtheileund dexEntſtehungsartdes Bern-

ſteinsund des Gagat. Einigeglauben,Gott habe
ſie,wie alleandere mineraliſcheKörper,gleichAn-
fangserſchaffen;anderebehaupten, ſiehâttendie
Form,diewir an ihnenbemerken,nur erſtdurch
dieFolgeder Zeitenbekommen,undvornehmlich
durchdieSündfluth,Sie glauben,dieSteinkohle
wäre nichtsanders alsaufgelöſetesund inKothver-.
wandeltesHolz,welchesdieKraftdervitrioliſchen
und ſchwefelichtenTheileeingeſogenhätte.Wenn
ScheuchzerdieEntſtehungsartder Erdkohlener-

klàret, ſobetrachteter ſie,ohneſichaufdieallge-
meine Sündfluthzubeziehen, blosalseineZuſam-
menſeßungvon Schlamm,Harz,Steinöhl,Schwe-
fel, Vitriolund Holz,welche, nachdemſieſichmit
einandervermiſcht,mit der Zeitverhartetworden,
und nichtsweiteralseineeinzigeund eben dieſelbe
Maſſehervorgebrachthaben.Es giebtandereNa-

turfundige, diedieſeSubſtanzfürein mit Erde

vermiſchtesHarzhalten, welchesdurchdieGewalt
des unterirdiſchenFeuersgekochtund verhärtetwor-

den. HerrWaller, ein großerſchwediſcher
Mineralverſtändiger,hatfolgendeMeynung:Die
gegrabenenKohlen,ſagter, werden durchein
Steinöhl,oderdurcheineNaphta*)hervorgebracht,

wel-

*)DieſeL7aphtha,welchedieAltenUkediſchesGehl
nenneten , iſtwirklicheineArt von Harz,welches
ſichinverſchiedenenTheilender Erde befindetund
entweder mehroder wenigerbrennbariſ,auchdié
vermögeder Veſchaffenheitdes Orts,der fieher-

vor-
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welche, nachdemſiemit Mergeloder Schlamm
vereinigetworden,endlichdurchdietängeder Zeit
verhärtetiſt,und nachdemſichein leichterſhwef-
lichterDampf damit vermenget, dieKohlenſchich-
ten ausgemachthakt, '

$.4, AlledieſeMeynungennun mögenſeyn,
wie ſiewollen,ſoſcheintes ſehrwahrſcheinlich,daß
man der Steinkohleebenſo wie den verſchiedenen
Harzen,dem Gagatund dem Bernſteineinenvege-
tabiliſchenUrſprungzuſchreibenmüſſe;und wenn

man alle Umſtändegegen einanderhält, ſoſcheinet
es,daßdieſeMeynung den meiſtenBeyfallverdie-
net, Die Adern und Schichtender Steinkohlen
ſindgemeiniglichmit einerArt von blättrichtenund

geſchiefertenSteinenbede>t,diedem Schieferſtein
ſehrähnlichſind,aufdenen man ſehroftAbdrücke
von Waldpflanzen,und vornehmlichvon Farren-
frautund Frauenhaarfindet, diemit denjenigen
inunſermLandekeineAehnlichkeithaben.Dieſes
wird man auchaus der Abhandlungſehen,welche
der Herrvon Jüſſieuüber dieAbdrückeherausge-
gebenhat,die man aufgewiſſen.Steinen in den

Gegendenvon St. Chaumond im Lponniſchen
findet.Es geſchiehetſehroft, daßman in den

Blättern, woraus dieSteinkohlenzuſammengeſebt
ſind,einGewebe bemerket,welchesdem Gewebe

desHolzesvolllommengleichkömmt; und Stedler

berichtet,man habeinFrankennahebeyGrüne-
burgeineArt von Erdkohlengefunden, welcheaus

Élei-

vorbringt, bald dieſe, baldeineandere Farbehat.
Nan glaubt, daß die L7aphthaaus den Felſen
fomme, und aus dieſemGrunde vermengen auch
einigeſiemit dem Steinöhl.Die beſteLTTaphtha
iſtſoentzündend,daßſieſichjvonder bloßenSon-
nenhiseentzündet,wenn man ſiezerreibetund in
dieLuftwirſt.

Fortſezung.
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ÉleinenFaſernoderZäſerleinbeſtanden, die einan-

der parallelgiengen,wie beyden Holzkohlen.Eben
dieſerVerfaſſerfügtnochhinzu,daß, wenn man

dieſeKohlezerbricht,ſtean dem Orte,wo derBruch
geſchehen, ſoglänzendſey,wie Pech. Ein anderer

Schriftſtellerſagt,man habein dem: Herzogthume
Würtemberg,nahebeydem KloſterLorch,in
den Schichteneinesvitrioliſchenund grauen Thons
Erdkohlengefunden,dievermögeder Ordnungih-
rer Faſerchenzu erkennengeben, daßſieihrenUr-
ſprungdem

*) Buchbaumezu dankenhaben.
$:5. Allein,was uns nochmehrüberzeugt,daß

dieErdkohleaus dem Holzeentſprungen,iſtdas ver-

ſchlemmteHolz,welchesman ſeiteinigenJahrenin
derStein- Deutſchland;in der GrafſchaftLTaſſaugefun-
fohlen. den hat.Es befinderfichin ber Erde,und formirt

darinneneinFlôs,welchesebendas Screichenhält,
als dieSteinkohlen- Flôbe,das heißt,es neigetſich
nachdem Horizont,An der Oberflächeder Erde

findetman einwirklichharzigtesHolz,welchesdem
Guinmi Gapacähnlichiſ,und inunſermfeſtentan-
de gewißnichtzu Hauſeiſt,Je weiterman in

dieErdegräbt,jemehrfindetman, daßdicſesHolz
aufgelö|,das heißt,von ſolcherBeſchaffenheitiſt,
daßman es zerreibenund zerblätternfann,indem
es von erdigerBeſchaſfenheitiſt;gräbtman endlich
nochticfer,ſofindetman einewirêlicheSteinkohle.
Manhat daherallerdingsUrſachezu glauben, daß
durchdieindenälteſtenZeitenaufunſererErdkugelgee
ſchehenenVeränderungenganzeWälder von harzig-
tem HolzeindenSchoeßder Erde verſenkecund be=

grabenworden ſind, worinne.ſichnah und nach,
UndnachvielenFahrhunderten,das Holz,nachdem

cs

*»)Siche davon dieSeleâtaPhyſlico- Occonomica,
Vol.I.p, 442.
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es aufgelö�etworden, entweder in Schlamm, oder
in Stein verwandelt hat, die durch die harzigteMa-

terie, die das Holzvor ſeinerAuflöſungbeyſichführ=
te,durchgedrungenworden.

$,6. Mañ findetdieSteinkohlenbeynahein Oêrter,wo
allenTheilenvon Œuropa,und vornehmlichin man Koh-

Lngland.Diejenigen,dieman in den Gegenden!enfindet,

von LTewcaſtilegräbt,ſinddieſchäßbarſten; auch
machenſieeinenſchrbeträchtlichenTheilder tzroß-
britanniſchenHandlungaus. Jn Schorrcland
giebtes ſehrergiebigeGruben,woſelbſtman unter

anderneine gewiſſeArt]findet,die feſtgenug iſk,
bisaufeinen gewiſſenGrad diePolituranzuneh-
men. Die EÆngländernennen ſieCannelcoal:
man machtBüchſen,Tabackstoſen,Knöpfeund an=

dereSachendaraus. Schweden und Deutſchland
habenebén ſowenigMangel daran,alsFranks
reich,wo man deren eineſehrgroßeMengevon der

beſienArt findet.Es giebtauchin Auvergne
Sceinkohlengruben,in der CTormaändie,in Zenz
negau,inLothringen,inForezundinLionnois.

$.7. Die Kohlenbergwerketrifftman gemei-Kennzeichen
niglichingebürgigtenund unebenentandernan. Man die Kohlen

hatgewiſſeZeichen, woran man ſie erkennet,dieih,zu erfen-

nen mit den übrigenArten von metalliſchenAdern Nel

gemeinſind.Aber,was ſienoch:beſonderskennt-
lichmacht, iſtdieſes,daßman inder Nachbarſchaft
der KohlenbergwerkeSteine mit Abdrückenvon

Pflanzenfindet,dergleichendas Farrenkraut,Frau-
enhaarund ſofernerſind.Die ¿uftiſtdaſelbſt
oftvollerDampf,und vollerſhweſlichtenund har-
zigtenAusdünſtungen, beſondersden heiſſenSom-
mer über. Die Wurzelnder Pfianzen,dieinder
Erde wachſen, welcheeineſolcheAder bede>t, füh-
ren Harzbeyſich, wie man es auchaus dem ſtarken

Geruch
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Geruchabnehmenkann,den ſievon ſichgeben,wenn
man ſie verbrennet; einGeruch,der mit dem Ge-

rucheder Erdkohleaufdas genaueſteübereinfömmt.
Die Oerter,wo man Alaun- Erdeund Alaungräbt,
den man *)Blârtter-Alaun nennet, zeigenauch
dieNäheeinesKohlenbergwerksan. HerrTrie-
voald,welcherdieAcademie der WVijſenſchafs
ten zu Scocfholmmit ſehrwoh!ausgearbeiteten
AbhandlungenüberdieErdkohlen- Bergwerkever-
ſehenhat,giebtzwo Artcn an, wie man ſichihrer
Gegenwartverſichernkönne.Die erſtebeſtehtin der

Unterſuchungder Gewäſſer, dieaus denGebürgen
und Oerternentſpringen,wo man vermuthet, daß
es Kohlengebendürfte;wenn nun dieſesWaſſer
vielgelbenOckerbeyſichführet, welcher, wenn er

getro>ñetund calcinirtworden iſt,von dem Ma-

gnecfaſtgar nichtangezogenwird: ſohatman Ur-

ſach,an dieſeOertereinzuſchlagen.Die zwoteArt,
diedieengländiſchenBergleutefürdiezuverläßigſte
halten,und aus derſiecingroßesGeheimnißma-
chen,gründetſichdarauf,daß ſihin England
ſehroftCiſenerzefinden,die mit Erdkohlenver-
miſchtſind,Man nimmealſoeinMaaß oder auch
mehrerevon dem Waſſer,welchesOckerbeyſich
hat,man thutes in einen¡irdenen,neuen , ver-

glaſurtenTopf,undläßtes nachund nachan einem

ſehrgemäßigtenFeuerausdünſten;wenn nun der

Sas , der ſichnachder Ausdünſtungunten in
Topfeanlegt, eineſchwarzeFarbehat,ſohates
nachder Meynung des HerrnTrievoaldgänzlich
das Anſehen, daßdas Waſſeraus einemOrte kom-

me, wo ſichein Kohlenflö6befindet.Außerden
verſchiedenenArten,diewir jesterwähnethaben,
bedientman ſichnochdesBohrers, und dieſesiſt

auch
*) alumen fiſſile,
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auch wohlwahrſcheinlicherWeiſedieſicherſteMez
thode.

$,8g.Die Steinkohlenwerden entwederinFldsVerſchiedes
ben,oder Adern in dem Schooßeder Erde gefun:ne Lagen
den. DieſeFlößeunterſcheidenſichin ihrerDicke,derKohlen,
diebisweilennur zween oderdreyZollhat;alsdann
iſtes aber auchnichtder Mühe werth, daraufzu
arbeiten;andere hingegenſindvon einerſehran-
ſehnlichenMächtigkeie.Man ſagt,daß es in
Schdnen nahebeyZelſingburgErdkobhlenflöke
gabe,dieauffünfund vierzig-Schuhmächtigſind.
DieſeFlößeoder dieſeGänge beobachtenbeſtändig
eineparalleleRichtungmit den vethiedenenSchich-=
ten der Steine,oder den verſchiedenenArtenvon
Erde,die dieſelbenumgeben. DieſeRichtung
neigtſichbeſtändiggegenden Horizonc;allein,dieſe
Neigungiſtvon ſoverſchiedenerArt , daß man ſie
nichtbeſtimmenkann, Den nächſtenTheilan der

Oberflächenennen dieŒngländerthe Cropping
of the coal;dieKohle,dieman daſelbſtfindet,iſ
weich,und läßtſichzerreiben; ſievermiſchtſichmic
der Erde; dagegenje tieferdieKohlein der Erde
geht,jereicherund mächtigeriſ ſie;ſieiſtalsdann
fett,brennbar,und ſehrbequemzum Heizen.Es
triſtſichabergemeiniglih,daßman gezwungen
wird,dieKohlengrubenzu verlaſſen,wenn ſieam
ergiebigſtenſind;weil dieWaſſer,wenn man bis

zu einergewiſſenTiefegekommeniſ, ſoſtarkund
in ſogroßerMenge heraustreten,daß man un-

möglichweiterfortarbeitenfann.

$.9. Die SteinkohlewirdzwiſchenvielenErd- Richtung
und Steinſchichtenvon verſchiedenenArtengefun-derKohlen
den ; dergleichender Schieferſtein,der Sandſtein,flöze.
härtereSteine,welchedieEngländerWlinnen-

°

nen; Schleifſteine,Kalkſteine,diemit Thon,
Wineral,Deluſt,1 Th. D Mer-



¿0 1, AllgemeineNaturgeſchichte
Mergelund Sand vermiſchtſind,u. �ſ,w, Dieſe
verſchiedenenSchichtenſindauchvon verſchiedener
Dicke,dieman nichtbeſtimmenkann , weil dieſes
inallenLändernverſchiedeniſt. DieſeSchichten
habeneben dieſelbeRichtung,oder dieſelbeNei

gung, wie dieldóßeund Kohlenadern,es wäre

denn,daßirgendeinHinderniß,welchesdieEnga
länderTruble,Verwirrung, oderdikes,Dämme

nennen, ihre“Richtungoder ihregleicheWeite
von einanderunterbräche.DieſeHinderniſſe¡oder
DämmeſindſpäterentſtandeneFelſen, welchenicht
“nurdie Steinkohlenſchichten,ſondernauchalleüber
Und unter denſelbenbefindliheErd - und Stein-

ſchichtenrecht- oderſchiefwinklicht, oder nachallen
Richtungendurchſchneiden,DieſeDämme oder

FelſenſinddiegrößtenHinderniſſe,die der Bear-

beitungderKohlengrubenim Wege ſtehen;ſiefol
gen auchkeinembeſtinuntenLaufe,und ſindoftſo
‘hart, daßſiedem Werkzeugeder Abeitsleutewi-
derſtehen,welcheſichdaheroftgenöthigtſehen,ihre
Arbeitliegenzulaſſen,Der kürzeſteWeg iſt,auf
‘derandern Seitedes Dammesnachzuſuchen,woet-

wa dieAderund dieLagederKohlenwiederanzutreffen
ſeynmôge; oftfindetmau ſieerſtfünfhundertSchric-

_Fortſeßung

te weiterhin.DieſeNachforſchungerfordertvielGe-

ci>lihkeitund Erfahrung.Bisweilengiebcihr
der Damm ,ohne dieKohlenſchichtzu durchſchnei-
den, die Geſtaltcines Sparren, Der Herr
Triewaldbenachrichtigetuns, man fönnedieNä-

heeinesſolchenDammes oder wildenFelſensdaran
créennen, wenn dic KohleeinetaubenhalſigteFar-
be hat, oder wenn ſiemit verſchiedenenRegenbo-
genfarbenausgezieretiſ.

$,10. Hierausſiehetman , daßfürdieEigen-
thumsherrneinerSteinkohlengrubenichtsvortheil-
haftersif,als wenn dasFlôßeinenſanftenAb-

hang
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Hanghaët, Und ſichnichtgar zuſehrgegen den ‘Hoz
rizoncneigèt;dieŒngländexnennen dieſesflat
broadcoal;alsdanniſtman auchnichtgenöthiget,

ſotiefhineinzu graben;dieſeMinen ſinddem
Waſſernichtſoſehrausgeſebt, und man fann viel

längerdarinnenarbeiten,‘Wenn ſichdie Stein-
Tohlenlagefaſtperpendiculairgegen den Horizont
neiget,ſonennen ſiedieEngländerHangingcoal,
Die Minen von dieſerArt gebeneinevielfſettere,

hartere,und feſtereKohleals die andern z allein,
man kann nichtlangedarinnenarbeiten,weil,
wenn man biszu einergewiſſenTiefegekommen
iſt,esſehrſchwerhält,ſichvor dem Waſſerzu
ſchübßen.Ofttrites ſich, daßvieleKohlenſchich-
ten übereinanderſind,dieaber gleichwohldurch
Zwiſchenlagenvon Erde und Steinenvon einander

abgeſondertſind. Gemeiniglichiſ das die vor=

nehmſteSchicht, dieam tiefſtenin der Erdeliegt;
beydenjenigen, diedarüberſind,hältman ſich
nichtlangeauf,weilſiebi8weilenfaum fünfoder
ſehsZollmächtigſind,und kaum dieKoſtentra-
gen würden;dahergehtman immer tiefer,bis
man zuder Hauptſchichtgekommeniſt.

9+11, Wenn man nun wirklicheineKohlenmi-Bearbei
ne entde>that,und ſiebearbeitenwill,ſofängttungder
man an derOberflächeder Erde-an, eineOeffnungSteinkoh-
zumachen, dieman den Schacht(PuitsoderBure)lengruben?
nennt, Man macherdieſeOeffnungenſenkrecht
durchalleErd - und Steinſchichtendurch,welche
dieSteinkohlede>en. Dieſebefindecſihgemei-
niglichzwiſchenzwo Fels- oderSteinſchichten,da=

von man die oberedas Dach des Flöbes,und
die untère das Liegende(leSol)nennet. Der
obereFelſenbläctertſich,wie der Schieferſtein,
und hateine helleFarbe;der Unterehingegeniſk
vieldunkler,Die Ticfedes Schachtesrichtetſich

D 3 nach
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nachdem Verhältniſſeder Neigungder Mine ; ge-

meiniglichgräbtman deren zween,durchden einen

{höpftman das Waſſerheraus,und aus dem andern

födertman dieKohlezu Tageaus; ſiedienenauch
darzu,den ArbeitsleutenLuftzu verſchaffen,und

den gefährlichenDämpfenund Ausdünſtungen, die

in dieſenArten von Gruben vielGeſtankerregen,
einenAusgangzuverſchaffen.Die Oeffnung,de-
ren man ſichbedient, dieKohlendarauszu fôdern,
nennet man Bure à Charbon:oderdenKohlenſchacht,
die andere aber Bure à pompe oder den Pump-

|
ſchacht.Dieſerleßterewird gemeiniglichvon unten
bisobenaus mit Balcken oder Pfoſtenausgeſebet,
welchedas Erdreichverhindern, daßes nichther-
unter rollenkann. DieſeleßtereArt von Schäch-
ten fann man bisweilenaufeineArt , dieweniger
koſtet,und dochweit vortheilhafter.iſt,erſeken,
wenn man nämlicheinenStollenleitet, der von

dem unterſtenOrte der Kohlenſchichteabhängig
fortgehet; dieſesnennt man un percement, oder

cinenStollen;alsdann.giebtman ihmunten am

BergeeinenAusgang.DieſerStollenwird aus-

gemauert, damit das Waſſereinendeſioleichtern
Abflußhat;dieſeserſparetnun die Pumpen, die

ArbeitderMenſchen,und vielMaſchinen;oftaber
machendieNebenumſtändedie Sacheunmöglich,
und alsdann iſ man wieder genöthiget, ſichder
Pumpen zubedienen,deren Röhrenvon Bley,oder
nochbeſſer.von Erlen- Holzeſeynmüſſen,welches
man ſehrſorgfältigmit Theeroder gekochtemOchl
überſtreichenmuß, außerdem wird ſiedas Waſſer,
welchesſehrcorroſiviſchiſt,und vielVictriolbeyſich
hat, infurzerZeitzu Grunde richten.

BöſeWetter $.12, DieHauptſchwierigkeit, der dieKohlen-
in denKoh- grubenausgeſeßtſind,liegtwohlhauptſächlichin
[leagruben.den gefährlichenund erſticfendenDämpfenandUS:
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Ausdün�tkungen,die vornehmlichwährend der großen

Hie des Sommers ſehrhäufigdarinnenherrſchen;

zu einerſolchenZeitſindſieſoſtar,daßſiebisweilen
dieArdeitsleutenöthigen,ihreArbeitGänglichliegen
zu-laſſen.DieſeDünſtetheilenſieinzwoGatctun-

gen;dieerſteGattung,diedieEngländerbad

air,oder ÚbeleLuftnennen, und die in der fran-
zöſiſchenSprachepouſleoder moutete heißt,
gleichteinem dien Nebel.Sie hatdieEigenſchaft,
die¿ampenund glüendenKohlen,die man darein

ſest,nachund nachauszulöſchen;auf eben die

Arc,wie es mit der Luftpumpegeſchichet, wenn
man dietuftaus der Vorlagegepumpethat,Aus
dieſenWirkungenerkennennun dieBergleutedie
GegenwartdieſesDunſtes;auchdientihnendieſes
zurRegel,daßman ſowohlaufdas Licht,alsauch
aufſeinWerk ein wachſamesAuge habenmuß.
Wenn ſiegewahrwerden, daß.ſichdas Uchtihrer
tampenverdunkelt, ſoiſtdas ſicherſteMitte!für
ſie,daß ſieſichgeſchwindaus den unterirdiſchen
Gângenherausziehenlaſſen, wenn ſieanders noch
Zeitdazugewinnenfönnen. Die Wirkungdieſes
Dunſtesbeſtehtdarinne,daß er trägemachtund

einſchläfert; allein,dieſeWirkungäußertſichbis-
weilenſogeſchwind, daßoftdieArbeitsleute, die

davon angegriffenwerden,im Herabſteigenindie

Grube todt von derLeiterfallen, ohnedaßſieZeit
haben,um Hülfezu rufen,Kömmt man ihnen
nun beyZeitenzu Hülfe,ſokönnenſieder Gefahr
wieder

Cuegeben
wenn man ſie an diefriſcheft

trâgt.Anfangsſiehetman ſiekeinZeichendesZe-
bensmehrvon ſichgeben.Allein,das ſicherſteMit-

teliſtdieſes,daß man mit einemGrabſcheicein

StückRaſenausgrabe.Man legthieraufden Kran-
fenaufden Bauch,ſo,daßſeinMund geradeauf
dasgegrabeneLochkömmt,und aufſeinenKopflegt

D 3 man



Deren Up-
fache.

54 1, AllgemeineNaturgeſchichte
man das ausgegrabeneStuck Raſen;hierdurch
wird er nachund nachwiederzu ſichgebracht,

und

er erwachtgleichſamvon einem angenehmenund
ſanftenSchlummer, daferneer dieſemgefährlichen
Dunſtenur nichtgarzu langeausgeſeßtgeweſen
iſt, Dieſesiſtnachder Meynungdes Herrn
TriewoaldsdasſicherſteMittel, Er ſagt,daßer

ſelbſteinenglücklichenVerſuchdamitgemachthabe.
Unterdeſſenbehältder Kranke oftnochvieleTage
einenſchwerenKopf*). Es giebtnocheineArt,
denjenigenzuHülfezukommen,diedas Unglückge-
habthaben,vondieſergefährlichenAusdünſtung
angefallenzu werden,wenn man ihnenauf das

ſchleunigſtelaulichtesWaſſermic Weingeiſtver-
miſchtcingiebt.DieſervermiſchteTrank verur-

ſachtihneneinſehrſtarkesBrecheneinerſchwarzen
Materie. Allein,dieſesMittelheiletnichtallemal
von Grund aus; ſondernder Krankebehältoftnoch
bis an ſeinEnde einenconvulſiviſchenHuſten.

$,13. HierausfolgertHerrTrievoald,daßdie
traurigenFolgenvon dieſemDampfevon den ſau-
ren ſchwefeligenTheilchenherkommen, die ſichin
denſelbenbefinden,und welchedieElaſticitätder

tuftverderben, dieüberdieſesaus Mangeleiner

hinreichendenCirculationi

in dem “FnnernderMi-
nen in einerArtvon Stockungiſt.Auchbemerket
man, daßſichdieſeDünſtevielhäufigerdarinnen

ſammlen,wenn maneinigeTageohnezu arbeiten
darinnengeweſeniſt;daherwagen ſichdieArbeits-
leutenichteherhinein,als bisſieerſtdurchdie eine
Oeffnungeinbrennendescht bis aufden Grund
hinabgelaſſenhaben; bleibtes nun brennen„ſogehen
ſieungeſcheutan ihreArbeit;löſchtes aberaus,

ſo
*)SiehedieAbhandlungender KöniglichenAcade-
“mie zu Sto>holm vom Jahre1740.



der Steinkohlen. 55

würde es eine Verwegenheitſeyn,ſichdareinzu
begeben;daherſchenſieſichgenöthigtzuwarten,bis

dieſerDampfverflogeniſt.
$.54.Außerdem Dunſte,den wirebenbeſchriebenNochande-

haben,giebtes nochcinenandern,der eben ſore ſchädliche
ſchrecklicheWirkungen, und nochvielbeſondereEr- Dämpfe.

ſcheinungen, als der vorhergehende,hervorbringet,
Die Lngländernennen ihnWild fire,wildesFeua
erz;und vielleichtdeswegen,weiler den Frrlichtern
gleicht,Jn den Minen,diezwiſchenMons, LTa-
mur und Charleroiſind,nennet man ihn‘Terou,
und ineinigenandern Provinzenfeubrilon.Dieſer
Dunſtgehtrauſchendund mit einerArt von Sau=

ſendurchdieOeffnungender unterirdiſchenGänge,
wo man arbeitet, hinaus,und zeigetfichunter der

GeſtalcderSpinneweben, oder der weiſſenFäden,
dieman gegen das Ende des Sommers herumflie-
genſicht,und dieman gemeiniglichCheveux de la

ViergeoderdieHaareder heiligenJungfraunen-
net, Wenn die Luftfrey in den unterirdiſchen
Gängencirculirt,ſomachtman ſichnichtvielaus
dieſerAusdünſtung;zallein,wenn dieſerDunſt,oder
dieſeMaterienichtgenug durchdieLuftzertheilet
wird,ſoentzündetſieſichbeyden tLan:pender Ar-

beirsleute,und bringeWirkungenhervor,diedem
Donner oder dem Schiespulvergleichen.Wenn
dieKohlenminen, Ausdúnſtevon dieſerArt beyfich
haben,ſoiſtes fürdieArbeitsleuteſehrgefährlich,ſich
dareinzu wagen, vornehmlichden Tag nach.einem
Sonn = oder Feſttage, weit,indem währendderſel
ben feineBewegungin der Luftwar, dieMacerio

Zeitgehabthat,fichzu ſammlen:daherlaſſenfie,
eheſtein dieGrube fahren,einenMann, der mit

Wachsleinewand,odermitangefeuchteterLeinewand
befleidetiſt, hinabſteigen.Er hateinelangeund
am Ende geſpalteneRuthein derHand,aufwelcher

D 4 ein
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einangezundecesLichtſteckt;dieſerMann legtſich
mit dem BaucheaufdieErde, und indieſerStel
lungruéſchter fortund nähertſichmic ſeinemtichte
dem Orte,woherder Dampfkömmt, Er entzün-
decſichſogleichmit einem erſchre>lichenKrachen,
welchesſoheftigiſt,alsderKnalldes ſchwerenGez
hüßes,oder derſtärkſteDonnerſchlag,und verliehrt
ſichdurcheine von dieſenOeffnungen.Dieſes
Mittelreinigetdietuſt,und alsdannkann man oh-
ne Gefahrin dieGrubehinabſteigen.Es ge-
ſchiehtauchſehrſelten,daßder Arbeitsmann, der
den Dunſtentzündethat,einUnglücknimmt,dafer-
ne er ſichnur dichtan dieErdeſchmieget;weildie
ganze Gewaltder Bewegungdieſesunterirdiſchen
Donners gegen das DachderMine , odergegen
den obernTheilder Gängezu ſtößec.Dieſesiſt
der Berichtdes HerrnTriewvalds; wie man in
ÆEnglandund Schocclanddieſemerſchre>licheu
Dunſïezu entgehenſucht.An andernOcrternfom-
mendie ArbeicsleucedieſengefährlichenWirkungen
aufeineandereArtzuvor;ſierichtenihreAugenauf
dieſeweiſſenFäden,dieſieaus denSpaltenherausflie-
genſehn.Sie fangenſieauf,eheſieſichnochan ihren
tampenentzündenÉônnen,undzerreibenſieinihren
Händen, Sindſieaberin gar zu großerMenge,
{olöſchenſiedas Lichtaus,womit ſieſichleuchten,
werfenſichmitdem BaucheaufdieErde,und be-
nachrichtigendurchihrGeſchreyihreCameraden,
es ebenſozumachen;alsdannziehedieſeentzunde-
te Macerieüber ihrenRücken;vorbey, und ſchadet
nur denjenigen, dieſichnichtder nämlichenVor-
ſichtbedienthaben; dieſeleßternſindin Gefahr,
enfwedergerödteroderverbrennetzu werden. Man
hôrtdieſeMateriemitKrachenherausfahrenund in
denKohlenſtäcken, ſelbſtin derfreyentuft,nach-

dem
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dem ſieaus der Grube gezogenworden,heulen;
aberalsdannhatman nichtsmehrzu fürchten.

$.15.Die philoſophiſchenTransactionen*)Veyſpiele
gebenuns einBeyſpielvon den ſchre>lichenWir- quan
fungen, die1708durchcinenentzündetenDunſter-gendieſcr
regtwurden,welcherebenvon der BeſchaſſenheitDämpfe.
war, wie derjenige, von welchemwir reden, Als

ſichein Mann, der zu den Kohlenminengehörte,
unvorſichtigerWeiſemit ſeinemUchtezu der Oeff-
nung eines ſolchenSchachts,aus welchemdieſer
Dunftherausfkam, begebenhatte, ſoentzündeteer

ſichaugenbli>lich.Das Feuerbrachdurchdreyver

ſchiedeneOeffnungenunter einemſchre>lichenGe-=
tôſeheraus;und es kamen beydieſerGelegenheit
neun und ſechzigPerſonenum ihr‘eben. Zween
Männerund eineFrau,welcheſichganz unten in

einem Schacht,der ſiebenund funfzigtachtertief
ar, befanden, wurden heraus-und nocheinziemli-
chesStückdarübkrgeworfen.Die Erſchütterung
derErdewar JIabeyſoſtark,daß man einegroße
Mengetodter Fiſcheobenaufdem Waſſereinesklei-
nen Fluſſes, dernichtgar zu weit von derOeffnung
derGrube vorbeygieng, ſchwimmenſabe,

In ebendieſenTranpactionen**)findenwir
nocheineErzählungvon vielenganz beſondernEr-

ſcheinungen,‘diebeycinementzündetenDunſt',der
aus einerKohlengrubegegangen, wahrgenommen
worden. Der RitterY.LowvotherließcinenSchacht
öffnen,‘um auf eineSteinkohlenaderzu kommen.
Als man zweyund vierzigLachterntiefgegraben
hatte, fam man aufeineſchwarzeSteinſchicht, die
cinen‘halbenSchuhdik und vollkleinerSpalten
war, deuvenRändermit Schwefelbeſebtwaren.

D 5 Da

*) No. 318.
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Da, nun dieArbeitsieuctedieſeSteinſchichtzu durch-
brechenanfengen, ſoſprangnichtſovielesWaſſer
heraus, als man ſichvermuthethatte; allein, es

fuhreinegroßeMenge ſtinkenderund ungeſunder
Luftheraus,welchekochenddurchdasWaſferdurch-
gieng, das ſichunten in dem gegrabenenSchachte
gefſammlethatte,DieſeLuftmachreeingroßesGe-
tôſe,und ſeßtedurchihrZiſchendieArbeitsleutein
Erſtaunen.Sie ſeßteneinUchehin,welchesſo-
gleichden Dunſtentzündeteund eine ſehrſtarke
¿Flammehervorbrachte, welcheeinelangeZeicoben
auf dem Waſſerhinbrannte, Man köſchtedie

Flamme aus, und der RitterLovorherließeine
RindsblaſemitſolchemDunſteanfüllen,und chic>-
ée ſieder königlichenSocietät. Manmachtean
dieOeffnungder Blaſeein kleinesPfeifenröhrchen,
und indem man ſie ganzſachtedrückte,ſo,daßder
DunſtgeradedurchdieFlammeeinesWachslichtes
gehenmußte,ſoentzündeteer ſichaugenblicklich,ſo,
"wiees der Weingeiſtgethanhabenwürde,und
brannteſolangefort,alsnochetwas Luftin der
Blaſewar. DieſerVerſuchliefglücklichab,ob
gleichder Dunſtſchonſeiteinem Monate in der

Blafegeweſenwar, HerrMaud , Mitgliedder

éóniglichenSocietätzu London , brachtedurchdie
KunſteinenDunſthervor, der dem vorerwähnten
vollkommenähnlichwar , und aucheben dieWir-
Éungenthat.Er goß zwey DrachmenVitriolöhl
unter achtDrachmenſchlechtesWaſſer;dieſeVer:
miſchungthater in eineDeſtillirkolbemit einem

langenHalſe,und thatnochzwey Drachmenabge-
feiltenEiſenſtaubdarein: in einem Augenblicke
walltees ſehrſtarauf,und dieVermiſchungſtieß
häufigeDünſteaus,dieineineBlaſeaufgefangen
wurden , deren Raum ſieſehrgeſchhwindeausfüll-
ten. DieſerDunſtentzündeteſichebenſo,wie

der
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der vorhergehende,an der Flamme eines Wachs=
lichtes. DieſeCrfahrungiſtiſehrgeſchi>t, uns die

UrſachenderErderſchütterungen,derfeuerſpeyenden
Berge,und andererunterirdiſchenFeuereinſehenzu

laſſen*),
Ç,16, Aus allendieſen,was jehtgeſagtwordenWie die

iſt,ſichtman, wienöthigcs iſt,daraufbedachtLuftindèn
zu ſeyn, daßdieLuftgereinigetwerde,und inden Grubenzu
unterirdiſchenGängenderSteinkohlenminenfreyenFelgen,

kaufhabenÉônne. Unter allenden Mitteln, die
man erdachthat, um dieſeWirkunghervorzubrin-
gen, iſtfeines,das man füvbeſſerbefundenhatte,
als der Vencilator, oderdieMaſchinedesHerrn
Sütton. Man hat 1752 in den Kohlenminenzu
Balleroi, in der LTormandie,mit dem glüflich-
ſtenFortgangeGebrauchdavon gemachk.
'$.17.Das,was wir von dem brennbarenDun« Brennende

ſte,der aus den Kohlengrubenſteigt,geſagthaben,Steinkoh-
läßtuns ſehrwohleinſehen,warum esbisweilenge= lengruben,

ſchieht, daßſieſichſoſehrentzünden,daßes ſehr
ſchwerund wohlgar unmöglichwird, ſieauszulö=
ſchen.Dieſeskann man an vielenDerterninLnez<
land ſchen,wo esKohlenminengiebt,dieſchonſeit
langenJahrenbrennen, Deutſchlandkann an

der Grube , diein den GegendenbeyJwoickauin

Meißniſchenliegt,cinſehrmerkwürdigesBey-
ſpielaufweiſen.Sie entzündeteſichzu Anfange
des vorigenJahrhunderts,und hatſeitder!Zeit
nichtaufgehörtzu brennen. Unterdeſſenwird man

bemerken, daßdieſeFeuernichtallemaldurchdie

AnnäherungeinerFiamme, oder durchdietampen
derer,diein!dieſenMinen arbeiten, erregetwore

den. EsgiebewirklichSteinkohlen, dieſichnach
VerlaufeinergewiſſenZeitſelbentzünden,wenn

man ſieangefeuchtethat, Urbanus 5ziärne,
eun

*)Siehediephiloſoph.Transact.No. 442. p.282.
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eingroßerſhwoediſherChymicus, redet von

einem zu SrockholmentſtandenenBrande. Zu
dieſemBrandegabendieSteinkohlenGelegenheit,
welche, nachdemſiein dem Schiffe,das ſieherbey-
gebrachthatte,naßgewordenwaren, aufeinem
Boden über-einandergeſchüttetwurden , und bey-
nahedas ganzeHausinBrand geſlec>thätten.

$.18. Wenn wir uns des obigenerinnern,da
wir geſagthaben,daß es allezeitum die Ge-

gend,wo Steinkohlenſind,auchAlaun giebt,ſo
werden wir dieUrſachedieferaus ſichſelbſtentſte-
hendenEntzündung,der wir nochdasjenigebeyfü-
gen, was Zenkelin ſeinerKiesgeſchichteſagt,
gar leichterrathen,DieſergelehrteHiaturforſcher
ſagt,daßdasXlaunerz,und vornehmlichdasjenige,
weichesſeinenUrſprungdem Holzezu dankenhat,
und mit harzigenMaterien vermiſchtiſ,wiedas
beyCommodauin Böhmen,ſichan derLuftent-
zünde,wenn es darinneübereinandergeſchüttet
wird,und inderſelbeneinigeZeitſtehnbleibet,und

ſodanngehtnichtnur einDampf heraus,ſondern
es bringtaucheinewirklicheFlammehervor.Man
darfſichalſonichtwundern , daß dieſeFlamme,
wennſie an eineſoentzündbareMaterie ſchlägt,
wie dieSteinkohleiſ,dieſelbegar leichtentzündet,
Vielleichtwird man, wenn man dieſeUmſtändeet-
was genauererweget,eineſchrnatürlicheErklärung
vonderEntſtehungder feuerſpeyendenBerge, und

von der UrſachegewiſſerErderſchütterungenfinden,
$,19. Wenn man dieSteinkohlechymiſchun-

terſucht,ſofindetman nachderMeynung desHerrn
Goffinanns,daß ſie1.einPhlegmabeyſichführet;
2. einenſcharfenſchwefelichtenGeiſtz3. eindünnes

flüſſigesOehl, das mitderNaphtaeinevolllomme-
ne Aehnlichkeithat;4, einnochdi>eresundſchwe-
reresOchl,alsdasvorhergehende;5.wenn man

das
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das Feuer verſtärket, ſolegtfichan dem Halſeder
Retorteein ſauresSalzan, das von derBeſchaf=
fenheitdesjenigenSalzesiſ,welchesman aus dem

Bernſteinzieht;und endlichbleibet6. nachder
DeſtillationeineſchwarzeErde übrig,dienichtmehr
brennbariſt, und auchkeinenKauchmehrvon ſich
giebt.
$, 20. Die Steinkohlehatim gemeinenLebenNusender

einengroßenNußen. Junden Ländern,wo es nichtSteinkoh-
vielHolzgiebt,wie inEnglandund Schottland,len.

bedientman ſichihrerzum Einheizen,
und dieSpei-

ſenzukochen; und vieleteutebehauptenſogar,daß
diean einemſolchenFeuergebratenenSpeiſenbeſ-
ſerund kräfrigerſind.Sovieliſtgewiß,daßſieſafti-
ger ſind,weildieBrühevielſchönerdabeyeinkocht.
Die Einwohnerdes LandesLüctichund der Graf-
ſchaftLTamur nennen die Steinkohlehouille.Um
nun ſparſamdamitumzugehen, ſoſtoſſendiearmen

teuteſolchezu einem grobenPulver,welchesſie
alsdann mit Leim- Erde oderThonvermiſchen,und

bearbeitendieſeVermiſchung,ſowie der Mörtel

bearbeitetwird, HernachmachenfieKugelnoder
gewißeArten von Kuchendaraus, Fieman den

Sommer überander Sonnetronen läßt.DieſeK'u-
gelnverbrenntman mit ordentlichenErdkohlen,und

wenn ſieglüendſind,ſogebenſieaufeine lange
Zeiteinegelindeund nichtſsſchnelleHisevon ſich,
wie die bloßenSteinkohlen.Viele Künſtlerund
Handwerkermachenauchaußerdemnocheinenſehr
ſtarkenGebrauchvon den Steinkohlen,Die
Schmiede,Schlöſſer,und allediejenigen, welche
in Eiſenarbeiteu,ziehenſienochder Holzkohle
vor, weilſievielſtärkerheizet, und auchihreHite
viellängeranhält,alsder leßternihre.Zn ŒEngs
land bedienetman ſichihrerin den Glashütten,
ſelbſtin denenjenigen,wo man Kriſtalgläſerver-

ferti-
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fertiget.Vornehmlichrühmetman ihrenGebrauch
zum Ziegelſtreichen,und bedienetſic;ihrermitVor-
theil,die.Kalköfenzu heizen,„znAnſehungder
Frage, ob man ſichder Erdfohlenzm Schmelzen
der Erzemit Nugenbedienen‘tönue,ſinddieMis
neralogiſtengetheilet,Herrenkel verwirftihren
Gebrauch,und behauptet,daßſieocn Flußder
Metallevielmehrhindern,als befördert;weil,dem
Becher zuFolge,dieSchwexelſäuredas Schmel-
zenhinder,Das AnſehendieſesYiannes muß
ohneZweifelvon großemGewichteſeyn;indeſſen
ſeyes uns erlaubt,einenUnterſchiedzu machea,und

zu bemerken,daßdieſerGrund nichrallezeitStatt

habenfann;indem man zuweilenErzezuoearbeiten
hat,in denen man, um das Metallherauszubringen,
erſtdiedarinnbefindlicheEiſenezcilezerjörenmuß,
U, indieſemFallethutdieSchwefelſauregureDienſte.

$.21, Vielehaltenden Rauchvon den Stein=

fohlenderGeſundheitfürſchädlichund bien ſich
Nauchsvon ein,daß dieAuszehrungin Englandbles um

denStein-
fohlen.

deswillengemeinſey,weildieWuftdaſcloitbes

ſtändigmit dieſcmRaucheang-fülletiſt.Hr.ofs
mann iſtnchtdieſerMeynung,Erhaltvic!mehr
den Rauchvon den

Steinboplenfürſehrgeſchickt,
dieLuftzu reinigenund ihrmebrSchnellkiaſtzu

geben,vornehmlichwenn ſieFeuchtund dicé1j. Er

beweiſetſeinenSaß mit derStadt czalleinSachs
ſen,wo derScharbo, dieFle- und bôsartigen
Fiebcr, unddie SchwindſuchtſezrgemeineKrank=

heitenwaren, eheman ſichinden daſigenSa!zkos
chender Sreinkohlenbedienete,Dieſer.Gelehrte
bemerfet,daß diejeßgenanntenKrankheitenvon

dieſerZeitan faſtganzzualle verſchwunden;cdet

dochwenigſtensſehrſeltengewordenſind.Hk
Waller iſ ebendieſerMeynung. Erberuftſich
darauf,daßdieEinwohnervon FahluninSchwescn
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den beſtändigdem Dampfe der Steinkohlenaus

gejebtſind,und von der Schwindſuchtdochniché
mehr wiſſen,alsdieEinwohneranderer änder.
Dem ſeynun wie ihmwolle,ſoiſtdóchgewiß,daß
der Rauchvon SteinkohlenmanchenPerſonenſchr
zuwideriſt,und Hr.zofinanngeſiehetſelbſt,daß
er in allzugroßerMengeſchadlichſeynkönne,und
dießgiltebenvon der Stadt London ; wo dievie=

lenSteinkohlen, die man daſelbſtbrennet, einen

ſodickenRauchverurſachen, daßdie Stadt jeder=
zeitmit Wolken oder einem dien Nebelbede>t zu
ſeynſcheinet.Ueberdießkönnen ſi inden Stein-

fohlenmancherLändergewiſſeder Geſundheitſchäd-
lichefremdartigeTheilebefinden,woyondieKoh-
lenanderer Gegendenfreyfind,

$. 22, EinigeVerfaſſerbehaupten,daßdas Skeinkofky
dinneOehl,welchesman durchdieDeſtillatienlenöhl
aus den Steinkohlenerhält,wenn es äußerlichge-

brauchtwird,eingutesMittelwiderdieGeſchwul=
ſte,veralteteGeſchwüreund das Zipperleiniſt.
Es iſtſehrwahrſcheinlich, daßdieſesOehleben
dieſelbeKrafthabenmüſſe,welchedas Bernſtein-
dhlhat, weilbeydeeinerleyBéſtandtheileund Ur

ſprunghaben,und einvegetabiliſchesHarzſind, ſo
in dem SchooßederErdenur verſchiedeneGeſtak«
ten befommenhat.

111,Naz
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ſchichteder Steinkohlenliefern,welcheſich
inunſerndreyProvinzenbefinden.Daſie

überallvon einerleyBeſchaffenheitſind,obgleichdie
Art und Weiſe,daraufzu arbeiten, nichtüberall
einerleyiſt,ſowerdeichdasjenigebeſchreiben,was

in diéſerAbſichtin Lponnoisin derGegendvon
Rive de Giex üblichiſt,wo ſichdieergiebigſten
Kohlengrubenbefinden.Und endlichwerde ichdie-
ſeAbhandlungmit einerAnzeigeallerderjenigen
Gruben beſchlicßen,welchein unſerndreyenPro-
vinzenangetroffenwerden.

$,2. Alleswas dieNaturgeſchichteunſrerStein-nhaltdiez
fohlenbecriſſt,läſetſichauffolgendeFragenein-ſerAbhand-
ſchränken:Woranerkennectman die Stcinkohlen-lung,
flôßkein der Gegendvon Rive de Gier? Wie
unterſtüßetman das Erdreich?Jn welcherTeufe
ſindetman die Kohlen?Welchesiſihregewöhnli-

Mineral,Beluft,TITh. E dhe
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cheTeufe?Sind dieKohlendaſelbſtvon einerley
Art? Was habendiejenigen, diedaraufarbeiten,
fürverſchiedeneVerrichtungen?Wie födertman
dieKohlenaus den Gruben? Wieviel kann man

derenüberhauptzu Tageausfödern?Kömmt man

zuweilenaufWaſſer,und was fürMagaßregeln
nimmt man widerdaſſelbe?Tragenſichzuweilen
einigebeſondereZufällezu? Wie heißendie vor=

nehmſtenGruben in derGegendvon Rive de

Gier? Giebtes daſelbſteinKobhlenfléß, welches
ſchonſeitlangerZeitbrennet? Woliegetes? Wie

iſtes in Brand gerathen?Hatman einigeGefahr
davon zu befürchten?

9.3. E iſtgewiß,daßman einigeallgemeine
einesKoh- Merkmale hat, woran man dieKohlenflößeerken-

lenflóßzes.net, Was ſienochnäherbezeichnet, ſagtman, iſt,
daßman inihrerNachbarſchafeSceine mit Abdrü-
>en von Pflanzen,

als Farrenkraut, Frauenhaar
u. �.f.findet;welchesſowohlin der Gegendvon

Rive de Gier,als von Saint Chaumondgilc.
Allein,dieſesMerkmal ſcheinetmir nichtſtark
genug,das Daſeyn‘einerKohlenſchichtzu bewei-
ſen. Denn man müßtealedann überall,wo es

Kohlengiebt,auchſclcheSteine mitPflanzenab-
drückenfinden;und dochhabendieKohlengruben,
diezweenjeßégenanntenOrteausgenommen,welche
ſichin der Gegendder Stadt Saint „£riennein

Forez,jaindem ganzen übrigenKönigreichebe-

finden,feineſolchenSteine mic Pflanzenabdrücke
aufzuweiſen.Man muß alſodieſesKennzeichen
verwerfen, weiles nichtallgemeingenug i}, die

MöglichkeitdesDaſeynseinesKohlenflöbesnur ei-
nigerMaßen darzuthun,Jch weis wohl,und
werde es auchimFolgendenbemerken,wenn ich von

derübrigenFoſſilieninunſerndreyenProvinzenre-

den werde,daßman im Jahr 1764Steine mit
Pfan-
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Pflanzenabdrückenin dem FluſſeFurand,derbey
Sainc -Sriennevorbeyfließet,entde>ethat.Al
lein,da dieſeSteinenichtin den Erd - und Scein=

ſchichtenum der je6tgenanntenStadt angetroffen
werden: ſodarfman nichtdaraus folgern, daßich
mir ſelbſtwiderſpreche.Die ſchwefelichenund erd-

pechigenDämpfeund Ausdünſtungen,welche,vor-

nehmlichin der ſtärkſtenSommerhibe,aus den

Kohlenflößkenin dieHöheſteigen, könnenfolcheoh-
ne Widerſpruchbezeichnen.“ Allein,man müßtein
der Naturlehregeübterſeyn,als diejenigenſind,
welchedieKohlenlageraufſuchen,wenn man die

wahreUrſachedieſerDämpfeund Ausdünſkungen
erforſchenwollte,

HerrTrievwoaldſchlägtzween Wege vor, die

AnweſenheiteinesKohlenflöbeszu entde>en. . Der

erſtebeſtehetdarinnen, daßman dieWaſſerunter=
ſuche,welcheaus den Bergenfommen. Haben
ſolchevielengelbenOckerbeyſich,der,wenn er

getro>netund calciniretworden,von dem Magnet
faſtgar nichtangezogenwird,ſofann man mitRecht
daraus ſchließen, daßſichein Kohlenlagerin der

Nähebefinder.Die zwoteArt gründetſichdarauf,
daß man in EnglandſehroftEiſenerztmit den

Steinkohlenvermiſchtfindet.Mann nimmt, wie

bereitsgeſagtworden , einoder mehrMaas Waſ-
ſer,welchesgelbenOckerbeyſichführet, ſchüttet
es in ein neues, glaſurtes,irdenesGefäß,und
lâſſetes beyeinem gelindenFeuernah und nach
abrauchen.Wenn derBodenſaßnachder Abdam=

pfungeine{warzeFarbehac , ſoiſtes, dem Hrn.
Criewald zu Folge, ſchrwahrſcheinlich, daßdas

Waſſeraus einem Orte kömmt, an welchemſich
ein Kohlenlagerbefindee.BeydeArten können

ſchrgutſeyn;allein,inunſernProvinzenſindſiebis

jebcganzunbekanntgeweſen, und es iſtzu vermu-

C32 then,
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then,daß,wèñin dieNaturlehreunter denenjenis
‘gen, welcheſichaufdieErforſchungſolcherGruben

legen,nichtbekannterwird,manſichdieſerbeyden
Arkrenniemalsbedienenwerde.

$.4. Diejenigen, welcheunſereKohlengruben
übernehmen, wiſſendas DaſeyneinesFlöbesan
feinenaußernMerkmalen zu erkennen. Soll cin
neuer Schachtabgeteufetwerden,forichtetman

ſichnachder DirectioneineszuvorerforſchtenFlöz
‘ves.Oftbetriegetfichder Eigenthümerin ſeinen
Muthmaßungen, und alsdann wird der Schache
vergebensabgeteufet.Fſ�man mit derſelbenbis

aufeinegewiſſeTeufegekommen, und man kömmt

aufeineSchichtſchwarzerErde , welchevieleFe-
igkeitzu habenſcheinet,und ſichzwiſchenden Fin-
gern leichtzerreibenläſſet,alsdann iſtſolchesein
ſicheresund untrüglichesMerkmal desDaſéynseines
nichtweitentfernienKohlenlagers;ob es ſichwohl
“gleichzuweilenzukrift,daßſolchesnoch6, 7 bis 8g

Lachtertieferliegt.Die Bergleutenennen dicſe
ſchwarzeErdſchichtLe Gor. Ohnerachtetnun die-

es Merkmaidie Freudein der Seeledes Eigenthü-
mers verbreitet, ſobefürchteter dochnochimmcr,
‘dasFlôßzu.verfehlen, indenſichſolchesnichtalle-
mal in derRichtungdes Schachtsbefindet,ſondern
æntweder hinteroder vor demſelbenliegenkann.
DieſeUngewißheitmachtihnmuthtos/ und beiwc-
getihnoft,von der Arbeitabzuſtehen.Nichtsiſt
ungewiſſer,alsdietagedes Kohlenflôges;es iſtal-
lerleyWechſelnund Abſprüngenunterworfen,wel-
chedieArbeiterirremachen,ſodaßſienichtwiſſen,
aufwelcherSeiteſieihreArbeitfortſebenſollen.
Zuweilenträgetes ſichzu,daßdas FlôbßſcineRich-
tungvölligverandert, und entweder nachdem Mic-
celpunctder Erde,odder nachder Oberflächezuge-
het, Uebrigensiſtder Bohrer, deſſenman ſich

auch
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auchin unſernProvinzenbedienet, das beſte,und
vermuthlichauchdasſicherſteMittel,dieKohlen-
flôßezu entde>en.

|

$.5. Das Erdreichiſtbeydem Anfangedes ie das

Schachtsgemeiniglichweichund nachgebend.Man Erdreich
ſübetes dahermit ſtarkeneichenenBohlen,ge®*et
welchean den Seitenwänden"miteichenenBal wird.
ken befeſtigetwerden,ſodaßdieMaſchineninder
Mitte des Schachtsfreyund ungehindertſpielen
können. Die Bergleutenennen ſolchesunLinage,
weit es wirklicheinigeAehnlichkeitmit einervier-

e>tenKufehat. Jnwendigund in der Gallerie

hauetman dieKohlen,ſodaß:ſieſich.ſelbwélbenz
wobeyman von einemRaum zum andern Pfeiler
von Kohlenſtehen,lâſſet,welchedieganzeLaſttra-

gen, Zuweilenerägetesſichzul,daßdieKehlen-
ſchichtverſchwindetund.unterbrochenwird;alsdann

grâbetman das Erdreichaus, um ſiewiederzu fin-
den,und unterſtübetdieſeZwiſchenräumemit Élei-
nem Mauerwerk , eichenenBohlenund Balken.

$.6, Die Kohlenbefindenſichin den Gruben Teufeder

zu Rive de Gierin verſchiedenenTeufen,von 2 Kohlenlas

bis zu 45 achtern.JhreMächtigkeitiſeben ſoZt-

verſchieden,von 7 oder 8 Fuß,biszu 303;daher
“ichin AnſehungbeyderUmſtändenichtsgewiſſes
behauytenläſſet.Indeſſenträgtdiegewöhnlichſte-
Teufe,inwelcherman Kohlenfindet,20 bis 30

tachtexaus.
$.7, Die Kohlenaus den Gruben zuRive Beſchaffen-

de Gierſindfaſtúberallvon einerleyBeſchaffen-lit der

heit.Jndeſſenſind.doh einigereiner, feinerund Kohlen.

glänzender,als audzre. Diejenigen,welchein
der Micce oder in dem Herzendes Flöbesliegen,
ſinddieſchönſten,undihreSchönheitnimmt imraer

ab,biszur erſtenaußerſtenSchicht.
E 3 ds.8.



Arbeit in den

o ‘111. Natürliche Geſchichte

F.8. Die Kohlenzu Tageauszufördernbedie-

Kohlengru-net man ſichzuförderſteinesjungenMenſchen,wel-
ben. cherLe toucheur heißt,und dieAufſichtüber das

Pferdhat,welchesdieMaſchine,vermittelſtderen

man, dieKohleund das Waſſeraus dem Schacht
ziehet,treibet,GemeiniglichiſtſolcheseinKind,
dem man täglichzehnSols giebr.,Hieraufiſein

Marqueurnöôthig,der ſichan der Oeffnungdes
Schachtsbefindet,dieAnzahlKohlen,welche
herausgefödertwerden,aufſchreibet,dasGeld in

Empfangnimmt , welcheszwiſchenden Gewerken
und dem Eigenthümerdes Grund und Bodens ver-

theiletwird,und denFuhrleutendieKohlenauf
dieMauleſelladenhilft.Dieſerbeömmt täglich
zwanzigSols. Hieraufkommen dieTraineurs,
deren Arbeitdarinnenbeſtehet,die Kohlenkörbe
von dem Orte,woſiegebrochenworden,bisan den

Schachtzubringen.Jederderſelbenbekömmttäg-
lichzwanzigSols,und ihrTagewerkfängetſich.
gemeiniglihum Mitternachtan, und gehetdisMik-
tag, Endlichmuß man Piqueurs,Häuer, haben,
welchedieKohlenſtückeaus denBergenhauen.Sie
bearbeitenden obernTheilder Grube mit eiſernen
Werkzeugen,Meiſſelund Schlägel,und geben
ihrgleichſamdieGeſtalteinerBank,welcheſiefaſt
eben ſobearbeiten,wie man das Holzbehauet.
Die großenKohlenſtückewerden Pera genennet,
und der Korb (Benne)*) zu achtSols dreyDex

niers

*)Es iſtwahrſcheinlich, daß man er nah 1640
angefangenhat,fichzuKyon der Steinkohlen“u
bedienen: Wenigſtensgeſchiehetin dem Verzeich-
niſſe,welchesman damals von denMaaßen macl-
te,desKohlenmaaßesnochkeineMeldung.Nach-
dem dieKohlenüblichgeworden, machteman ein

Maas, welchesaber zu KlagenAnlaßgab,weil
es tnAnſehungdes Maaßes, deſſenman ſichan

dn



der Steinkohlengruben. 71

niers auf der Stelle verkauft, dagegen die kleinen

Kohlennur fünfSols gelten. Das Tagelohn der

Hâäueriſtzwanzigbisfünfund zwanzigSols.
$.9. DiejenigeMaſchine,deren man ſichbe- Wie die

dienet,dieKohlenaus dem Schachtzu ziehen,wird Kohlenzu
von den BergleuteneineVarguegenanne, Esiſt Tagegefö-
ſolchescinhölzernesRad,um welcheseinSeil ge-

*ertwerden.

het,DieſesRad wird durchblindePferdebewe-
get,welcheim Trot einenKreisbeſchreiben.Es
wird dadurcheineBennein dieHöhegerounden,
und zugleicherZeitſteigeteineandere nieder. Zu-
weilen, roenn dieGrubeſehrergiebigiſt,gebraucht
man vierYennen anſtattzweyer, da fiedenn paz

rallelgeſtelletwerden, und wechſelsweiſeallemal

E 4 zwey

den Orten,wo dieGruben ſind,bediene,entwe-
der zu großoder zu kleinwar. Der Magiſtrat
ſchi>ktedaheran den Ort ſelbſt,dieSache daſelbſt
zuunterſuchen,und lies1741 einMaas von Meſ-
ſingin ovalrunderGeſtaltverfertigenwelchesmit
dem Wapen der Stadt bezeichnetwurde und zum
Aichmaasdienen ſollte.DieſesMaas wurde mit

einem âlternvon Kupfervertauſcht, dagegendas
neue Maas denen zum Aichmaas der hölzernen
Bennen dienet, welchean dasPublicumgegeben
iverden.

|

|
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biczolle,oder2 Fus und1887Cubiczoll.Mit 295F
Grän abergetheilet,alsſovielderStadt-Cubiczoll
wieget,gebenſicnachdem Stadtfus2129 Cubige

zoll,oder 1 Fusund1401 Zoll, Cubicmaas,
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zwey indieHöheund zwey in dieTeufegehen.Die-
feBennenſindzugleichdas Maas derKohlenz ſie
ſindin GeſtaltgroßerEymervon Eichenholzverfer-
tiget,und mit eiſernenReifenbeſchlagen.Eine
Benne Kohlenwiegtohngefährzween Zentner.
Die KohlenmagazinebefindenſichnichtzuRive de
Gierz ſonderndieFuhrleutekommen mit ihren
Wagen oder Mauleſelnbisan den Schacht,bezah-
len dieKohlenſogleichaufder Stelleund fahren
ſie,ohneſichaufzuhalten,nachGivors, wo die

Niederlagenund Vorrathshäuſerſichbefinden.

$.10. Die Menge Kohlen,welcheman täglich
aus einerGrube gewinnenfann,läſſetſichnichtbe-
ſtimmen.Sieiſ verſchieden,nachdemdieGrube
mehroder wenigerergiebigiſt,und nachdemſowohl
die Tage-alsGrundroaſſerhäufigſindoder nicht.
Dochkann man dieMengeKohlen, welchetäglich
zuTagegefördertwerden,auf400 Bennenrechz
nen; aberauchalsdannmüſſendiegünſtigſtenUm-

ſtändevorwaltenund vierDennen zugleichſpielen.

F.11, Ofteräugenſichin den Kohlengruben
Waſſerquellenund Strôme , welchedieArheicgar
ſehrerſchweren,Alsdann gräbetman unten an

dem SchachteinetiefeGrube , welchediedaſigen
Bergleutelefautnennen. Dieſewirdſoangeleget,
daßderBoden,woraufmanarbeitet,nachderſelben
einenAbhanghabe, damit das Waſſerin dieſelbe
zuſammenfließenkönne. Wenn dieſeGrube voll

iſt,ſtelletman alleArbeitbeydenKohlenein,und
ſchaffetdas Waſſervermittelſtebenderobenbeſchrie-
benenMaſchineaus dem Schachte,

und läſſetſol-
cheshinfließen,wohines will.HindertderBo-
den, daßman demſelbenfeinenAbflußindenFluß
Gier odereinenandernBachverſchaffenkann, ſo
erfordertdiezum Ausſchöpfendes Waſſersnöthige

Arheit



der Steinfohlengrubett. 73

Arbeit zwölfStunden, und die übrigenzwölfStun=

den werden zur Förderung der Kohlen angewandt,

$. 12, Außerdemeräugen ſichin den Gruben

nochallerleyZufälle.DieArbeiterkönnenvon den

einſchießendenBergenverſchüttet,oder von dem

Waſſererſäufetwerden,wenn ſiean eineWand.
fommen , hinterwelcheſich.einegroßeunbekannte
Kluftbefindet,in welcherehedemKohlengewonnen
worden, und welchenachmalsmit Waſſerangefül-
tetiſt.SobalddieſeWand durchbrocheniſt,dringet
das Waſſermit der größtenHeftigkeitdurch,und

erſaufetineinem Augenblickealles,was es antrifft.
InfaſteilfJahrenhabenin den Kohlengrubenbey
Rive de Grierſechsund zwanzigArbeitsleutedurch
verſchiedeneZufälleihrLeben eingebüßer.Das
SchickialeinesdieſerUngläcklicheniſmerkwürdig.
Ein großesſcharfesStückKohlezerbrachibm den

Arm und dieLende;und ſobaldman ihnheraus-
gebrachthatts,ſtarber.

6.13, Einanderer gefährlicherZufall, dem dio

Kohlengrubenausgeſeßetfind,rühretvon den ſ{häd-
lichenund erſtickendenDünſtenher,welchein der

großenSommerhibein denſelbenherrſchen.Sie

ſindalsdannfohäufig, daß dieArbeiterzuweilen
genöthigetwerden,ihreArbeitgänzlichliegenzu
taſſen,DieſeDûnſteſindvon zweyerleyArt.Die

erſtegleicheteinemdickenNebel, und löſchetdio
Lampennachund nachaus. Wenn nun die Berg-
leutemerten, daßder ScheinihrerLampenſchwach
wird,alsdanniſ fürſiedas Rathſamſte, daßſie
ſichſchleunigin dieHöhezichenlaſſen,wenn ſiean-
ders ſovieleZeitgewinnenkönnen. HerrTries
voald hatdieUrſachenund traurigenWirkungen
dieſerDämpfebeſchrieben, und zugleichdas ſicher-
fieund untrüglichſteGegenmittelangegeben.EL
iſtbereitsin der vorigenAbhandlungbeygebracht

C 5 mot’-

Anderege-
fährliche:
Zufälte.

Unterirdi-
ſcheWetter,
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ivorden,was diefergeſchi>kteNaturkundigeſowohl
von dieſemGegenſtande,alsauchvon den entzünd-
barenDünſtenbeybringet,derenWirkungeninden
Kohlenwerfennochſchre>licherund traurigerſind.

$.14. Um nun allendenjenigenZufällenvor-“

zubeugenwelcheeineeingeſchloſſeneund vetdor-

beneluftjederzeithervorbringet, iſtüberausnoth-
wendig,dieLuftzu erfriſchen,und ihrin den un-

terirdiſchenGängender Kohlengrubeneinenfreyen
Zugzu verſchajſen.UnterallenMitteln, dieman

erfundenhat, den ſchädlichenZufällenabzuhelfen,
welcheeineeingeſperretetufthervordringer,hat
ÉeinesbeſſereDienſtegeleiſtet,als derVentilator,
oderdieMaſchinedesHrn.Surlon, Man fieng
im Jahr1752 an, ſichihrerin den Kohlenberg-
wertenzu Balleroiin derLToxmandiezubedie-
nen, da ſiedenn vortrefflicheWirkungenhatte.Jn
denKohlengrubenunſrerdreyProvinzeniſtderGe-
brauchdieſerheilſamenWerkzeuge,welchevon
wohlthätigenMannernzum Glückdesmenſchlichen
Geſchlechtserfundenworden,nochunbekannt. Da
indeſſendas ¿chender Menſchenüberalleinenun-
chäßbarenWerthhat, ſomuß man erſtaunen,daß
man ſichdieſervortrefflichenEntdeckungnochnicht
beyuns bedienethat.Allein,man muß hoffen,
daßdieWahrheit, welcheihreRechteniemalsver-
lieret,uns baldeinHülfsmittelanpreiſenwerde,wel-
chesuns den größtenund koſtbarſtenVortheil,näm-

lichdie Erhalcungdes LebensderMenſchen,verz

ſchaffenwird.

$.15, DiePfarren,inwelchenman Kohlengru-
benfindet, ſindRivede Gier,Saint e Genis-
Terre- LToire,Sainc-¿Martin-la-Plaine,und

Saint-Paul- enzJarreſt.Gemeiniglihbefömmt
dieGrubeihreBenennungvon dem Namen des

vornehmſtenEigenthümers, dem ſiegehöret; ſoſagt
man
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man z. B. die Grube Peyrard, die Grube Bons

nand, Fleur de Lis, Donzel u. �. f. Zuweilen
nennet man ſienachdem Orte,bey welchemſie
lieget;z.B. dieGrube Gravenanv,tNontjoin,
la Caroniereu. ſ.f. Die ergiebigſtenund, vor-

nehmſtenGruben,welchegegenwärtigzu Rivede
Gier im Gangeſind,ſinddieGrubenGravenand,
Fleurde Lis und Donzel,welchealledreyin der
PfarreRive de Gierliegen.

$.16. Man bchauptet, daßſichin derGegendBrennen-
von Rivede Gier einKohlenflößbefindet,welchesdes Koh-
chonſeitlangerZeicbrennenſoll.És befindetſichlenflog,

indem Feuerberge,welcherwegen dieſesZufalles
ſo benannt worden,und in der PfarreSaints
Genis-de-Terre-LToireliege.Allein,woher
rúhretdieſerBrand? UnterdenBauren dieſerGe-
gend‘gehetdieUeberlieferungim Schwange, daß
dieKohlenarbeitervor undenklichenZeitendieſesLa-
ger entwederaus Bosheit, oder aus Unvorſichtig-
keitin Brand geſte>et,Allein,wie hätteſolches.
aus Unvorſichtigkeitgeſchehenkönnen? Manbeankt-
wortetdieſeFragefolgenderGeſtalt.Zn denjeni-
gen Hélungenoder Kammern,welchedem Schach-
te am nächſtenſind,ſpüretman zuweilenim Win=
ter eineſehrſirengeKälte. Die Arbeitsleute

machten,um ſichzu wärmen, verſchiedeneTage
hintereinandereinſtarkesFeuer.Vielleichtwurde

dieArbeitin der Grube cineZeitlangauLgeſebet,
und dasangezundeteFeuervergeſſen,welchesdenn
nachund nach,alleswas in derNahe war, ergrif-
fenhat.Mic derZeithaces ſichweiterausgebrei:
tet,und da es immer neue Nahrunggefunden,ſo
iſtfeinWunder , daßes ſeitſovielenJahrenbren-
net,und es iſtgewiß,daßes nichteheerlöſchenwird,
alsbises an einenFelſenfômmt , und aus Mangel
derNahrungendlicheinmalaufhörenmuß,Alicin,|

warum
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warum ſollteman ſeineZufluchtzu derBosheitoder
Unvorſichrigkeitder Menſchennehmen, die Urſache
einesſolchenBrandes zu erklären? Was bereitsin
der vorigenAbhandlungvon dem entzündbarenDun-

ſtein den Kohlengrubengeſagetworden,ifſehrbe-
quem, zu zeigen,wie ſieſichzuweilenentzünden
können,fodaßes ſchwer, jawohkgar unmöglichiſt,
das Feuerzu löſchen.Œnglandund Deucſchland
liefernuns Beyſpieledavon. Wir hemerkennur,
daß dergleichenEntzündungennichtallemaldurch
dieAnnäherungeinerFlamme,oderdurchdie‘am-
ven der Bergleuteverurſachetwerden;indem man

Erdkohlenhat, welche,wenn ſieangefeuchtetwor-

den, ſichnach.einergewiſſenZeitſelbſtentzünden.
Die UrſachedieſerEntzündungliegetinnichtsan-
derm, als in dem Alaun,derſichjederzeitin der

Nachbarſchaftder Steinkohlenbefindet,Man muß
hierbeyauchZzenkelsMeynunganführen, welcher
inſeinerKieshiſtorieſagt,daßdas Alavnerz,und

vornehmlichdasjenige,welchesſeinenUrſprungdem
Holzezu verdankenhat,und mit erdpcchigenThei-
lenvermiſchetiſt,ſichan der Luftentzündet, wenn

es inderſelbenaufeinandergeſchüttetwird,und ei-.
ne Zeitlang{iegenbleibet,und alsdanngehetesnicht
nur im Rauchedavon,ſondernes bringetaucheine
wirklicheFlammehervor.Wenn nundieſeFlam-
me aufein ſobrennbaresWeſentrifft,alsdieStein-
fohlenſind,ſodarfman ſichwohlêbennichtwundern,
wenn ſichſolcheleichtentzünden,Und ſofann man

auchdieEntſtehungsartder feuerſpeyendenBerge
und dieUrſachegewiſſerCrdbebenerklären.

$.17. Dochum wiederaufden Feuerbergin
der PfarreSaint Genis -de«Terre- noire zu
fommén , ifdeſſenBoden verbrannt;er iſtun-
fruchtbar, und trägetnichteinmal Gras. Allein,
man hatniemalsFlammenoder Funkenvon demſel-

ben
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ben ifſteigenſchenzman ſiehetnur nacheinemRe=
gen, oderbeyfeuchtemWetter einenDunſt,inGe-
ſtalteinesRauchsoder einerWolke von demſelben
aufſteigen.Die CinwohnerderdaſigenGegendfürchz
ten ſichvor den FolgendieſesZufaüesniht. Man

hatindieErdegegraben,aber niemalseinwirkliches
odermerklichesFeuerwahrgenommen,‘Wovorſolls
teman ſichalſofürchten? Vor Erdbeben? Vor einem
feuerſpenendenBerg?DergleichenErſcheinungen
rührengeméiniglihnur von dem Centralfeuerher,
und da dieſesnur einezufälligeEntzündungiſt,ſo
kannſiedieäußereErdrindenur bis aufeineſehr
geringeTeufedurchdringen.UeberdicßiſtdieErde
ſchonanſo verſchiedenenOrten durchgegraben, daß
dieLuftleichteinenAusgangfindènkann;daſieal-
ſokeinenWiderſtandancrifſt,ſowird ſiehierauch
ſchwerlichmit einigerGewalt wirkenkönnen.

$.18, Die Kohlengrubenzu Rive de Gier Ergiebigkeit
‘und in der daſigenGegendſindſozahlreichund ſoderKohlen-
ergiebig,daßman ſie,allemAnſehennach,niemalsgrubenin

, ‘wirderſchöpfenkönnen. Es iſtdieſesder foſtbar-Lyonnois,

ſteReichthum, mit welchemuns dieMatur be-

ſchenkenkönnen, vornehmlichzueinerZeit,da es

ſehrzu befürchteniſt,daßdieWalderdas zuden
immer höherſteigendenBedürfniſſennöthigeHelz,
deſſenhoherPreisſchondenén Handwerksleuctenin

Lyonnirht mehrerlaubet , ſichdeſſenzu bedienen,
nichtlangemehrwerden liefernkönnen. Wenn
der angefangeneKanal von Rive de Gier nah
Givors fertigſeynwird,wird auchdieFrachtder

Seeinkohlenleichterund minderfoſtbarwerden,und

dieſeswirdnichtalleinderStadt Lyon und den be=

nachbartenProvinzen, ſondernaucheinem großen
Theiledes Königreichszum großenNusßengerei-
chen,und dieSteinkohlenaus Lyonnoiswerden
in der FolgeeinenſehrwichtigenZwoeigderHand-
lungausmachen. $.IJ,
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$.19, Es giebtverſchiedeneKohlengrubenzu

grubenbeySaint Chaumond,welchebloswegen desſchö-
Saint-Chawnen Schieferszu merken ſind,aufwelchemman
mond. állerleyAbdrückevon Farrenkrautund andern in

unſernGegendenfremdenPfianzengewahrwird,
Unter allenum Saint -Chaumond befindlichen
Gruben aber,iſ nur eine,welcheeinebeſondere
Beſchreidungverdienet,und zwar um ſovielmehr,
da man fiefürdieſchönſteKohlengrubein allen

dreyenProvinzenhaltenkann. Jch fügehierden
äußernPlanbey,ſowie er aufder Stelleſelbſt
verfertigetworden. Sie beſindetfichaufder An-
höhe,welcheSaint -Chaumond beſtreichet,hinz
ter dem Schloſſe,welchesdiegrößteZierdedieſer
Stadt iſt.Sie liegtnichtweic davon, und der

Weg dahiniſtganz bequem. Wenn man an das

Mundlochder Grube gekommenift, ſiehetman zu-
erſteineSreinſchicht, derenaußerderErde befind-
licherTheiletwa achtzigFußhochſeynmag. Die

Schichtengehenhorizontalvon Oſtennach“Beſten-
und vou WeſtennachOſten.DieſeSteinſchicht
iſtvon oben bis unten,geradeüberder Oeffnung
der Grube,geborſten;indem entwederdie beyden
Theile, welchedieſeSchichtausmachen, jederzeit
ſogetrennetgeweſen,wie man ſie jebtſiehet,oder
weildieferRißerſtnachund nachgeſchehen,nach--
dem man mit Ausföderungder Kohlenimmer wei-
ter gekommen, oderauchendlichweil man dieUr-

ſachedavouirgendeinemErdbebenzuſchreibenmuß.
Dem ſey nun wie ihmwolle,ſowird man, wenn

man die 2ageder Oerterſelbſtſtehetund die er-

ſtaunlicheSteinlaſtbetrachtet,welchedieſesKoh-
lenflósvölligbedeet,geneigtzu glauben, daßdie
Macur ſolchesvor den Blickenund Händender Men-

ſchenaufewigverbergenwollen, Neben dem Ein-

gangeder Grube,hatman, ſowiegewöhnlichiſt,
einen
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einen Schacht abgeteufet, welcherfaſthundertFuß
Teufehatund bis aufdieTreppegehet.Dieſer
SchachthatſeinenAbflußdurcheinenStollen,welz

cherdurchdeu Berg,
bisineinniedrigergelegenes

Thalgehet.Das übrigeWaſſer,welchesſichin
den tiefergelegenenTheilender Grube befindet,
wird“durchſchiefiteherdePumpen heraufgebracht,
welchedas Waſſeraus einem Behältniſſeindas an-

derebisan den unterſtenTheildes Schachtsbrin-

gen, der das großeWajßſerbehältnißdes Scol-

lens it.
-

$.20. Allein,was dieſerKohlengrubevor allenBequeme
‘übrigenin unſerndreyen Provinzenden VorzugEinfahrtin
giebt, und diejenigen,welcheſichin dieſemTheiledieſeKoh

desMineralreichsunterrichtenwollen,bewegenmuß,!grube,

ſiezu beſuchen,iſtdieſes,daßman ſobequemindiez

ſelbeeinfahrenfann. Maniſ hiernichtgenöthi-
get, wie inandern auf¿eiternhinabzuſteigen,oder

inEymerneinzufahrenund ſichder füreterlichſten
Gefahrauszuſeßen,Die Leiterndürfennur kippen
oderbrechen,dieSproſſe,woran man ſichhält,
darfnur nachgeben, der Fußdarfnur ausgleiten,
dieeiſernenoder fupfernenReifedürfennur ſprin-
gen, dieSeile,an welchenſiehängen, dürfennur

reiſſen,ſoiſder Falltief,und der Tod unvermeid-

lich,Von allem dieſemhatman in der Grube,
von welcherwir hierreden,nichtszu befürchten.
Mankann aufeinerindas Kohlenfióbſelbſtgehaue-
nen Treppe,welchebisin das erſteStockwerkfüh-
ret, vierzigbisfünfund vierzigLachterntiefſeht
leichthinabſteigen.Hierkann man beydemblaſſen
Scheinder Lampen, welchedieſenOrt erleuchten,
dieunendlichenReichthümerbetrachten,welchedie
Natur uns zubereitethat; Reichthümer,welchetau-

ſendmalſchäßbarerſind,alsdiejenigen,welcheman
uns aus den entlegenſtenGegendenbringec.Die

|

Gegen-
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Gegenden,aus welchenbereitsSteinkohlengehaus
en worden,machenſovielegroßeSäle aus, die

durchPfeilervon einanderabgeſondertſind,welche
aus ungeheurenKohlenſtükenbeſtehèn,die man

von einemRaum zum andern ſtehenläſſet,das Gez
wölbe zu tragen,Aus dieſemerſtenStockwerke

ſteigetman in das zweyte, wo ſichineinerſehrgrofs
ſenTeufeeinandererTheildeëGrube befindet,wel=

cherbearbeitetwird,und ſich Zeradeunter demer-

ſtenbeñndec,Hierſiehetman ebendieſelbenGez

genſtände;allein, es iſtnichtfoleicht,da hinabzuz
‘Feigen.Man ſtelleſicheineTreppevor, welcheaus
mehrals neunzigStufenbeſtehet,welcheinsge-
ſamtſehrhochund ungleich,größtentheilsbeſchädi=
get, und von dem Waſſer, welchesbeſtändigdar=

überbinfließet, verdorbenſind.Hierzufömintnoch,
daß man wegenderniedrigenGewölberbeſtändig
gebücktgehenmuß;überdießiſtderWeg ſoſ{mal,
daßman von derSeitehinabſteigenmuß,unddiè

Steinkohlen,aufwelchenman gehet,,ſindſoſchlü-
pferig, daßman immer aufſcinerHutſeynmuß,
nichezufallen.AlledieſeSchwierigkeitenhatman
zu úberwinden,wenn man indas zweyteStofwerk
einfahrenwill;allein,das Vergnügen,dieWundeL
der Naturzu betrachten,macht,daßmanalledieſe
Beſchwerlichkeitengarbaldvergiſſec,Die Grube,
von welcherichrede, hatvorjeßtnur zweyStof-
werÉe;allein,wennſiejederzeitſoergiebigbleiben

wird,wie man denn ſolchesallemAnſehennachver=
muthenkann,ſoiſtfeinZweifel

,

daßman künftig
nichtnochdasdritteStocéwerkanbringenfollte,UebrigenshatdieſeGrube zweyhundertFuß Teu-

fezihreBreiteaber läſſetſichunmöglichbes

ſtimmen,weilſolcheimmer größerwird,jelanger
man arbeitet,

Ô,21
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$21, Dieberühmte�tenKohlengrubenin Forez Lage des
ſindunſtreitigdie zu Sc. ŒMrtiennezichſagezu KohlenAs-
Sr. Œrienne,weildieſeStadtwirklichzum TheilbeszuSt.
aufeinem Kohlenflósſtehet,Um ſicheinenriczti«Etienue.

gen Begriffdavon zu machen,darfman nur Sr.
Frciennemitder,eineoderzwo Stunden weitherum-
liegendenGegend,als einegroßeund einigeSchicht,
und diegemachtenOeffnungenals ſovieleSchachte
anſehen,welchein eineund ebendieſelbeGrube ab-

geteufetworden. DieſesgroßeKohlenlagernimmt

aufder Oſtſeitean den Gränzender PfarreSaints
Jean-de-Bonnefont,und am Fuße des Ber=

gesPilafeinenAnfang,und ſtreichet,dochimmer
mit einerNeigungnachOſten,Nordwartsbisin
diePfarrenSorbiers und Fonillouſe.Vonda
wendet es ſichnachWeſtenund liefertdie erſtaun-
licheMengeKohlen,welcheaus den indenPfarren
Villars,Saints Geneſt-Lerpt,und vornehm-
lichin der PfarreKoche gemachtenOeffnungen
gewonnen werden. VonhiernimmtdieſesKohlen-
flóßwiederab,bisnachFirmini,wo es ſichgänz-
lichverliehret, und dieganze SüdſeiteohneKohlen
läſſet.Die Stadt Sr. Œrienne,welcheim Mit-
telpunctelieget,zeigeruns dieſesStreichenim Klei=
nen. Die Lponergaſſe, diegroßeMühle,der
Markt,das ganze ViertelPolignagisſtehenauf
Kohlen,desgleichendieeineEfe des Markts und
dieumliegendeGegendaufder Südſeitebisan die

Raltegaſſe,und zwar dieſemit eingeſchloſſen,
gleichfaſls;allein,die neue Straße,und alles,
wasjenſeitderſelbenliegci,habenkeineKohlenmehr
unter ſich,

$.22,ManhatinderGegendvon St. Stien- Daſige
ne verſchiedeneMerfmale,vermittelſtderen man Merkmale

ſichvon der AnweſenheitcinesKohlenlagersverſi-einesKohs
cherer.DieLuftiſtum den Kohlenflößenoftmic lenlagers,

WMineral.Beluſt.11Th. 5 {we-
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ſchwefelichenund erdpechigexDämpfenund Dunz

ſcenangefüllec,beſondersin den heiſſenSommerta-

gen Man kann‘auchdas DaſeynderKohlenver-
mittelſtder Waſſererkennen,welcheaus denjenigen
“Orrenfommen,wd man einKohlenerzvermuthet.
JhrGeruch,ihreFarbe, und ihrBodenſfas, ſind,
wie bereitsmehrmalsbemerketworden,Kennzei-
chen,daßSteinkohlenvorhandenſind.Wenndieſe
Beerkmalenichtzureichen, odernichtallemalvor-
handenſind,ſoerfennendieKohlenarbeictereineGru-
beaa demjenigen,was ſieeine Spitze(unepointe)
nennen, weichedas zu TageAusgehendeeineshalb
inKodlenverwandeltenFelſeniſt.Dieſes-nochun«

vollfommeneMineral deutetaufKohlen,o wieder

Saum, wenn ichmichdieſesAusdrucks bedienen

darf,das Tuchbezeichnet.Zuweilenmachtman
dieſeEntde>ungauch,wenn man die Erdebear-
beitet.

|

|

$.23,Da die Kohlenflösezu Sc. ÆŒcienne
ſichfaſtjederzeitnachdem Horizonteneigen,und
ihreGängemittendurchdieFelſenfortſtreichen,ſo
dienenebendieſeFclſenzurUnterſtükungdes Erd-

reichs,und wenn das Kohlenlagerbeträchtlichge=
nug iſ,mehrereGängein einem und eben demſel-
ben Flô6anzubringen,ſoläſſetman zwiſchenbeyden
großeStückeKohlenſtehen,welchedieBergleute
Pfeiler(Piles)nennen, Dieſetragendas obere
Erdreichhinlänglich,wenn ſiebehutſamgemacht,
und ſorgfältigerhaltenwerden. Es würdenſichfaſt
niemalsunglú>licheZufälleerdugen, wenigſtens
wûrden ſiefehrſeltenſeyn,wenn man hieraufjeder-
zeitſorgfältigAchthätte.Allein,dieHabgierigkeict
und UntreuederKohlenarbeiterverleitetſieoft,die-
ſePfeiler,ſelbſtmitGefahrihresLebens,zu unter-

graben,Es giebtindeſſeneinige, obgleichſehrwe-

nigeGruben,indenen man das Erdreichmiteiche-
nen
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nen Balken oder Bohlen ſtüßket.Wenigſtensbe-
kleidetman den EingangallerGruben damit,um
ſichdes Ausgangeszu verſichernSie müßten
überausergiebigſeyn,wenn mandieſeVorſichtwei
ter treibenſollte,weilſonſtder AufwanddieAus-
beuteverſchlingenwürde.

9+24. Man findetdieKohlendaſelbſtzuweilenTeufedex
ſchonineinerTeufevon dreybisvierFuß;allein,Kohlen.
alsdannſindſiegemeiniglichſehrſchlehte,Je tie-

ferman mit der Arbeitin dieCrde fômmc , deſto
fetterund beſſerzum Heißenwerden die Kohlen,
UeberhauptläſſetſichdieTeufe,inwelcherman diez
ſesMineral findet,nichtbeſtimmen.DeſſenMäch-
tigkeitiſtebenſoveränderlich;und dieGruben zu
Sainc- Scienneund Rive de Gier ſindhierin-
nei ebenſounbeſtändig, alsalleübrigen.

9.25. Manuncerſcheidetgemeiniglihzwo Ar- Verſchie:
ten von Kohlen, diejenigen,welcheingroßenStü- dene Arten

>en gebrochenwerden , und diejenigen, welchenur derdafigen
als einStaub ausfallen,und daherMenues ge- Steinkoh=«
nannt werden. Die erſteArt wird zu allerleywirth=

"*

ſchaftlichenSachenin den Häuſern,die lebteaber
in den Schmiedengebraucht,Die Kohlengeben
in derArbeitvielenſolchenStaub , und oftkömmt
man auchaufſolcheGänge,derenKohlengar keine
Feſtigkeithaben, und dieſeſindfürdieSchmiede
diebeſten,Es giebtſogarSchichten, welchekeine
andereKohlenliefern;allein,man muß auchbemerz
ken,daßſienichtdieergiebigſtenſind.Außerdie-
ſenhatman nochzwo Arten von Kohlen,wovon
dieeinean Schwärzedem Gagatgleichföômmc,die
andere aberdieFarbeeinesTaubenhalſeshat,oder
mit alienFarbeneinesRegenbogenſpielee.Dieſe
ziehctdieAufmerkſamkeitder Liebhabergemeiniglich
am meiſtenaufſich;allein,inAnſehungdesGebrauchs
iſtſie‘von dervorigengar nichtunterſchieden.

F 2 $.26,
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$.26, Wenn man von der Gegenwarteines
den-daſigenKohlenflôßesverſichertiſt,oder wenigſtens‘mit
Gruben. Grunde hofſeafann , daß man nichtvergebensar-

beitenwerde,ſomachtman zuförderſtaufderOber-
flächeder Erde eineOeffnung,welcheman einen

Schacht(Puits) nennet , und wenn man aufdas
Kohlenlagergekommeniſt, legetman Gänge an,

welcheſichnachdem Horizonteneigen,und der

Richtungdes Flôbesfolgen, bis man das Kohlen-
lagergefundenhac.Wenn man bep dieſerUnterſu-
chungdurcheineSeeinſchicht,oderdurcheinenFelſen
aufgehaltenwird,den man nichtdurchbrechenkann,
ſounterſuchetman das Erdreichzur Rechtenoder
zur ¿:nken,um einen Ausgangzu finden.Hat
man ſolchengefunden, iſtman aufdas Kohlenlager
gefommen,und hatman den Gang brauchbarge-
macht, ſoarbeitenzween oder dreyMann, und zu-
weilennochmehrere, wenn der Kaum erlaubet,ſich
weiterauszubreiten, mit Keilhauen,Meiſſelnund
Schlägeln,,aufrechtoder ſibend,den ganzenTag,
die Kohlenſtückebey dem ScheineinigerLampen
loszubrechen.DieſelosgebrocheneStücke werden

durchandereArbeiter,welcheman Träger(Porteurs)
nennet , fortgeſchafet, welcheeineLaſivon ohnge-.

fähr120 PfundaufdieSchulternnehmen,ſolche
mit einerHandhaltenund in der anderneinen fur-

zen Stab von achtbiszehenZolllanghaben, der

ihnen‘anſtattdes dritcenBeines dienet, und ver-

mittelſtdeſſenſieindieſemunterirdiſchenLabyrinthe
von Anbruchdes Tagesbis zum Untergangder
Sonnen gebücktgehen.Wenn man ven derSchan-
de,welchemit dem Zuſtandeder Galeerenſclaven
verbunden iſ, aufeinenAugenblickabſichet, ſo
wird man finden, daßihrSchickſalvielleichtbeſſer
oderwenigſtenserträglicheriſt,als das Schickſal

dieſer
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dieſerUnglücelichen,welcheinden Bergwerkenar-
beiten.

$.27. Jndem*)ſie,ſichkfrummend,dieEinge-Elendes
weideder Erde durchwülenund nachKohienſuchen,Leben der

eilendieſchönenTageund dieJahreszeitenſchnellKohlenar-
úber ihrenHäupternvorüber,ohneihneneinigebeiter.

Empfindungzu verurſachen,Die Morgenrötheer-

leuchterihreerſtenArbeitennicht,und der Abend-

ſternlächeltſienichtvom RoſenfarbenenHorizont
an. Blos beydem ScheineeinigerLampen, wel=

cheein{wachesund traurigescht in dieſenfin-
ſternGegendenverbreiten,entdeckenſiedieKohle,
und arbeitenfiemit unausſprechlicherMühe los;
nochglücklich, wenn diedickeLuft,welcheſieath-
men , fienichterſticéet,oder wenn dievergifteten
Dünſteihnennichtvor der Zeitdie traurigſten
Krankheitenverurſachen,Oftſtürzeteinausglei=
cenderSchrittſieaufden Abgrundder Grube, oft
ſinfcteineLaſtvon Kohlenplöblichaufſieherab,
und begräbetſieunter ihremSchutt, oder ein ents

zündeterDunſt tödtetſieunterden Felſeuſtücken,
oder ein Waſßſſerſtrom,der mit Ungeſtümhervor-
bricht,verſchlingetſie.ZJndeſſenhaltenalleUn-
glücksfälleſienichtab,dem dunkelnAufenthaltder

Erzgrubenden Vorzugzu gcben,wo ſiekaum
Brodt zu eſſenhaben; ſovielGewalt habendieGe-

wohnheitder Jugend,und ein geringerSchatten
derFreyheitüberſie.

$.28. Jndeſſen,da Vergnügenund Mühe aufDeſſenAn-
der Erde faſtin einemgleichenVerhälcniſſeſtehen,nehmlich-
ſoſinddiejenigen, welcheſichdieſerunterirdiſchenfeiten,

tebensartbedienen,vielieichtwenigerunglücklich,als

man gemeiniglichdenféz;entweder , weilſiebeyih-
rem ZuſtandeAnnehmlichkeitenfinden, diewir da=

F 3 ſelbſt
*) S,die vierTagebzcitenvon Facharis.
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ſelbſtnichtvermuthen,oder weildieGewohnheitſie
verhindert, deſſenHärtezu empfinden; vielleicht
auch,weil ſie,wenn ſiedieganze Wochein den

Erzgrubengebücktgegangen, ſichfüralleihreBe-
ſchwerdenreichlichentſchädigethalten,roenn ſietea
“Taganbrechenſchen,an welchemſieihrenSold
empfangen.Vielleichtverliehrenſieauchdas An-
dentenallerArbeiten, wenn es ihnenan den Feſt-
tâägenerlaubeciſt,ihreBechermit einemWeine zu

füllen, der zwar ſchlechtund grob, aberdochihrem
Temperamentegemäsiſ;aklsdanntrinkenſiemit
mehrFreude,alsvieleandere,weiwefürglückli-
chergehaltenwerden , alsſie;alsdannlaſſenſiedie
Bergevon ihrenGeſängenund ihremFreudenge-
ſchreywiederſchallen,

$.29. Die AnzahlKohlen, welchehiertäglich
aus einerGrube gewonnen wird, läſſetſichunmög=
lichbeſtimmen.Esiſt dieſeseineSache,welche
garſehrvon der Ergiebigkeitder Grube , von dem.

wildenGeſteine,aufwelchesman triffc,oder von

dem Waſſer,welchesman auszuſchöpfenhat, ab-

hänget.UeberdieserlaubendieHinderniſſe,wel-
cheſichvon einem Tagezumandern eräugenkföna
nen, undſichoftvervielfältigen,nicht,einezuver-
läſſigeund genaueRechnungzu machen,

$30.Jnden Kohlengrubenzu Saint-LKtien-
ne triſtman, ſowie in allenKoßlengrubenunſrer
dreyProvinzen,immer mehrWaſſeran, als man

brauchet;es iſtdieſeseineUnbequemlichkeit,„.wel-

chemitallen dergleichenGrubenverbundeniſt,und
um derenWillenman ſieoftverlaſſenmuß , beſon-
ders wenn das Waſſerſohäuſigwird,daß man

ihmunmöglicheinenAbflußgebenkann. Oftwird
man genöthiget, dieArbeitin einerGrube einzu-
ſtellen, wenn ſiekaum angefangenhac, dieaufge-

wand-
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wandten Koſtenzuerſeßen.Allein,da das Waſſer
nur durchdieSpaltenderFelſenund durchdieEr«
de von außenbercindringet,ſeliegetdieGegend
um Saint - Æciennezuhoch, alsdaß man ſichin.
den daſigenGruben fürdieTagewaſſerzu fürchten:
habenſollte.

31.Die hâufigſtenUnglücksfällerührenent-
weder von dem Einſtürzender Berge„ oder von

den hervorbrechendenWaſſerſchlúndenher, Das

erſtereträgtſichzu, wenn dieBergleuteais Un-

verſtanddiePfeilerangreifenund untergraben,wel:

cheman von cinem Raume zum andern ſtehenläſz
ſet,das Gewölbe zu tragen. Die Waſſerſchlünde
rúhrenvon altenGängenoder Gruben her, in de-
nen man ehedemKohlengebrochen,welchemit
Waſſerangefülletworden , und in der dafigenLan-
desſpracheTonnen (destonnes ) genanntwerden.

Allein,beyeinwenigVorſichtigkeitkannman ſich
von dielerSeitevor alleGefahrinSicherheitſe-
ßen. Wenn nan in einemFlosarbeitet,von wel-

chemman vermuthet„ daßes ſchonvor dieſembear-
beitetworden, ſounterſuchtman das Erdreich, ſo.
wie man vorwartskömmt , mit einemBohrer, der

20 bis.25.Fußlangiſt.Hatman ihnbisans En-

de eingebohret, und es kömmt , wenn er herausge=
zogenwird,

feinWaſſer,ſeiſman verſichert,daß
man wenigſtenseineWand von 25 Fuß in derDicke
vor ſichhat. UeberdiesfallendieKohlenauchnaß
aus,wenn man an dieſeTonnen kêômmt, Weil man

dieſeVorſichtigkeitunterties, und weder dieSLoh-
lendurch.Bohrenunterſuchte„ nochauf’ihreFeuch
tigkeitAchrhatte, jotrugſichim Jahr1733 einbe-
trúbterZufallin cinerKohlengrubebeydem S chtoſſe
Ciapierzu, welchesdemBaron de Vaux, einem

Bruder des vormaligenAbts von Sainr-Cyr,
ordentlichenStaatsraths,und chemaligenPraäce-

F 4 ptorsx
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ptorsdes Dauphins,gehöret,Weil dieKohlenar-
beiterunvorſichtigerWeiſeeineſtarkeWand an ei-

nem Ortedurchbrachen,wo man ihnenbefohlenhat-
te,foicheerſtmit dem Bohrerzu unterſuchen, ehe
ſiearbeitecen,ſoſchoßdás Waſſerin großerMen-
ge hervor;der Ort, wo ſichdieArbeiterbefanden,
wurde plöblichüberſchwemmet, und achtoder zehn
Perſonenfamen dabeyum ihrLeben.
$. 32. Es giebtin allenGruben um Saint-
ÆtiennegefährlicheDämpfeund Ausdünftungen;

jaineinigenGruben hatman dieArbeitwährend
der heiſſenSommertagemüſſenliegenlaſſen,weil
dieDünſtealsdannſoſtarkund ſohâufigſind,daß
ſiedieLampenauslöſchen.Die Kohlenarbeiter
werdenoft von denſelbenüberfallen, wenn ſieindie
Grube einfahren, und ſiewürden den Tod davon

haben, wenn man ihnennichtplöklichzu Hülfekä-
me. Jm Jahre1764wurden zween Männer und

zwey Kindervon denſelbenerſti>ket.DieſeGefahr
zu vermeiden, hatman dieLuftin den großenGru-
ben in Bewegungzu bringengeſucht,und daher
einedoppelteOeffnungindenſelbenangebracht.Alz

lein,man hatgeglaubt, dieſergebrauchtenVorſicht
das Feuerzuſchreibenzu müſſen,welcheseinige
derſelbenentzündethat, ob es gleichſehrwahr-
ſcheinlichiſt, daßdieſerZufalleineWirkungeines
Dunſtesiſ, der ſichdennochentzündethabenwür-
de, wenn gleichnur eineOefſnungda geweſen
ware.

$.33. Die vornehmſtenGruben um Saint-
ŒtienneſinddieGrube Rica s Marie und diedes

HerrnBrunand. Diejenige, welchedem Baron
de Vaux gehöret, liefertno<hKohlen,ob ſie
gleichſchonſeitlangerZeitbearbeitetworden , und
dieGrube des HerrnPeron im Cantondu Treuil
fcheinetunerſchöpflichzuſeyn.

$.34.
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$+ 34. Man findet in einem kleinen Dorfe, Grube zu

Namens la Rica «Marie, ſoeinekleineStunde Nica-Ma-
vou Saint -ÆErienneweſtwärtslieget, eineKoh-rie.
lengrube,welcheſeitmehrals dreyhundertFahren
breanet,wie aus alten Grundbüchernerhellet,wor-

innen die-Worte vorfommen: Juxtaçcalceriamin«
flammatam. DieſeGrube gleichtder zu Saint-
Genis - de s Terre s Loire,und der Grube des

Hra.Zrunand , welcheerſtſeitzweyJahrenbren-
net, Cs iſtzu glauben,daßdieſedreyEntzünse
dungeneinerleyUrſprunghaben, und daßman ſol
cheeinem entzünvbarenDunſtezuſchreibenmüſſe.

_

$.3546DieStadt Saint sciennehatdie.9nmerkung
vielenManufacturen, welcheſiein ihren.Ring-über die
mauera einſchließet,und in ihrerNachbarſchaftStadt
hat, vornehmlichden Steinkohlengrubenzu ver- Saint-
daufen,undderFleißund dieLebe zurArbeitha-

Etienne,

ben alleTheileder ſämmtlichenZweigeder kleinen
Eiſenwaarendaſelbſt,auf den höchſtenGipfelder
Vollkommenheitgebrache.DieſeStadt hatihre
Aufnahmeder Handlungzuverdanken;unter Carls
VIIRegierungwar ſienochein bloßerFlecken;die
Cinwehnuererhieltenvon dieſemFürſtenim Jahr
1444, dieErlaubniß, Mauren um ihrenOrt aufz
zuführen; allein, ihrheutigerUmfangiſ zehnmal
größer,als der damalige, von welchemfaſtkeine
Spur mehrübrigiſt,Die Kohlenwerke,dieWeß-
ſteinbrüche, dievorzüglicheGüte des Waſſersaus
dem Furandfluſſe,der durchdieStadt fließet,
zum Stahlhärtenund zu den Seidenfärbcreyen;z
alledieſeGeſchenkederNatur zuſammengenom-
men , habendieHandlungmit Bändern und klei
ner Eiſenwaaredahingezogen, und dieſenOrt zu
einemSißderGewehrfabrikengemacht.

T5 $.36.
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$.36. Es iſtam Ende der vorigenAbhand-

den Stein- lunggeſagtworden , daß verſchiedeneNacurlehrer
Fohlen-
dampf.

den Steintohlendampfder Geſundheitfürſchädlich
halten,und ſicheinbilden,daß dieSchwindſucht
blosum deswillenſohäufiginKnglandiſt,weil
dieLuftbeſtändigmit dieſemRaucheangefuülletiht.
Allein, wenn derKohlendampfdiewahreUrſache
dieſerKrankheitwäre,ſomüßteſiewenigſienszu
Saint ¿XÆcienneebenſogemeinſeyn, alsſiein

ŒÆnglandiſ; indeſſeniſſiedochdaſelbſtunbe-

kannt, Es könnenſichzwar in den Srceinkohlen
einiger‘änder,ſowie z.B.in den engländiſchen,
fremdeund der GeſundheitſchädlicheTheilebefin-
den , diein den von Saint -Frienneund aus den

übrigenGruben unſererdreyProvinzennichtvor«
handenſind.Es giebtNacurkündiger, welche
glauben,daßderSteinkodlenrauchgeſchicktiſ,die
Luftzu reinigen, undihrmehrSchrellkraftzu ge=

ben,vornehmlichwenn dieſeLufcfeuchtund dikiſ.
Manbeweiſetſolchesmit dem Beyſpieleder Stadt
SalleinSachſen,wo derScharbock, dieFleck
und bösartigenFieber,und dieSchwindſuchtſehr
gemeinwaren, eheman den Gebrauchder Stein-
Fohlenin den daſigenSalzwerkeneinführete, wo

¡ihrereinegroßeMenge verbrauchtwird. Allein,
man hatbemerket, daß diegedachtenKrankheiten
von dieſerZeitan völligverſchwunden, oderdoch
wenigſtensſehrſeltengewordenſind.OhneZwei-
felhabenauchdie Einwohnerder StadtSaints
tienne ihrevortrefflicheLeibesbeſchaffenheitund

¿hreGeſundheit, welchedas foſtbarſteunter allen
Güterniſt,dem Steinkohkendampfezuzuſchreiben,
Sovieliſtgewiß,daßes vielleichtinganzLuropa
keineStadt giebt,derenBevölkerung,inBetrach-

tungihrerGröße,mitderStadtSainrsEÆcienne
ver-
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verglichenwerden könnte, als in welcher man gegen-

wärtig an die zwanzigbis zwey und zwanzigtauſend
Seelenzähler.Sie beſtehetfaſtganz aus Hand-
werfernund Künſtlern,welchebeyden vielenda-

ſelbſtbefindlichenManufaeturengebrauchtwerden.

Das SchickſaldieſerLeutehängetvon den verſchie-
denen Veränderungender Handlungab,welche,fo
baldſieaufhöret,oderſchläfrigwird, dieſeunglü>=
lichenHandwerkerallenSchre>kendes Mangels
ausſeßet,OhnerachtetdieſerUnbequemtlichkeiten,
welchenochunendlichmehrereinAnſehungder Ge-

ſundheitnachſichziehen,und vieleKrankheitenver-

urſachenſollten,welcheoftdiegrößtenVerwüſtungen
indieſerStadt anrichtenmüßten;ſinddieKrankf=
heitendaſelbſtdennochſeltener, alsanderswo. Be-

ſondershöretman daſelbſtſowenigvonanſteckenden
und epidemiſchenKrankheiten,daßman einganzes

-

Jahrhundertdurchwandernmuß, um nurein eini=

ges Beyſpielzu ſinden,Man muß alſohieraus
ſchließen, daßder Steinkohlenrauch,anſtattſchäd-
lichzu ſeyn, vielmehrdienlichund geſchi>tiſt,die
Geſundheitzu erhalten;indem er vielleichtdieEiz

genſchafthat,diebösartigenDünſte,welchedie
tuftanſteenkönnten,zu vertreibenund zu zer-

ſtreuen,Endlichmuß man auchdarauegſchließen,
daßdieAuszehrung,welcheinKnglandſogemein
iſt,mit Unrechtdem Kohlenrauchezugeſchrieben
wird,daßdieUrfachedieſerKrankhcituns nochun-
bekanntift,daßſievielleichteineandere Quellehat,
dienocheinGebeimnißder Natur iſt,welchesdie
Scharfüchtigkeitdes Menſchenbishernochnichter-
gründenfönnen.Allein,es iſtdochnichtzu leugnen,
daßdievielenSteinkohlen,welcheman zu Saints

Œriennebronnet,einenſodi>éenRauchgeben,daß
dieſeStadtjederzeitwiemit einerWolke oderei

nem
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nem dickenNebelbedecktzu ſeynſcheinetr.Eben die-

ferRauch chwarzetzugleichdieHäuſer, verbreitet

daſelbſteinenGeruch, an welchenſichdieFremden
nichtleichtgewöhnenfönnen,undiſtvielleichtUrſa-
che, daßdieſeStadt in Anſchungder Zierdeund
der AnmutheinenTheildesjenigenverliehret,was

ſiein BerrachtungderHandlungund der Reichthü-
mer gewinnet.

$.37. Manhatvor einigenJahrenzuSainte-
Foi- l’Argentiere,an dem kleinenFluſſeDres
venne, Kohlengrubeneröffnet;allein,ſieſnd
nichtvon ſoguterArt , als zu Sainr -Æctenne,
wenigſtensin Anſehungder Hibezdechſollenſtefür
die Schmiedeganz brauchbarſeyn.Die bloße
Schwierigkeitdes Weges hindert,daßman ſienicht
nachLyon führe.Zu CremeauxinForezgiebt
es nochachtKohlengruben.

$.38. EineKohlengrubebefindetſichzuSaints
Maurice , in dem HerzogthumKoanne, an der

Loire,zwo Stunden überRognne. Der Mar-

quisde Chantoisliesſtevor einigenJahrenbear-
beiten,und der Grafde Foudraslies dieſeArbeit

fortſeßenzallein,man hatſienachmalsliegenlaſſen,
weil ſietheilsnichtergiebigwar, theilsauchnur
ſchlechteKohlenlieferte.Außerdembemerketman
in ForeznochverſchiedeneſehrreicheKohlengruben,
welchedieEiſenhämmerzu Saint - Rambert, ei-

ner Stadt an dem linkenUferder Loire, mit Koh-
len verſchen.Endlichfindetman in ‘derPfarre
Pillemontoisin Roannois Sreine,welchegleich-
fallsaufKohlenAnweiſunggeben.

$,39. Beaujoloiskann inAnſehungder Koh-
 kengrubenbeyWeitem nichtmitLyotinoisund Fo0s
rezveralichenwerdenz ſiefehlenindieſerProvunz,

ohner-
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ohnerachtetſieihreram meiſtenbedürfte,Das
Holzwird.in derſelbenimmerſeltener,und man ſoll
te aufallenur möglicheMitteldenken,deſſenNoth-
wendigkeitzu vermindern, Man ſollteanſiattdes

BrennholzesSteinkobieneinführen.Man bedie-
net ſichihrerbereitsineinigenBleichenund beyei-
nigenPrivatperſonen.DieſeKohlen,derenman
fichbedienet, fommen aufder Loireoder Saonez
es würde alſoihrTransportvondieſenFlüſſenbis
aufdieMitte der Gebirgevon Yeaujoloiszu be-

{werlihſeyn,alsdaßman den Gebrauchderſelben
allgemeinmachenkönnte,wenn man nichteinmal

einigeGrubenin der Provinzſelbſtentde>ec,

$. 40. AltenNachrichtenzuFolge,welchein
dem Archivezu Beaujolo1sbefindlichſind, iſtehe-
dem in der PfarreSaint -Cyr-de-Chatouxeine
Kohlengrubegangbargeweſen.Man hatauchAn-
weiſungaufKehlenin den PfarrenSaint ;-Sym-
phorien- de Lay, Regny und Woncagnpz
man vermuthettelcheauchin derPfarredes Sau-

vages. Hr.Briſſon,Generalinſpectorder Ma-

nufactureninBeaujoiois, der wegen der Eigens
ſchaftenſeinesHerzenscbenſoruhmwürdigiſt, als

wegen ſeinerCinſichrin die Narurgeſchichte, und

deſſenNachrichtenvon Beaujolois, die er mir

willigmitgetheilet,mir überausnüblichgeweſen,hat
einigevon dieſenKohlengeſehen,welcheganzgute
Hie gaben,dieaberdem ohnerachtetzurSchmiede-
arbeitnochnichthinlänglichwar.

$. 41. ZuL ay,einerleinenStadtbeySaint-
Symphorien- de ¿Layhatman in dem Herbſt
1762und den ganzenfolgendenWinter an einerGru-

be gearbeitet,welchenahebeyden Mauren dieſes
Orcs entde>etworden, Die Kohlenwaren nicht

ſchlecht;

Anweiſung
aufKohlen
indieſer
Provinz.

Kohlengru-
bezuLay.
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ſchlecht; ſiebranntenin.den Kohlpfannen, und man

fandhinund wieder häufigſolcheStücke,welche
von den Schmiedengebrauchtwerden konnten.Al

lein,das Waſſerfandſichſohäufigein,daßdie
Gewerken befürchteten„ ſiemöchtendiezurAblei-
tungdes WaßersnöthigenKoſtennichtwiederher-
aus bringen, und daherdieganzeArbeitliegenlieſ
ſen. Jundeſſenfülleteman die cinmalgemachten
Oeffnungennichtaus,ſondernließſie,ſowie ſiewaren
daherman dieArbeitin denſelbenmehrfüraufge-
ſchoben,alsfürganzaufgegebenhaltenfann,

$.42. Hr.Briſſonbemerfet,daßdie Aſche
der SteinkohleneinguterDüngerfürdieAeckeriſt,
vornehmlich,wenn man ſiemit Urin,oderSeifen-
waſſerbefeuchtet.*)

*)Siche das Journaloeconomique,Juin 1766
S. 271.

IV,Hrn.
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ChymiſcheUnterſuchung
desſauren,flühtigenBern-

ſteinſalzcs.

Ausden Mémoires de l’Acad. de BerlinIh,9.
E rd PTD

Tnhalt.
UnbekannteNatur dieſes
Salzes$. 1.

VerſchiedeneMepnungen
von demſelbèn>.

Wie dieſesSalzbereitet
wird

Wie es inPreuſſenverfer-
tigetwird 4.

Reinigungdes Salzesvon
dem grobenOchl 5.

AuflöſungdieſesSalzesîn
Waſſerund deſſenKri-
ſtalliſation6.

|

DeſſenAuflöſungmitWein-
geiſt7.

Deſſen Vermiſchungmit
Laugenſalzen8.
diturinoſenGeiſtern9,

Mit Salpeter10.
Mit Salmiak und Borax

TL.

Mit Salzgeiſk12.

Mit Scheidewaſſer13.
Und mitVitriols6l14.
ImgleichenmiteinigenMes

tallen15.
Mit Kalk 16.
Mit Halbmetallen17.
Mit Blenyzuckerund Wein-
eſſig18.

|

ObdieſesSalzeineSals
oder Vitriolſäurein ſich
enthält19.20.

NachgemachterBernſtein
2L

Id

9"
der fleißigenBearbeitung,welchedieUnbekannte

C ChymieſchonſeitlangerZeiterfahren,ſollteNatur die-
|

man ſichfaum vorſtellenkönnen,daßin de- ſesSalzes...
nen chymiſchenVerſuchenund Erfindungen,welche
man kenneund diemanſo ſehrbearbeiterhat,noch

vieles
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vieles verborgenſey,daß man die Nacur dieſer
Körpernochgar nichthinlänglichentdec>ethabe,
und daßendlichdieMeynungender Chymiſtendar-
über nochſoſehrverſchieden, und noci)einſohoher
Grad derUngewißheitvorhandenſeynſolle.Man
ſolltewenigſtensdieſesnichtbeyſolchenDingenver-
muthen, dieſich,ſozu ſagen,unſernAugenfrey-
willigdarſtellen,und ſehrleichtaufzulöſenſind,
z.B. dieSalze.Und dennochiſ nichtsgewiſſer,
als daßdergleichenFällehäungvorkommen , wie

das flúchtigeBoraxſalz,dieSäure des Phospho-
rus,das natürlichealfaliſcheSalz,die alkaliſchen
Theilchendes geineinenSalzes,und verſchiedene
andere Materien beweiſen.Zu ebendieſerGattung
zähleih auchdas ſaureflúchtigeDernſteinſalz,
welchesſcionſeitcinágenFahrhundertenvon den

Chymiſtenentde>etworden , welcheshäufigverfer-
tiget,und auchin derArzeneywiſſenſchafegebraucht
wird , úberdeſſenNatur und Eigenſchaftenaberdie

Chymiſtenſchrwenigübereinſtimmen,ſondernſich
völligwiderſprechen.

$,2. Ehemalsſtritteman darüber, ob dieſes
ne Meynun-Salzzu den urinöſenoder zu den ſaurenSalzenge-
gen von

demſelben.
hôre.Giafer,Y.M. Hofmann, und ſelbſtein

ganz neuer Schriftſtellerrechnenes zu den alfali-

ſchenSalzen,dieeinenUringeruchhaben,und be-

haupten, wiewohlfälſchlich,daßes mit dem Salz-
Salpetergeiſtu. �.f.in Gährunggebrachtwerde.
Heutzu Tageiſ es zwar völligentſchieden,daßes
ein ſauresSalziſt;es fehltaber gleichwohlnoch
viel,um mit Gewißheitſagenzu können,zu wel-

cherGatcungvon ſaurenSalzenes vornehmlichge-

hôre.HerrHelwinginAngersburghältes für
ein ſauresſalpeterartigesSalz;mir welchemes aber
keineAehnlichkeithat,indem es aufKohlennicht
detonirece.HerrBourdelin und andereſebenes

unter
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unter dieSäure des gemeinenSalzes,weilman

den BernſteininMeeren findet, diewirklichſalzig
ſind, unddiedenſelbenan das Uferwerfen,Sens
delius und LTeumann macheneineVitriolſäure
daraus,weil man in den Adern der Berge, wo

Vitriol‘gegrabenwird,aucheinenTheildes ‘Bern-
ſteinsfindet,*und zwar neben einem eiſenhaltigen
Vitriol.EinandererChymiſthaltes füreineganz
beſondereSäâure,dieinihrerArt dieeinzigeiſ,die
mit den andern nichtsgemeinhat,und von der or-

dentlichenSäure ganzunterſchiedeniſt,Mochan-

derehingegenſehenes als einvermiſchtesSauerſalz
an, das gar nichteinfach,ſondernaus verſchiede-
nen Säuren des Victriolsund gemeinenSalzeszu=
ſammengeſestiſt.Da nun dieſeMeynungenſo
widerſprechendſind;ſoiſtkeinander Mitcelzu fin-
den,als daß man die Sachégenauerunterſuche,
und dieAuflöſungſoweittreibe,als es möglichiſ;
furz,daßman dieſeMaterie nah allenVerände-

rungen, derenſiefähigiſt,unterſuche;denn es iſt
meinerMeynungnacheinſehrgemeinerFehler,daß
man beydenen Erſcheinungen, diedurcheinige
wenigeVerſucheſindgefundenworden,ſtehenbleibt,
ſogleichvollUebereilungeineallgemeineSchlußfol=
ge daraus ziehet,und einenMachtſpruchthut,ohne
dieKörpergenau, aufallemöglicheArt uncerſuchet,
und ſicheinevölligeKenntnißderVeränderungen,
ſoſiefähigſind,verſchafftzu haben.Uebrigens
wird man leichtcinſehen,daßichhiernichtdas ſo-
genannteYernſteinſalzmeyne, welchesHerr
Geoffropin den Nachrichtender Academie der

Wiſſenſchaftenzu Parisbeydem Jahre1738ſchon
ins Lichtgeſeßt,und das durchdieZubereitungdes

*Beruſteinserlangtwird,wenn man warm Waſſer
draufgießet, und es hieraufdurchſeigetund coagu-

lirec.Das aufdieſeWeiſeerzeugteBernſtein-
Wineral,Beluſt,U Th. G ſalz
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ſalziſtganz von meinem gegenwärtigenSalzeun-
terſchiedenzes iſteigenclihfein reinesſalziges
Weſen;es iſtvielmehreinſalzigerſchleimigerAus-

zug,der mit einerfleinenAnzahlharzichterTheil=
chenvermiſchtiſt;es hatkeinenſauernGeſchma,
fondernden Geſchmackeines bitternSalzes;es
bringein den VicriolſyrupkeineVeränderungher-
vor,wird auchnichtdurchalkaliſcheSalzeinGäh-
rung gebracht.DieſeSalzemachenes trübe,und
es ſetſihvon demſelbeneinaufgelöſtesHarzan
Boden an. AbermitVictriolöhlfömmé es inGäh-
rung, und giebteinen ſaurenDampf von ſich,wie
von Salzgeiſte;woraus man ſieht, daßes ein we-

niggemeinesSalzenthält.Dieſeswillinzwiſchen
nichtvielſagen,weil man kaum aus einemPfund
BernſteineinendergleichenExtractvon der Schwe-
re einesDrachmaziehenkann.

$.3. Der Gegenſtand,welchenichjeßovor Au-

gen habe, ifalſodas ſalzigeWeſen, welchesman
durchdieDeſtillationaus dem Bernſteinziehet.
JIchhaltees fürunnöthig, dieArt und Weiſe,es
abzuziehen, anzuführen, weilman ſieinverſchiede-
nen Werken finder.Jchwillnur mit zwey Wor-

ten anführen,daßman es aufmancherleyArten,in
ſteinernengläſernenRetorten,inſolchen,dienichtge-
ſprungenſindund inſolchen, dererHalsganz breit

iſt,verfertigen,und daßman es endlichinSande,
oder unmittelbarim Feueroder in einem tronen

Badeabziehenkann, Einigeunterhaltenvon ‘An-

fangderAbziehungbis ans Ende,ein beſtändiges
Feuer,anderebedienenſicheinesunterbrochenenFeu-
ers,nochanderefangenmit Sande an, und fahren
mit einemoffnenFeuerfort;man kann es auchohne
und mit ZuthunfremderTheilchenverrichten,in-

dem man entweder eben ſoviel, oder zween Theile
Sand,Kies oder dieausgelaugteErde (caputmor-

tuum )
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tuum)von Salzgeiſtdazunimmt. Es giebteinige,
welcheſagen,daßein Vorſtoß,der bis in die
Mitte des Recipientengehen, und der noh mit ei-=

nem fleinenVorſtoßverſehenwerden kann,gute
Dienſtethue.Jm Anfangemuß man ein gelindes
Feuerunterhalten,

und langedamit fortfahren, ſo
daßdieHibe,diees giebt,nichtvielſtarkerſey,als
dieHißedes ſiedendenWaſſers,vornehmlichwenn

man das AbziehenohneHinzuthunfremderDinge
vornimmt. Dieſes¿Feuermuß ſolangedauren,
bisfeinewäßrichteFeuchtigkeit,nochflüchtigesOehl
übergehet.Denn wenn man das Feuerzu ſehran-
fachet, ſoſteigtdieſesin dieHöhe,und allesfähret
obenheraus;hatman aberirgendeineirdiſcheMa-
teriedazugethan;ſofann man dieGewalt desFeu-
ers nochehervermehren.Es iſ auchgut, wenn

man einwenigéuftdazuläßt,vornehmlichwenn
man keinenVorſtoßvorgeſte>t,oder wenn derRe-

cipientzu kleiniſt.Nachherkann man das Feuer
immer nachund nachverſtärken,und dann ſubli=
mirtſichunſerflüchtigesSalz,welchesmitdem lebten
Oehlin dem Halſeder Retortevermiſchtiſt;wor-
aus es einigemit einerFedernehmenund ſammlen,
ſoabervielMühe und Zeiterfodert.Es ifdaher
beſer,wenn man alles zuſammenin den Recipien-
ten wirft,und dann das Salzvon den öhlichten
Theilchentrennet. Wirftman abernur das flüch-
tigeOehlund das oberſteSalzhinein, ſodaßdas
gröbſtezurückbleibt, alsdanniſ der beſteTheilein
leichtſchmelzendesGegenharz, das bermFirnißgut
gebrauchtwerden fann. Calcinirtman dieausge-
laugteErde in einemSchmelztiegelim offnenFeuer,
ſoſehralsmöglich,ſo-bleibtnochetwas graue gelb-
licheErde zurück,dieeinweniggemeinesSalzin
ſichhält;we8swegenauchdieAuflöſungdeſſelben,
wenn ſiedurchgeſeigtwird,einaufgelöſtesBleyin

GBG2 ¿Form
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Form einesSaturnus cornutrus an den Boden

ſezt.Sie enthältüberdießeinegewiſſeMenge ei-

ſenhaltigeKalkerdezdenn ſiegeräthdurchScheide-
waſſerinGährung.Schäumetman nun denleichte-
ſienTheildeſſelvenab, und ſeßtden ſchwerſten
Theildeſſelben,nachdemman ihnmit einem Fett
vermiſcht, in einenverſchlofenenSchmelztiegelan

einheftigFeuer, ſoziehtder Magneteinigekleine
Theilchendeſſelbenan. DieſeeiſenartigeMaterie

bejindetſichauchin dem reinenBernſtein,und man

darfalſonichtdenken, daßſieerſtdurchdieVer-
miſchungfremderund unreinerTheilchendazu
fômmt.

$.4, Jn Preußenwird dieſesSalzin großer
Menge von den Bernſtein- Arbeiternverfertigt,
um verſchi>tzu werden

, weil man daſelbſtdie‘Ab-

gänglingeund fleinenStückchenvon Bernſteinhäu-
figund um einen wohlfeilenPrcishabenfann, Sie

verrichtendie DeſtillationohneZuthunfremder
Theilchenbeyeinem freyenFeuer, um ſogeſchwind
alsmöglichfertigzu werden;das lebteReſiduum
thunſieauchin beſondereRecipienten,um nichtnó-

thigzuhaben,es erſtabzuſondern.Da fichunterdeſſen
das Salzhiermic vielemOchlvermiſchtbefindet,
welchesſichhineingezogenzſolegenſiees, um es ab-

zuſondern, auftêſchpapier.DieſesVapierwech-
ſelnſieoftum, bis ſichallesDehlhineingezogenund
das Salztro>en bleibe.Das Papierſelbſtdrü-
>en ſiehernachbeſondersaus, und deſtillirenes

nachdieſem.Weil aberin dem lebtendickenOchl
immer nochetwas Salzbleibt, ſothutman dieß
Oehlin einezinnerneFlaſcheoderineinanderfeſtes
Gefas,gießetvierbisfünfmalwarm Waſſerdarauf,
bis das Waſſernichtmehrgeſalzenwird, wenn

man es ſtarkmit dem Oehlumſchüttelt,
um alle

Salzißeilchenherauszu ziehen,Hernachgehtman
-

zur
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zur Durchſeigung,Ausdämpfungund Kriſtalliſa-
tion fort.Dem ohngeachtetbleibtnachdem Anz

ſchießendes Salzesetwas zurü>,welcheseiner
faurenöhlichtenFeuchtigkeitähnlichiſt,und ſich
aichtmehrkriſtalliſirenläßt, ſowie es beyallench-
lichtenMaterieniſ , dieuachden chymiſchenrbei-

ten zurückbleiben.Wenn manauchdey dem Abzie=
hendieerſteFeuchtigkeitnichtbeſondersabgenom-
men, ſondernalles unter einander gethanhat,
fann man mit Vorſichtwarmes Waſſeraufdas

ganzeabgezogeneWeſengießen,und aufobbenann-
re Artverfahren;und ichſehenicht,daßes ebeneiz

nen beſondernNußen habe,wenn man nachder

Meynung des ViganusdieſesBernſteinöhlnoch
dazumit gemeinenSalzvermiſcht,um dieDige-
ſtionund Sublimationdeſſelbenzu bewirken.

6,5. Wenn dieſesSalz nun vermittelſtdes

tóſchpapieresvon dem grobenOehlgetrennetwor-
den iſt,ſobleibennochvielöhlichteTheilchendarin-

nen,und dielekternAnſchießungendesSalzesfalle
allezeitiminerdunkler, brauner und ohlichteraus.

Dieſesgiebtihmein ſchlechtesAnſchen, und macht
es viclhißiger.Man iſ alſogenöthiget,es noch
mehrzu reinigen,wobeydieMethodenverſchieden
find Einigeſublimirenes nochbeſondersin einer
Retorte, oderHelm,vornehmlichin einem niedri-

gen Helm, aufden man papierneTeuten ſebet;
dann ſehenſiees ineinMarienbad, nehmenabev
das Papieroftweg , damit das Salznichtzurück
falle,Andere ſebeneineverſchloſſeneKapelledar=

über; aber aufwas fürArt man es auchanfängt,
ſogehtdochimmer vielverlohren,oder man bes

kömmtes nichtvölligrein. Thutman aberandere

Dinge hinzu,z.B. gebranntHirſchhorn,ausge-
laugteAſche, Potaſche,calcinirteKnochen;ſove“-

zehrtſicheinTheildes Salzesvöllig,Die Subs
G2 limation

Reinigung
des Salzes
von dem

groben
Dehl.
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limationen,dieman überſeinereigenenausgelaugten
Erde,oder mit Sand, Kieſel, zerſtoßenenZicgel-
ſtein, oder geſtoßenenneuen Tabackspfeifen, oder

gebranntenund zerſtoßenenKalk verrichtet, ſind
freylichmitwenigermVerluſtdesSalzesverbunden;
es hängrſichaberimmer einefleineMenge von döh-
lichtemRuße an daſſelbe,weswegenauch,z.B.
von den Taback3pfeifennoch ein ſchwärzliches
lohlenartigWeſen übrigbleibt, Judeſſengeht
dochimmer etwas

Salidadurchzu
Grunde , und

es wird auchniemalsaufdieſeArt rechtweiß, ſon-
dern bleibtgelblicht,Diejenigen, ſoes durchdas

Zuthundreyer2TheilegemeinenSalzesabzuſondern
gedenken, irrenebenfalls,Es iſtwahr,daß auf
dieſeArt einigeTropfencineröhlichtenSäureher-
ausgebrachtwerdea,dieauchein wenigSalzgeiſt
beyſichführen;dennſieſchlagendas Bley aus ih-
rer Auflöſungwie einHornbleyzu Boden , worauf
dasflüchtigeSalz,abernochziemlichgelb, in die
Höheſteigt,und das gemeineSalzzurückbleibt,

und ſhwärzlih,wie auh durchdie Vermiſchung
mit der eiſenartigenErde unreinwird. Es giebt
Schriftſteller

,

welchebehaupten,daß man mehr
flúchtigesSalzerhalte,wenn man beydem Abzie-
heneinenTheilgemeinesSalzzu dem rohenBern-
ſteinthue,und ſieſtehenin den Gedanken , daß
dieſeVermehrungvon dem gemeinenSalzeherkoms-
mez welcheVermuthungaberkeinenGrund zu ha-
ben ſcheinee.Wenn dieMenge des flüchtigenSal-

zesin der Thatetwas größeriſt,ſokömmétes nicht
von dem Zuwachs,den es durchdie Säure des

Salzeserhalten, ſonderndaher, weil das Salzin
AnſehungſeinerMaſſedie öhlichtenund harzigten
Theilchenin einerweiternEntfernungvon einander

erhält.Uebrigensiſ meine Meynungnoch,die
beſteReinigungdes flüchtigenBernſteinſalzes,

und
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und beyder man am wenigſtenverlieret, dieſe,
wenn man dießSalzinwarmen Waſſerauflöſet,
gleichbéydem Anfangeein wenigBaumwolle,wel-
chemit etwas Bernſteinöhlbefeuchtetiſ, indas Fil-
trum legt,und hieraufſichdeſſenbedienet,um das

aufgélôſtedurchzuſeigen.Alsdann legenſichdie
meiſtenöhlichtenTheilgenan dieBaumwolle, und
dieAuflöſunggehereinerdurchdas Filtrumdurch.
Man läßtes daraufbeyeinem ganzgelindenFeuer
abdämpfen, (wenn dieAbdämpfung.nämlichbey
offneraFeuergeſchicht)und das Salzanſchießen.
DaserſteangeſchoſſeneSalziſi;dashellejte,und

blaßgelbe, aberdas leßterenimmt immer ab, iſt
bräuner,öhlichterund bitterer;daherman esauch
lieberabſondert.Man kann ebenfallsin einem

Marienbadedas Waſſeraus der durchgeſeigten
Auflöſungabziehen, ohnedaß man ſichzu fürchten
hat,daßdem fluchtigenSalzezugleichetwas mit

abgehe;denn es iſtgrundfalſch,wenn einige
Schriftſtellerbehaupten,daßbeyderRectificationder

währenddes Abziehensaus dem Bernſteingezogenen
Nacerien,das ſiüchtigeSalzzuerſtindieHöheſteige,
woraufdas Ochlfomme,und dann das Waſſerfol-
gez;dieſesgeſchiehetnur beyden urinöſenSalzen
‘derThiere.Die Salzkriſtallenmüſſenauchnoch
aufLöſchpapiergelegtwerden ,

um ſiean der Luftzu
trocknen;da denn ihrGewichtdreyßigmalkleiner
iſt,alsdieSchweredes rohenBernſteins.Will
man dieLäuterungmit Waſſeretlichemalwieder-

holen, ſowird das Salzallezeithelleund weiſſer;

doch)fann man es niemalsohneVerluſtund merk

lichenAbgangvollkommenweißerhalten.Zn mei-

nen hierangeführtenVerſuchenhabeichmicheines
dergleichenflüchtigenBernſteinſalzesbedient, wel-

<es einmalmitWaſſerwohlgeläutertworden.

G 4 $.6.
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Aufléſung $.6. Zuerſtwillih, um dieallgemeinenEi-
dieſesSal- genſchaftenund Verhältniſſedes benanntenSalzes
zesinWaf zy zeigen, beydenen Erſcheinungen, dieichdarir-

Erei nên bemerkt,anfangen.Es ſindfolgende.Die-

lnomal ſesSalzzergehtwirflihim Waſſer,deſſenman
aber einegroßeMenge dazunehmen.muß; daher
ſichau das warme beſſerdarzuſchickt,indem es

in derWarme das Salzmehraufldſet,von dem

aber,wenn es wiederfaltgeworden,einguterTheil
zu Boden fallt.TFnzwiſchenbehältes nur einege-

wiſſeMenge aufgeiöſetenSalzesinſich;und wenn

man das erſtemaldas Salzanſchießenlaßt,ſolegt
es ſichwie Floéfencder ein Schwamm an, und

Fóômmétan Farbedem braunenund köchrichtenCan-

diszucfergleich.Die leßtenAnſchießungendes

Salzesfallenimmer dunkleraus; fährtman aber
mit der Läuterungfort, ſofindetman , daß die er-

ſe Kriſtalliſationaufder obernFlächehellgelboder.

weißlicht,mit langenSpisenverſehen,und an"

Geſtaltden Federngleichiſt;da hingegendieunte-
re Flächeund diefolgendenSchichtendunklerſind
und unordentlicherliegen.DieſerAnſthußzergeht

-

nichtan der Luft, ſondernbleibttroéen ; reibt
man ihn,ſogiebter einen durchdringendenMeer-

rettichgeruchvon ſich,wenn er zumaletwas erhißt
wird, Der Geſchmackiſtſauer,ohneetwas freſ-
ſendesan ſichzu haben;es zeigeſichabereindurch-
dringendöhlichtesWeſendabey,woraus man ſieht,
daßſichbeyder Säure unſtreitigein aus den döh-
lichtenTheilchendes BernſteinsaufgelöſtesWeſen
befindet;wie der Geſchmack,der Geruchund die

¿Farbezu orkennengeben. Man ſiehtauchdie
Sâure deſſelbendaraus,daßes {häumtund gährt,
wenn man es zu den feuerbeſtändigenalkaliſchen
und zu den urinöſenflüchtigenSalzen,imgleichen
zu den alkaliſchenErdartenoderKalke bringt, im-

gleichen
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gleichendaß6s aus der alfaliniſchenAuflöſungdie
Schweſelleber,das Geigenharzundanderedergleichen
Dingenieder{ch!läget,da es hingegenmit ſauren
Geiſtern,z.BV.Weineſſig,Salzgeiſt, Salpeter-
geiſteu, d.g. in keineGährunggeräth;ſondern
ſichruhigmicihnenvereinige.HerrLJeumann
behauptet,es verändereden Veilchenſyrup,und

gâbeihmeinemerklicherotheFarbe; hingegen.indem

LiürnbergerCommercio Eitterarioaufdas Jahr
1744.S.,157 verſichertman , daßdieſesSalzſogar
nachder täuterungden Veilchenſyrupgrünfärbe,
wie diealkaliſcheSäure zu thungewohntiſt,Die«
“ſerSchriftſtellermuß ohneZweifelein.verßälſchtes
SalzbeyſeinerProbegehabthaben,Mein Salz
hatden Veilchenſyrupgar keinegrüneFarbebeyge-
brache;dieöhlichtenTheilchendeſſelbenhabenaber
auchverhindert, daßder Syrup.nichtroth.wurde,
wie es ſonſtmit den ordentlihenSäuren zu geſche=
henpflege.Er bliebblau, und man fonnte faum,
eréennen,daßer etwas insRothefiel.UnſerSalz
iſtfreylichim Feuerflüchtig,undläßtſichin die

Höhetreiben;es erfordertabervielmehrHibe,als
dieurinóſenflüchtigenSalze;denn wenn man eine
Retortemit dieſemSalzin ſiedendesWaſſerſekt,
auchvielStunden darinne läßt,ſobleibtes un-

verändert,und es gehtnichtsdavonin dieHöhe;
einBeweisdaßman es ſehrſicherdurcheinBad
lauternfann.Bedieatman ſichaber einesſehr
ſtarkenSandfeuers,ſowird dieſesSalzflüſſig,
wie Ochl;hieraufſteigtnur einwcnigvon flüſſig-
ter öhlichterSaure in dieHöhe;hernachſublimi-
ren ſichunten öhlichéeStrahlen,und das Salz
verdi>tſichineinem Dampfeim Halſeder Retorte,
befömmt das AnſehencinerdunkelgelbenButter,
und hatzum TheildieGeſtaltder Federn;wobey
es abervielvon ſeinemGewichteverliert,und an

G 5 dem
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dem Boden eineſchwarzetodteErde wieKohlenzu-
rüläßt, daß alſoeinguterTheildes Salzesbey
dieſerArbeitzu Grundegeht,

$.7. Das TerpentinöhllôſetdieſesSalznicht
deſſelbenmitauf; gießtmanaber vier TheilerectificirrenWein-

Weingeiſt.geiſtaufeinenTheiltrocknenSalzes, ſozerfließt

NYVermi:-
ſchungdeſ
ſelbenmit
Laugenſal:
zen.

zwar , ſolangees kaltiſt,wenig,und es geſchiehet
nur einAuszugeinigeröhlichtenTheile, wodurch
dieAuflöſungeinegelbeFarbebeköômmt;in der

Wärme hingegenlöſetſicheinguter TheilSalz
auf, von dem ſichaberwiedercinegewiſſeMenge
aufdem Boden ſeßt,wenn man es faltwerden läßt.
Das an dem Boden gefalleneSalziſzwar hierauf
erwas helle,aberimmerno< merklichgelb,und
es läßtſichalſodurchden Weingeiſtalleinnichtvöl-
ligweißmachen, wieeinigebehaupten.Es bleibt
auchnachdem Erkaltenetwas Salzim Weingeiſt
zurü; wie man ſolcheswahrnimmt,wenn man

den Weingeiſtanzündet,da denn das aufgelöſte
Salzzurübleibe.Nimmt man zu dieſemSalze
den Weingeiſtvon Salmiak, ſowird es baldauf-
gelöſet,geräthinGährung,und niminteine blaß-
gelbeFarbean. ZFdieſesSalzaberſehrunrein
und öhlicht, ſofärbtſichderSpiritusunverzüglich
roth.Verbrenntman dieſenWeingeiſt,ſobleibt
eineFeuchtigkeitzurü>,welcheaus Salmiak
beſteht.

F.8. Daaber alledieſeVerſuchenochnicht
hinlänglichſind, dieGattungderSäure zujbeſtim-
men, zu welcherunſerSalzgehöret, und mit wel-

cheres am meiſtenVerwandſchafthat,welchesdoch
dievornehmſteFrageiſt;ſogeheih nunmehrzur
VermiſchungdieſesSalzesmit andern Salzenüber,
ais‘dem beſtenMittel,uns zu deſſenwahrenKennkt:
nißzu bringen.Es beziehenſichauchdiemeiſten,

welche
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welcheuns von dieſerSacheunterrichtenwollen,
aufdaſſelbe,ob fiegleichganz von einanderabge-
hendeFolgendaraus hergeleitet.Zh habealſo
das aufgelöſteBernſteinſalzmit einerſehrreinen
alfaliſchenLaugein gehörigemGewichtgeſättigt,
und es hernachdurchgeſeigt,da denn ein öhlich-
tes Weſen in dem Löſchpapierzurü> blieb.
Nach dieſemhabeiches nah und nachgerinnen
laſſen;denn eshalcſchwer,oderifvielmehrun-
möglich,es inKriſtallenanſchießenzu laſſen.Die-

ſesgeronneneSalzzerfließtan der tuft,wieeine
blätterichteWeinſteinerde,

und laßt,m:chdemes
zergangen,vielöhlichteErdehinterſich.Läßtman
es ſodannnachund nachimRaucheausdampfen; ſo
befömmt man einleichtſchmelzendesbräunliches
Salz. NachderSättigungiſes faſtnohum die
HalfteſeinesvorigenGewichtsvermehrtworden,ſo
daßes viel:Alkalian ſichziehet.Aberdaßaufdie-
ſeArt ſichalledhlichteTheiletrennenſollten,finde
ichnicht, und auchſelbſtdieFarbezeigtdas Gegen-
cheilan. DieſeszuſammengeſebteSalzwird auch
nochdurchden Salpetergeiſtund.dasVitriolöhlin

Gährunggebracht;es giebtaberinbeydenFällen
feinenſaurenGeruch, ſonderneinen{hwefeli<hten
und öhlichten, beywelchemſichfolglichnichtsvon
cinem freſſendenSalzdampfbefindet.Machdem
iches aber nochzweymalmit etwas Bernſteinſalz
völliggeſättigthattez ſogeriethes nichtmehrdurch
den Salpetergeiſty janichreinmal mit dem Vis-
triolgeiſtin Gährungund gabgar keinenſauren
Dampfvon ſich; wodurches ſichſowohlvon derblät-

terichtenWeinſteinerde, welcheaußerdemam mei-

ſtenAchnlichkeitmit demſelbenhar,als auchvon
dem gemeinenwiederhergeſtelltenSalzmetklichun-

terſcheidet.JFchſchmolzdieſesSalzbeyeinerBlas-
röhre,es liesſichnichtwohlzum Fluſſebringen;

nacl)-
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nachdemesabereinigeZeitin dieſemFeuer_gewe-
ſenwar, ſoliesſichdas übrigeSalzvon neuem

dur)Scheidewaſſerzum Aufbrauſenbringen; w0-

raus man deutlichſicht,daßes wiederzu einemAl-

Faligewordenwar, und ſeinsSäure verlohrenhat-
ce. Ebendieſesfindetman auchbeyder blâtterich-
ren Weinſteinerde.Es wird übrigensdieſesMit-

telſalzim Waſſereherfiúßig,alsvitrioktiſirterWein-

ſtein;es fnaſtertund ſpringtauchnichtaufglüenden
Kohlen, wie das gemeineSa!zund dervitrioliſirte
Weinſteinchut.JchzogauchdieſesMittelſalzin

einerRctortealleinab,da dennein bittererund öhlich-
terGeiſtdavon in dieHöhegieng,der faſtdem
Weinſteingeiſtgleichkam,und den Violſyrupnicht
roth, ſonderngrünlichfärbte;cinBeweis , daßes
einigerMaßen etwas urinósgeworden. Peter-
mann und Rivinus habenſchonangemerkt,daß
dasalfaliſcheSalzwie auchdas Kalk das Bernſtein-
falzurinôsmachen,ohngeachtetLemerpesleug-
netz inzwiſcheniſtgewiß,daßes vielmehrals eine
erzeugteund zuſammengeſeßteMateriemußangeſe-
henwerden,alseine,dienur von andern getrennt
worden. DieſerSpiritusſchlägetebenfallsden ti-

quorem des feuerbeſtändigenSalmiaksnichtnieder,
weiles garzu wenigUrinöſeshat;und folglichwird

hierdieBernſteinſäureebenſo, wie beyder blâtte-
richtenWeinſteinerdevernichtet, wenn man ſie al-

leinin einheftigesFeuerſebet.Endkichgiengein

brenzlichesOehlmit dickenund weißenDampfher-
aus. Laugetman die todte Erde aus, und läßt

das,was ausgelaugéworden iſ, gerinnen; ſogiebt
es einbräunlichesalfaliſchesSalz, welchesmit al-

kenSäuren inGährunggebrachtwerden fann. Die-

ſeEigenſchaftzeigetkeineordinaireSalz- noh Vi-

triolſäure;ſondernvielmehreinevegetabiliſcheoder

flüchtigeVitriokſaurean. Denn wenn man ein

feuer-
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feuerbeſtändigesAlfalibeſondersabzieht,welches
mit glüchtigemSchwefelgeiitgeſattigtworden,ſo
gehtdann einflüchtigerGeiſtin dieHöhe,und das,
was Úbrigbleibt,wird wiederalkaliſchund {laßtſich
durchſaureGeiſterinGährungbringen,Verrich-
tet man dieAuflöſungmitWaſſer,ſobekömmtman

einealkaliſcheAuflöſungvon Schwefelleber.Man
hatſichaberbeydieſemVerſuchevorzuſchen, daß
man éein gar zu altesſchwefelichtesAlkalidazu
nimmt,nochwenigerſolches,das langeder freyen
Lufeausgeſeßtgeweſen:denn ichhabegefunden,daß
alsdanndie ¿uftalleflüchtigeSchwefeltheilchenweg-

genommen hat,und das Uebrigeeinegrobevicrioli-

cheSäure worden war ; unddahergeſchiehtesauch,
daßdieſesUebrigenachderVerbrennuñgfeinAlka-
lihervorgebracht,ſondernfichinvictrioliſirtenWein-

ſtein-verwandelthat,Ein ſchwefelichtesAlkalihin-
gegen, das nochganzfriſchiſt, odericohlaufbehal-
ten worden,giebt,wennman esalleinabziehet,ei-

nen úbelriechendenſchwefelichtenSpiritus, der et=

was Urinóöſesbeyſichhat,und das Uebriggebliebe-
ne iſ einealkaliſcheSchwefelfarbe.Bis hieher
findetſicheinigeAehnlichkeitmit unſermzuſammen-
geſcektenSalze; indeſſenſindbéydedochauchnoch
unterſchieden,nämlichdieblâtterichteWeinſieinerde,
oder das ſchwefelichteAlkaliund unſerCompoſitum.
DieſerUnterſchiedbeſtehetdarinne,daß,wenn man

Vitriolöhldaraufgieſſct,jenesalsbaloeineſchrſchar-
feWeineſſigſaure,und dieſesden ſtärkſtenflüchtigen
Schwefelgeiſtvon ſich�têßt, der mit Dampfen ver-

bunden iſt.Dieſesabergeſchiehtbeyunſermzu-
ſammengeſeßtenSalzgar nicht;denn da iches nach
Zugieſſungder HälfteVitriolöh!abgezogen, iſnur

einſchwacherſaurerGeiſtin dieHöhegetreten,wo-
raufcin TheilflüchtigesBernſteinſalzcZuecine
becrachtlicheVeränderung,.gußerdaßes weiſſerund

reiner
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reinerwar, in dieHöhegetriebenwurde. Es blieb
eineſchwarzeeiſenhaltigetodteErde übrig,dieauch
vitrioliſirtenWeinſteinin ſichenthielt.Der bey
dieſerSublimationin dieHöhegehendeGeiſthat
eineSäure beyſich,er geräthdurchAlkaliainGäh-
rung; ſchlägtaberdas aufgelöſetebeſtändige!Sal-
miaf nichtnieder, und enthaltfolglichnichtsvon
Victriol.Hingegenſchlägter das aufgelöſteBley
nieder,woraus man faſtmitGewißheitſchließen
kann,daßer etwas Salzſäurebeyſichführt.Fn-
zwiſchenreitenvieleandere Umſtändeund Ver-

ſuche,dieichin der Folgeanführenwill,mit die-
ſerMeynungz;cs müßtedenn ſeyn,daßdieVer=
miſchungdesOchlseineganzbeſondereVeränderung
hervorgebracht.Ueber dieſesvermiſchteih einen

TheildieſesSpiritusmit zween TheilenScheide=
waſſer,wodurchih ein,obſchonſchwaches,Kö-

nigswaſſerbekam;dieſeslôſetedas Gold auf,das
Silber hingegenzerfrases und verwandeltees in
in einen weißenKalk. Auchdieſesſcheinteine
Anzeigevon einerSalzſäurezu ſeyn.Wie kömmt
es aber,daß man nichtebendie Wirkungſichet,
wenn man reinesBernſteinſalzmit Scheidewaſſer
auflôöſet?Denn alsdannwird weder Silbernoch
Gold darinnenaufgelöſet.Fchhabemehrals einen

Verſuchgemacht, indemich das Gold durchandere
flüſſigeSachenauflöſete, und dennochiſniemals
zu dem Scheideſafteder geringſteTheilvon gemei-
nem SalzeoderSalzgeiſtgekommen, Es iſnoch
zu bemetfen,daßſichbeydergleichenZuſammenſe-
ßungenoftneue Arten erzeugen, die vorhernie-
mals in einerdergleichenGefialegefundenworden
ſind,ſonderndas erſtemalin derſelbendurchdieZu-
ſammenſeßungerſcheinen, und hernachGelegenheit

„ zurEntdecfungandererEigenſchaftenan dieHand
geben.

d.9.
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$.9. Vermiſchtman das reinſteBernſteinſalzmit DeſſenVer-
einemurinöſenGeiſte,ſogeſchiehteinſehrſtarkesAuf-miſchung
wallen, und nacheinerhinlänglichenSättigungwird Mit urind-

einöhlichterammoniakaliſcherMittelliquordaraus,Pel
der eingutesauflóſendesund eröffnendesArzneymit-
celgiebt,welchesnichtſohibigiſt,alsder Bern-

ſteinliquor.von Hirſchhorn,worinnenmchrOehliſt,
beſonderswennderſelbenichtgenug rectificirtwor=

denz denndieſerenthältweitmehrbrenzlichesOehl.
Ziehetman meinenMictelliquorab,ſogehteinflüch=
tigerSalmiakgeiſtindie'Höhe, wobeyman keinen

trocfnenSalmiak bekömmt , ausgenommendaß ſich _

zuleßtobenein kleinwenigvon einem tro>nen Sal-=
miak anhängt,der aber ein durchdringendesOeldl
beyſichführet.Es entſtehtalſogrößtentheilsdar-

aus einflüchtigerund ammoniakaliſcherLiquor,wo-
durcher ſichvon derSalz- und Vitriolſäureunter-

ſcheidet,alswelcheeinentro>nenSalmiak geben.
Die vegetabiliſcheSäure und dieSalpeterſäurehin-

gegenverwandeln ſichdurchdieurinöſenMaterienin

einenflüchtigenSalmiakgeiſt.
$.10. Jch habefernertro>nes BernſteinſalzMit Sal

mit einem gleichenGewichtgereinigtenSalpeterspeter.
vermiſcht,und ineinerRetortedeſtillirenlaſſen.Erſt-
lichgiengeneinigeTropfenüber;dann ſtiegenrothe
Dünſtein dieHöhe, woraufallesmit einem hefti-
gen Knalledetonirte.Weil ichdieſesſchonvoraus-

geſehen;ſohatteichvon jedemnurſchrweniggenom:
men, Daß ſichder Salpetermit rohemBern-
ſteinentzündetund detoniret, iſtbekanntund ſchon
von HerrBourdelin erinnertworden; übrigens
detoniretder Salpetermit flußigenbrennbarenKör-

pern nicht,hieraber concentriretdie Salpererſaure
vornehmlichden öhlichtenTheilin einemhartenKör-
per, der cinerKohlegleichkömmt,und dieſeverur»

ſacht, daßer ſichhieraufmit dem Salpeterentzun-
det.
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det. Wollte man dieſeArt der Deſtillationnoh
vollkommenermachen;ſokönnteman ſiein eine
Retortemiteinerwarmen Röhrethun.

$.11, Fernerhabeichdas Bernſteinſalzin ei-
ner Retortemit gemeinemSabmiak von gleichem
Gewichteabgezogen,und dahereinenfauren,brau-
nen, ſehrſtarkriechendenSalzgeiſtbekommen,wel-
chermitſaurenSachenvermiſchtinGahrunggerieth
und das aufaelöſeteBleyinGeſtalteinesHornbley-
es niederſchlug,Dannſublimirteſichetwas weiſſerSalmiak,welcheralleEigenſchaftendes gemeinen
Salmiakshatte,und das aufgelöſeteBley nieder-

{hlug.Endlichwurde widermein Vermucheneine

großeMengeeinerrußigtenoder harzigenMaterie
in dieHohe«getrieben,undamBoden bliebeineähn-
licheglänzeide Maceriè liegen.DieſerVerſuchver-
dienetwobleineroeitereUnterſuchungvon den <iebs-

habernderScheidekunſt,weilhieralleöhlichteTheix
levernichtet, und durchihreBereinigungmit der

Säure des concentrirtenSalzespechichtoder harzig
werden, Denn man erhältaufdieſeArt vielmehr
ſolcherKohienerde,als man BernſteinſalzzumVer-

ſucheangewendechat. Unmittelbardarnachhabe
ichBernſteinſalzundBorarin gleichemGewichtge-
nommen und abgezogen.Jm Anfangeachteinige
Feuchtigkeitüber,welchevon dem Borax her=
fômmce;dannerhebtfichvielerSchaum,welcher
nod)vielvöherfieigt,als der Boraxfürſichzu
thungewohntift.A hadeebendieſeVermiſchungalsdannwiederzurückgeſtoßen,und von neuem ein

Sublimátionsfeuerdaruntergemacht,woraufeini-
ge öhlichteTropfenübergiengen,,die aber in dem

ViolſyrupfeineVeränderunghervorbrachtenzeîne

Anzeige, baſider Borarebenſowohl,als das alfa-
liſcheSalzund der lebendigeKalk,dieSäure uns

ſersSalzesvernichtet,Ss biiebcineſchwarze,todte

Erde
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Erdezurück,welchewegen der vielendarinnbefind=
lichenKohlenerdeſchwerlichin Flußgebrachtwer-

den konnte. :

$.12, Die VermiſchungunſersSalzesmit den
ſaurenGeiſternmuß nichtwenigerim Standeſeyn,
uns einebeſſereKenntnißdavon zu geben.Dieſer-
wegen habeichaufeinen TheilBernſteinſalzvier

TheileSalzgeiſtgegoſſen,Jn derKälteverurſach=
te derſelbekeineAuflöſung,in derHiseabergeronn
alleszuſammmenwie eineGallerte.Nachdemes

MitSal
geiſt.

wiederfaltgeworden,liesiches deſtilliren, und es"

giengeinSalzgeijtin dieHöhe; dann ſublimirteſich
das Salzfaſtganz und gar ohneeinigeVerände-
rung, indem es anfänglichdieGeſtalceinerdicfen
Butter und dann des Feder- Alaunsmit langenZâz
ſerchenhatte,WahrenddieſerOperationhattees
eineweiſſereineFarbe,weilder öhlichteTheildeſz
ſelbenvernichtetworden; und das Uebriggebliebene
war wie einetodteKohlenerde,AufdieſeArt alſo
ſondertman das Salzam beſtenvon dem öhlichten
Weſenab; aberauchdieſesgereinigteund von ſei=
nem OechlbefreyeteSalzſchlagetdas aufgelöſete
Bley nichtnieder, und folglichhates nichtsvon
Salzſäureangenommen ; wie ſolchesdurchdieGe-
genwartdes vegetabiliſchenSalzesbewieſenwird.
Denn der Vorwand gilthiernicht, daßdas öhlichte
WeſendieSalz- oderVicriolſäurenichtändere,und
nur ſolangeeineVeränderungdarinnehervorbrins
ge,alses mit demſelbenvereinigtbleibe,weiles als

dann, wenn man csaufdieſeArt davon getrennet,
wenigſtensſeinenaturlicheEigenſchaftzcigenmuß.
Der Spiritus,welcherſichbeydem äbziehenin die
Höhebegeben, löſetdas Gold nichtauf,und es iſt
alſofeineSalpeterſäuredarinnezu vermuthen;er

löſerauchnichteinmaldas Silberauf,ſondernver-
ändertes nur mit der Zeitin eineArc von weiſſem
Mineral,Beluſt,1 Th, H Kalk
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KalkodereinesHornſilbers.Uebrigenswird dieſer
Salzgeiſtdurchdie öhlichtenTheilchenſehrge-
ſchwächt.Löſetman lebendigenKalk inSalzſäure
auf,oder nimmt man anſtattdeſſelbendenLiquo-
rem von feuerbeſtändigemSalmiak,und gießetauf-
gelöſtesBernſteinſalzdarüber;fobleibtalleshellè,
und fälltnichtszu Boden , welchesſehrdeutlichzu
erfennengiebt,daßkeinevictrioliſcheSäure dàrin-

ne enthalteniſt;denn außerdemwürdeſieſichbald
verrathen, _

$.13. AufgleicheArt habeichauf einenTheil
meinesSalzesvierTheileScheidewaſſergegoſſen.
Inder Kältefärbtees ſichin derThatetwas gelb;
dem ohngeachtetaberlöſteſichdeh wenigaufzal-
lein,in der Wärme geſchaheeinevölligeAuflóſung,
welchehelleblieb. Wobey nochder Umſtanddazu
fam, daßes nichtgeronn , wie beyden vorherge-
hendenAuflöſungengeſchahe.Wenn das Salzſehr
öhlichtiſt;ſobekömmctdas Scheidewaſſerdavon eine

röôthereFarbe.Jchzog €s nachherab,da es denn

ingelbenDünſtenin dieHöheſtieg,und ſichauch
mitten in dem Abziehen,etwas Salzunten ſubli-
mirte;was aberflüſſigwar, verflog.Der in die

HöhegetreteneSpiritushätteeinKönigswaſſerwer-

den ſollen,wenn in demBernſteinſalzeetwasSäu-

re von gemeinemSalzegeweſenwäre;es geſchahe
aberdieſesnicht;es griffdas Gold nichtan, lôſte
aberSilberund Queckſilberauf,und gabalſozu
eréennen,daßes einevegetabiliſcheSäure inſich
hielte. |

$.14, Munmehroifnochdieſtärkſteund am Ge-

wichtdieſchwerſtevon allenSäuren übrig, welche
man ,

wenn ſieſtarkconcentrirtworden,Vicriols
-óhlnennet, Schon vor hundertJahrenhatcin
alterdeutſcherChymiſt, MichaelCrügner, die-

ſemOéhlden Namen Acetum principaleund Spi-
ritus
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Yitusprincipalisgegeben,und angemerkt,daßwenn
man ein‘othdavon unter einPfundrohenBern-
ſteinmiſcht,und nachdieſemgehörigabziehet,man:

einebeträchtlicheMenge mehrflüchtigesBernſtein-
ſalzerhält,

alsſonſtordentlicherWeiſezugeſchehen
pflege.DieſeVermehrungeigneichnichtſowohl
der hinzugethanenVitriolſäure,alsdieſerWirkung
des Vitriolöhlszu, nachwelcheres plöblicheinen

Theilder harzigtenErde cödtet,und macht,daß
dieſelbeihrflüchtigesSalzdeſtoreinergehenläßt.
Soviel iſtgewiß,daßdieſesdem flüuchtigenSalze
nichtſchadet, nochunreinmacht; weil das Vitriol-

óhldas fluchtigeSalznichtvernichtet, ſondernmit
den öhlichtenTheilchendes Bernſteinsgenug zu

thunfindet,
mit denen esſichvereiniget, und weil

das flüchtigeSalzauchkeinefremdenvictrioliſchen
Eigenſchaftenvon demſelbenannimmt. Einigeglau-
ben,daßman daraus dieUebereinſtimmungdieſes
Salzesmit derVictriolſäureſchließenkönne;allein,
diefolgendenErfahrungenwerden das Gegentheil
zeigen.Esiſ zuverläſſig,daß,wenn man Vitriol

auffluchtigesBernſteinſalzgießet,cs mitdemſelben
in feineGährunggeräth,auchfeinenſauernDunſt
von ſichgiebt,wie es ſonſtzugeſchehenpflegt,wenn

man SalpeteroderSalmiaë aufdas Salzgießet.
Wenn man inzwiſchenzween TheileBernſteinſalz
‘in einegläſerneRetortemit einem Vorſtoßthut,
es mit etwas Waſſerzergehenläßt,und danneinen

TheilVicriolöhldaraufgießct, dieTüttewohlver-
macht,und es beyeinemmäßigenFeuerabziehet;

ſogeheteineebennichtgroßeMengeeinerwäßrich=..
tenFeuchtigkeitindieHöhe,dienur einenſchwachen
ſaurenGeſchmackhat,aucheinealfaliſcheAuflóſung
von der Schwefelleberniederſchlägt,welchesſie
auchbeyaufgelöſtemBleythut;deniguoremvon

beſtändigemSalmiakaberpräcipitirtſienicht,Mach
H 2 dieſem
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dieſemhabeichdas Uebriggebliebenebeſondersbey.
cinemheftigernFeuerabgezogen,da ſichdennder größ-
ceTheildes flüchtigenSalzesohneZernichtungſub-
limirte,wobeyſichzugleichdas Vitriolöhlwie

Dúnſtein dieHöhebegab.Das,was übrigblieb,
war eineſchwarze,leichteund löchrichteErde. Das

VitriolöhlhatalſodieſesfluchtigeSalz,einigedh=
lichteTheilchendeſjelbenausgenommen, nichtzer=

nichtenkönnen;ſondernes iſtohneVeränderung
in dieHöhegetriebenworden , obſichgleichetwas;
davon an dieobereFlächedes Vitriolöhlsangeſebt,
welcheshernachfortgeſtoßenworden iſt.

$.15%Fh wolltenunmehrauchverſuchen,"ob
dieſeVermiſchungetwas zum Flüchtigmachenmez

talliſcherKörperbeytrüge.Jchmiſchtedaherzween
TheileBleyzucker_und cinen TheilDBernſteinfalz
unter einander. „Zndemiches mit einanderrieb,
fienges an,ſichwie einBreyzuſammenzubegeben,
áIchgoßalsdanneinen TheilVicriolöhldarauf,wel-
cheseinenſehrſaurenGeruchverurſachte,indem
das Vitriolöhlden Eſſigvon dem Bleyeabſonderte.
Juder DeſtillationgiengeinCiſiggeiſtftrahlenweis
in dieHöhe,nachwelchemeinehäuſigeSublima-
tionerfolgte,

diedas flüchtigeBernſteinſalzfaſt
unverändertin ſichhielt;denn als ichdieProbean
Golde machte,zeigteſichkeineSpur von Quefſil-
ber. Die todtezurückgebliebeneErde war ſhwarz-
grau. Und ebenſoroar es auchmic einem andern

Verſuchebeſchaſſen,wo ih zweenTheileCppris
ſchenVitriolmit cinem TheilBernſteinſalzmit

einanderzerrieb.Es wurde im ReibenkeinBrey
daraus,wieimvorhergehendenFalle.Fchgoßeinen
TheilVitriolöhldarauf, und es giengeinſaurer
Geruchdavon ,

und in der darauffolgendenDeſtil-
lation!trat einſaurerSpiritusin dieHöhe,welcher
einen ſtarkenSchwefelgeruchhatte;woraufſich

denn

í
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dennauchdas flüchtigeSalzfaſtohnediegeringſte
Veränderungſublimiree.Es bliebein Crocus
Venerisvon braunrotherFarbezurü>, womit
man das Glas farbenfann.

$.16.Eheich.diejeAbbandlungbeſchließe,hal-Yer:
teiches fürnôthig,noch.das VerhältnißunſersSal-ſchung"
zesgegeneinigeErdartenund Metalle, zu unter- ſesCaL
ſuchen.UngelöſchterKalk z,B.giebt,ſobalder

"tf Kalk.

mitebenſovielAüchtigenBernſteinſalzvermiſchtiji,
haldanfangsbeydem AbzieheneineFeuchtigkeit,
welchein den VielſyrupkeineVeränderungverur-
ſachet, und folglichkeinurinartigesWeſen-zeiget,
obſchonDr.Petermanndas Daſeyndeſſelbenbe-
hauptet;abervielleichthater eineandere Proporz
tiondabeybeobachtet.Das Uebriggebliebenegiebt
nachgeſchehenerAuslaugungundDurchſeigungeine

AuflöſungdesKalks mit ſaurenGeiſtern,und zwar
wie cinevegetabiliſcheSäure; denn dieſeAuflöſung
präcipitiretfichſowohlmit"OteoTartariper deliqui-
um, als mit Vitriolöhl.,Die Erde, welchezurück
bleibt,nachdemman das Auslaugenvorgenommen,
gehet‘vermittelſtdes Scheidewaſſersnochin Gäh-
rung; und wird alſonichtſelenitiſch, welchesdoch
erfolgenſollte,wenn îndem Bernſteinſalzeeinevi-

trioliſcheSäureverborgenwäre, Legtman Kalk
inBernſteluſalz,das mitWaſſter aufgelöſetwordenz

ſozergehetes darinnemit cinigemAufwallen,nach-

hergerinnetes, wie cineGallerte,unddieſegiebt,
wenn ſie im warmendurchgeſeigtenWaſſerzergan-
gen iſt,aucheineAuflöſung, dieſichſowohlmit
„lfaliſchemSalzealsmitVitriolſäurepräcipitiret.

$.17.Das mitWaſſeraufgelöſteund inSchwe-Undmitei-
felgeſotteneBernſteinſalznimmt nichtsdavon an niaen Me:

ſch.- Jm Gegeniheillôöſetes den Zink,wiealle tallen.

ſaureWeefenthun,auf,und läßtfichnachhermit

O 3 Airalitie
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Altali, abernichtmit einemUringeiftpräcipitiren;
und wenn man leßterninUeberflußdarübergegof-
ſen,ſowirddurcheinAlkalinichtsmehrpräcipttiret.
Lôſetman SpiesglasköniginSalpetergeiſtauf,und
thutBernſteinſalzhinzu,ſogiebtes etwas Gährungz
in derdarauffolgendenDeſtillationabererhâltman
ÉcineSpiesglasbuctery wie dochgeſchehenſollte,
wenn eineSäure von gemeinemSalzedarinne
ſte>te.Das in ScheidewaſſeraufgelöſeteSilber
und Queckſilberwirdnichtdavon präcipitirt.Die
Auflöſungdes Salzes,welcheüberganz rohesKup-
fergegoſſenwird,wirdmit vielerMühe davon an-

gegriffen, und nurdie LängederZeitmacht, daßes
geſchiehet;Kupfer- Aſchehingegenwird geſchwin-
derdavon angefreſſen.Eben dergleichenaufgelöôſe-tesSalzpräcivitirtdieAuflöſungdes Bleyesin
Weineſſtgnicht, welchesdoch.ordentlichalleQube-
reitungenvon gemeinemSalzeund Vitriolzu thun
pflegen;es bleibtganz und gar helle,ohnetrübe
zu werden,welchesſon nur mit der vegetabi-
liſchenund ſalpetrichtenSäure zu geſchehenpflegt.
Wenn ichhingegenunſereSalzſolutionaufBley
oder Menniggießeund es digerirenlaſſe, ſowill
ſichnichtsdarinnenauflöſen;denn dieFeuchtigkeit,
ſoman daraus bringet, hatkeipenſüelichenBley-
geſhma>,und das gemeineSalzſchlägetnichts
davon nieder. FolglichgehetindieſerAbſichtalles
anders,alses mit denübrigenvegetabiliſchenSäu-
ren geſchiehet.Was das Eiſenanlangect,ſover-
wandelt es dieſesnichtnur durchdieKochungi in eiz
nen Crocum, ſondernnimmt aucheinigeſeiner
Theilean. Die Auflöſunghatzwar wenigFarbe;
thutman aufgelöſetes‘Alkalidazu, ſowird es

trübe,die und weißlich,nachheraberlegtſichein
Salzoder grünlichterCrocus,in großerMenge,

am
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am Boden.¡DerWeingeiſtpräcipitirtes aufdie
nämlicheArt.

6.18.EinanderesMallôſeteicheinLothBleye
zuckerinabgezogenemWeineſſigauf,und warfein
DrachmaBernſieinſalzdarein,das auchin Wein-

eſſigwar aufgelöſetworden,zoges ineinerRetorte

ab, uid gabzuleßteinheftigesFeuer.Es gieng
zwar nichtsMerklichesvon Bleyin dieHöhe; das

Caputmortuum aber,ſoſchwarzund porôswar,
fiengleichtFeuer,als es beyZerbrechungder Re-

tortean dieluftfam,und branntewie einPhospho-
rus, woraufeingelberKalëzurückblieb,welcherder
Glâtcegleichſahe.Es iſgewiß,daßdieſeEntzün-
dung von denbrennbarenTheilchendes Bernſtein-
ſalzesund des Weineſſigsherkömmet,diemit dem

Bleyverbundenſind,und durchdieLuftin einein-
nerlicheBewegunggerathen,wodurchdieſeWirkung
hervorgebrachtwird.

$.19. DieſeVerſuchewerden,wie ichhoffe,
hinlänglichſeyn, aufeineüberzeugendeArt zu be-

weiſen,wie ſchwachdieGründe derjenigenſind, die

ſozuverſichtlichbehaupten, daß das Bernſteinſalz
eineSalz- oderVitriolſäureinſichhabe.DieSalz-
ſäurebetreffend,ſoFannman zwarnichtleugnen,daß
nichteineguteMenge desBernſteinsvon demſalzi-
gen Seewaſſerentſtandenſey;unddas wenigeSalz,
ſoman theilsaus dem rohenBernſteinzieht,wenn
mán ihnmit Waſſerabkocht,theilsin der völlig
ausgelaugtentodtenund zauzverdranntenBernſteîn-
erde findet,mag viellcichtdaherkommen, daßſich
etwas von demMeerſalzeaußenan dem Bernſtein
angelegt;aberdieſesgehtnichtbisaufdas ſaure
fluchtigeSalz,und derVerſuch,womitdieGegner

H 4 es
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€s beweiſenwollen,namlich,daßderrohemitzween
TheilenSalpetervermiſchteBernſteindetoniretund

endlicheiwasgemeinesSalzzurü>bleibt;dieſer
Verſuch,ſageich, erfordertnochvielVorſicht,ohn-
geachtetman auchanmerkt,daßdas nachderLo8-

brennungund TrennungübriggebliebeneSalz,das
BleyundSilber unter einerweiſſenGeſtaltnieder-
ſchlägt,Dennder Salpeterkann unreinſeyn,und
etwas Salzbeyſichführen,wiees ordentlicherWei-

ſezu geſchchenpflegt,wenn man ihnnichtgenug
geläuterthat;und beyder Detonationmuß ſowohl
der öhlichtealsder ſaureTheildes Bernſteinszer-
nichtetwerden. Ueber dieſespräcipitiretauchdie
Alkaliadas Silberund das Bleyaus dem Scheide-
waſſerunter einerweiſſenGeſtalt, und folglichlaßt
ſichaus dieſerFarbekeinSchlußziehen.. Man

hatteverſuchenſollen,ob das Silberſichauchwie-
der wie einHornſilbervereinigt,oderob der am Bo-
den angelegteKalk,wenn man ihn mit Spiesglas-
Édnigvermiſcht, eineSpiesglasbutterhervorbringt.
Ichgehenochweiter, und ſage,daßſichauchet-
was Salzſäureerzeugenoderzuſammenſegenfönnen,
Jm Gegentheilhindertmichnichtszu glauben,daß,
wenn man von dem rohenBernſteinmit ſelbſtzer-
gangenem WeinſteinöhleinenExtractmacht,denſekl-
ben allevierzehnTageſechsmaldurchſeigt,ein ge-
meinesSalzhervorkömmt, welchesmit Vitriolöhk
einenSalzgeiſtmic Dünſtenvonſichtreibt;dieſes
Salzaber iſnichtsanders,alsdas wenigeSee-
waſſer,welchesſichan dieOberflächedes Bern-

ſteisangelegt,
und man fann,wie ichgeſagthabe,

daſſelbeentweder mit bloßemWaſſertrennen, oder

ausder calcinirtentodéen Erde ziehen.Mandarf
abernichtglauben,daßdieſesunſerflúchtigesſaures
Salzſey, welchesaus dem BernſteindurchdasAb-

ziehen
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ziehenherausgebrachtwird.Manbetrügtſichauch,
wenn manglaubt, daßnur das gemeineSalzauf
denKohlenkniſtert; dennvitrioliſirterWeinſteinthué
dieſesebenfalls.

$,20. Die Beweiſe,womit man feſtſegenwill,Fortſebung.
daßdieBernſteinſäurevitrioliſcheEigenſchaftenha=
ben,odex von Victriolentſtehenmüſſe,ſindgleichs
fallsunzulänglich.Es iſzwar wahr,daßdas Vi-

triolöhlſich.ganzruhigmit dem Bernſteinſalzever-

miſcht,ohneeineGährungund Dampf hervorzu-
bringenzdieſesaber föanmt nichtdaher, weiles
gleichartigeTheilchenſind,Man muß esvielmehrda-

von herleiten,weildieweicheund öhlichteMaterie
die Vitriolſäuremildertund ſichum dieſelbelegt.
Umſichdavon zu überzeugen,darfman nur eîa

Stück Weinſteinnehmen, oderein StückZucker,
oderBenzoeblume,und darauftropfenweisVitriol=
dhlgießen;ſowird man finden,daßdieſesOehlſich
ebenfallsnach.undnachhineinziehet, ohneeineGäh-
rung und Dampf zuzeigen.AlledieſeKörperent-
halcenzuverläßigeineSäure,dieaber allezeiteini

gerMaßenmic fettenund brennbarenTheilenverei-

nigtiſt,Unterdeſſenwirdſichgewißniemand ein-

fommen laſſen,zu behaupten,daßdaraus folge,-

dieSäure des Weinſteins, des Zuckers, und der

Benzoeblume,ſeyvon einerleyArtmitderVi
‘trioiſaure.

$.21, Endlichkannman auchaus dem, was ih Nachg&-
bishergeſagt,leichtſchließen,was man ſichvon machter

denfünſtlichenZuſammeaſekungendes BernſteinsBernftein,
zu verſprechenhabe,welcheGlauber,Doccone,
Le Maorc,Leumannu. a. bisherozum Vorſchein
gebracht,‘nämlichdaßſiedieErwartungnichterfül

Hz len,
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len. Es ſindgemeiniglihnur geronnene urinöſe
oderharzigeKörper,welcheaufdenKohlenfeinen
Bernſteingeruchvon ſichgeben,auchnichtunſerſau-
res flüchtigesSalzdurchdas Abziehenhervorbrin-
gen ,

und da ſie‘nichtdie dem Bernſteineigene
Härtehaben, guchnichtfürebendieſeMateriege-
haltenwerden fönnen. Geſeßtauch,mantriebe
dieErfindungenſoweit, daß man mit der Salz
faureoderWitriolſäurevollfommenen Bernſteinnach-
machenFöônntezſowürdedochnochnichtfolgen,daß
‘dasdaraus gezogeneſaureBernſteinſalzvon ei-
ner ſalzigenund -vitrioliſchenNatur ſeynmüßte.
Man würde im Gegentheildadurchnur um deſto
mehrüberzeugtwerden,daßdieſeSaurendurchei-
ne; beſondereund genauere Vereinigungmit den
brennbarenTheilen, in eineandereArt der Säure
verwandeltwerden, und ihrechemaligeNatur und
Eigenſchaftenablegen.Das Daſeyneineruniver-
ſellenSäure kannzurErklärungdienen,wie dieſe
Säurevegetabiliſchwird,und zu gleicherZeitein
LichtüberdiegroßeundweitläuftigeWiſſenſchaftdes
Wetaſchencatismus,oderderVerwandelungder
Salzeausbreiten.Denn ausallen vorherakgeführ-
ten VerſuchenfolgthandgreiflichderSchluß,daß
das flúchtigeBernſteinſalzwedereinegemeineSalz-
ſäurenochVictriolſäureiſ; ſondernin den meiſten
ScückendervegetabiliſchenSäuregleichkômmt,wie

umgekehrtdieBenzoeblumen,in Anſehungihrer
tro>nenSublimationund andererUmſtände, viele

VerwandſchaftmitunſermSalzhaben,welchesſchon
LTeumannangemerkt.Wobey nur der Unterſchied
iſt,daßdieſeswegen der vielenmitführendenHarz.
theilchen,ſichgeſchwindeim Weingeiſt,er mag ein-

fachodererhöhecſeyn, auflóſet,und ihmeinenſehr
durchdringendenGeſchmackgiebt.

|

Nichts
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Nichtswürdezu einervölligenUeberzeugung
mehrbeytragen, als wenn man durcheineZuſam-
menſebungdasBernſieinſalzzuverfertigenerfände.
Manhat auchverſucht, es durchVermiſchungund

Kochungdes rohenWeinſtkeinsmitBernſteinöhl,
oderSteinöhlherauszubringen,hataber bisher
nochnichtszu Standegebracht,Oftgeſchiehetes,
daßeineZeitvon vielenJahrhundertendergleichen
zuſammengeſeßteMaterienzu Stande bringt, wel

cheinder ChymiedurchkürzereWege nichtbewixz
fecwerdenkönnen.

Vv.Des
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$.L,

Sjdi>en Ochle,welcheihremUrſprungeVerfchiede«
nachzum vegetabiliſchenReichegehören,ne Arten

und die man unter verſchiedenenGeſtaltenderErd-.
mitten in der Erde findet,ſindunter dem allgemei-peche.

nen Namen ŒÆrdpechbekannt, Man unterſchei-
det es in zwo Arten;es giebthartesErdpech,als
das Judenharz, Gagat, Bernſtein,Srein-
Fohlen; es giebtaber auch flüſſtges,als die

LTiaphtaund das Bergöhl,welchesauchunter
dem Namen des Srreinöhlsbekanntiſt, -

$.2, Das wahreSteinöhlfindetman an zween Wo das
Orten in Œuropa, an dem Berge Gibbius,im Steinöhl
HerzogrhumWodena, und zu Gabian, einemgeſunden
Dorfein Liieder-Languedoc,in der Diöces

Pe

Beziers, Das Steinöhlin Modena wurde im

Jahr1640 von einem Arzieaus Ferrara,mic
Namen FranzArio9ſt,entde>t,derdeſſenKräf-

°

te |
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ceſehrgerühmethat.Manhat von dieſemStein-
öhleineſehrmerkroürdigeXbhandlungdes Herrn
Ramazzini. Es wird auchin der Geſchichte
der PariſerAcademie der Wiſſenſchaftenvom

Fahri715,beyGelegenheitder vielenVerſuche,
die HerrBoulduc mit dieſeröhlichtenMacerie

vorgenommenhatte,dävon gehandelt,Man hältda-
für,daßdieQuelledesSteinsöhls,welchebeyGabian
fließt,1608entde>et,und alſomehralsdreyßigFahr
eher,als dieim HerzogthumtNodena , befannt
wurde. DieſebeydenQuellenhabendieſesmik
einandergemein, daßſiebeydeaus der Spalteeiz
nes Felſenfommen, und ebendeswegennennt man

auchihrOchlSreinshl.
$.3, Man hattedas OehlbeyGabian ,ob es

gleichbetanntund ziernlichberühmtwar , dochnoch
nichtmit der Aufmerkſamkeit,wie es verdiente, un-

terſuchet, als der HerrRiviere 1706,da er ſich
beynahéeinènMonat an demſelbenOrte aufhielt,
Gelegenheithattè,deſſenBeſchaſſenheitund Eigenz
ſchaftenzuunterſuchen»Er úberſchicktedasjenige,
waser inſeinenerſtenVerſuchenwahrgenommen,
den 24 Merz1707. Als kurzdarnachaucheinan-
dererNaturkündiger,mit Namen Marius, andere

Beobachtungenvon der nämlichenMaterie übere-
ſchickthatte, fiengHerrRiviereſeineArbeitvon
neuem an, wiederholtedieerſtenVerſuche,mach-
ke neue, und nachdemer faſtalles,was er zuvorin

ſeinerAbhandlunggehabt, geänderthatte,übergab
er ſieden 2ten Ayril1716,der Academieunter der

neuen Geſtalt, dieer ihrgegebenhatte.Es wur-

de dieſeAbhandlungdamals beſondersgedrn>t; da
ſieaberſehrſeltengeworden,hatdieAcademiein

Beziers,welcherdieNähevon Gabiangleichſam
einbeſonderesRechtúberdieſeMateriegab,1752
eineneue Abhandlungherausgegeben,worinne ſie

das-
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dasjenige, was man in andern Schriftſtellernfin
det,dievon dem Sceinöhlgeredethaben, zu dem,
was HerrRivierèdavon geſagt,hinzugefüget
haben.

$.4. Die Abhandlungdes HerrnNRivierè,DeſſenVer-
diewir hiermitdenLeſernwiederüberüiefern,enthalfſuchemit
wichfigeUniſtände,Er handeltdarinnedie vor- detſelben.
nehmſtenEigenſchaftender Gegendum Gabian

überhauptab. Endlichkömméter aufdieQuelle
des Steinöhls;er beſchreibetdièvornehmſtenCiz

genſchaftendixſesOehls:cs itdik und dunkelbraun

roth,ſeinGeruchiſfiarund unangeuchm; es if,
wie alleharzigteMaterien , ſchrentzündlich.Die

<<ymiſcheAufſchließunggabdem HerenRiviere
dièBeſkandtheilédieſesSteinöhlszu crêcnnen;er

deſtillirteerwas Phlegmà, und zweyerleyOehldar-
aus, wovon das, was zuerſtübergieng,citkonen-
farbigund ſéhrdurchſichtigwar; das anderewar

rothund wurde immerdickerund dier; im Kolz
ben bliebeinebloßeKoble.Wenn ér das Stein=

öhlmic andern Weſenvor derDeſtillationvermeng-
te,gabenſieKennzeicheneinerSäure , diedieſes
fließendeHarzmit denOchlen,wovonhierdieRede
geweſen,gemeinhatte.Das DäſeyndicſerSäu-
re iſtauchſonſtſchonbewieſen;es gehetmit den

Oehlenin derDeſtillationinweißenDämpfenüber,
wie dieChymiſtennachdem HérrnRivierewahr»
genommen haben.

$.5.Die BeſchaffenheitdieſesSteinöhlsiſtÖb ès ein

demnachbekannt;es iſ einmit einerSäure ver- flüchtiges
bundenesOehl. AlleChymiſtenwiſſendieſes,und Salywie

man willes ſiehiermitnichtetwan lehren,Der HerrfreinnE
Rivieremuthmaßetenochetwasmehr;er glaubt,gält,
in dem GabianiſchenSteinöhleinflüchtigesSalz
zu finden,das dem, welchesmaz aus dem Bern-

ſtein
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ſteinerhält, ähnlichſey.Man kann das, was er

davon ſaget, nachſehen,welchesnichtswenigerals

überzeugendiſt.Wenn dieſesflüchtigeSalzim
Sreinöhle,ſo wie in dem Bernſtein,vorhanden
tvare, würde man es von dem erſtenebenſo,wie
vom lebkerù,abziehenkönnen; welchesäberniemals

geſchiéher.Man râäumetdem HerrnBuviereein,
daßdás SceinöhlvielandereAehnlichkeitenmit dem

Bernſteinhat;ſiegebenbeydeein Oehlund eine

Säure;das flüchtigeSalzaberhatder Bernſtein
beſonders,

$.6. Nach derchymiſchenAufſchließungdie-

ſésSteinöhlshandeltHerrKivieredeſſenKräfte
beſondersab. Manbraucht es mit gutem Erfol=
ge, ſowohiäußerlichalsinnerlichin Brennſchäden,
Froſtbeulen,Wunden, fürdie Colife,Würmer

-

beyKindern,fürNachwehen;es hatauchmanch-
mal in derDarmgichtgeholfen.Die Kräftedes
Steinöhlsy dieArt und Weiſe,ſichdeſſenzu bedie

nen , dièFälle, inwelchenes hilft,wie auchdie-

jenigen,inwelchenes nichtnur vergeblichgebraucht
wird,ſondernauchſogargefährüchſeynkann,ſind
inderſchonangeführtenAbhandlungderAcademigs
in Beziers,ſehrweitläufeigerfläree, Zrioſt;
derjenigeicalieniſcheArzt, welcherdasin Modes
na entdeckte, hacihmbeynahewunderbareHeilun-
gen zugeſchrieben,Man kann die meiſtendavon
in Zweifelziehen.Esiftbekannt,daßes heutzu
Tagekeinedergleichenthut. HerrKamazzini,
welcher1698davon ſchrieb,muthmaßtedaher,daß
es vielvon ſeinervorigenGüte verlohrenhaben
müßte, Man kann dieſesvon dem Steinöhle
bey Gabian nichtſagen;es iftnichtgerin-
ger worden; es wirkecnoch“immerſo,wie vor

dieſem,

Ô.7
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$. 7. Die Quelle,aus der es kômmét,iſtfürErgiebigkeit

das ganzeKönigreichund auchnochfüranderetän- der Ouelle
der hinlänglich,Es iſtwahr, daßſievor dieſemzu Gabian
ergiebigerwar. HerrRiviereverſichert,daßſielän-
ger alsachßigJahr,jedesJahrüber 36 Zentner
gegeben;er fügetauchhinzu, daßſieſichhernach
um zwey Drittelverringert;daßſiezu der Zeit,da
er ſchrieb, nichtmehralsjährlich4 Zentnergebe,
und ebenſovielerhältman heutzu Tagenochaus
ihr. DieſerVeränderungohngeachtet, ſammlet
man deſſennochgenug , wie wir geſagthaben,um
ſolchesin fremdeLänder,ſogarnachAſienund
Amerika zu ſchien,

$.8. HerrRamazzini,welcherdieVerrin-Ob esſeine
gerung der Kräftedes Steinöhlsin Modena vor- Kraftver-

ausſeßet, unterſuchet, woherdochdieſeVerände-ändert.

rung fommen möge. Erglaubr,dieUrſacheda-
von in den großenUeberſchwemmungen, in den

Erdbeben, in den unterirdiſchenWinden , in den

Entzündungen,welchedie Berge,woraus das

Steinöhlquillt,ganz umgekehrthätten,indem die-

ſeBergevon den Stößen, welchedieöfternAus-
werfungender benachbartenfeuerſpeyendenBerge
verurſachten,nichtſicherwären , gefundenzu ha-
ben. DergleichenVerwüſtungenkönneneinenEin-
flußin das Steinöhlgehabt, und ſelbigesdaher
vielvon ſeinerGüteverlohrenhaben.Ueberdieſes
merkenauchdieHerrender Academie in Beziers
an, daßin der GegendGabian keinegroßeFlüſſe
wären, deren Ueberfchwemmungman befürchten
müſſe;daß man in den kleinenBergenum dieſen
Ort herum,und aus welchenwahrſcheinlicherWei-

ſedieſesSteinöhlkömmt,keineErdbeben wahr-
nehme, und endlich,daßkeinfeuerſpeyenderBerg
da ſey;und hierausſchließenſie,daßdas Stein-

öhlbeyGabian ſeineerſteReinigkeitbeybehal-
Mineral,Deluſt,11Th, 5 ten,
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ten,welches,wenn man mit dem HerrnKamaz-
zinidieVeränderungdeſſen, das aus dem Berge

Gibbius,im HerzogthumeModena fömmt,an-
nimmte, einenbeträchtlichenVorzugvor dieſemhas
ben,undman ſichauchmit mehrererSorgfaltum
ſelbigesbemühenmuß. Wir wollen über das

Urtheilder Academie zu Bezierseine Betrach=
tung anſtellen.

$.9. Es iſeinigerMaßen daraufgegründet,
daßes weder in derGegendbeyGabian,nochin
ganz Franfreich,feuerſpeyendeBergegiebt,Es
iſtwahr,daßman in Frankreichfeinewirklich
entzündetefeuerſpeyendeBergefindet,zum wenig-
nigſtendem äußerlichenScheinenach;aberes giebt
verloſchene,das iſt,ſolcheBerge, dieaufgehört
habenFeuerzu ſpeyen, dieabervielleichtnochin-

nerlichbrennen. DergleichenBergeſind,wieHerr
Gueccard wahrgenommen,vicilein Auvergne
und Dauphine,die vermögeder Spuren, die

man an inenfindet, vielleichtebenfoentzündetges

weſenund fürchterlichausgeworfenhaben, wie der

Veſiwund Aerna. Um wiederauf dieGegend
beyGabian zu kommen, hatnichtHerrVenel
aufzween Bergen, nämlichdem BergebeyMon-
tredon und Perec,dienichtweit davon entfernt
ſind,HaufenBimsſteineund Lava gefunden?
Und können uns dieſenichtüberzeugen, daßdieſe
Bergegebrannthaben? eerneriſtauchdieGe-
gend,ſogarbeyGabian, wieHerrRiviereaus-
drücklichgeſagthat,vollerBimsſtein;man ſindet
deren aufeinem nahegelegenenBerge einegroße
Menge. Es findderen,wie auh Laven,dieman
an dem nämlichenOrtegefundenhat,der Acade=
mie von HerrnMontet, einem Mitgliedeund

Chymiſten,ſeitkurzemübergebenworden. Je mchr
man dieſeMaterieunterſucht,deſtomehriſtben,Uverse
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überzeugt, daß dieſerkleineBerg,woherwir ſie
haben,ein verloſchenerfeuerſpeyenderBergſey,
und ebendieſeswollteHerrMontet beweiſen.Ei=
ne Reiſe,welcheHerrMontet indieſeGegend
thunſoll,wird uns indieſerwichtigenSachevoll
kommenUnterrichtgeben.Ueber dieſesdarfman
ſichauchnichtwundern, daß man aufder Seite
der einen Quelledes Sceinöhlseínenverloſchenen
feuerſpeyendenBergantrifſt; dieſesSteinöhlfömmc
von derWirkungeinesinnerlichenFeuers.Ferner
kannauchdas nochjeßtmittenin der Erde verbor-

gene Feuer,in vergangenenJahrhundertenEnt-

zündungenund Auswerfungengemachthaben,das-
von wir nochdieSpurenfinden.

$,10, DieſesinnerlicheFeuerkann,ohnedaß D eren
es zum andern Male aus dem verſchloſſenenGe- Wirkung
fangniſſeherauslommendarf, ohnedieErde durchauf die

heftigeStößezu bewegen, verſchiedeneVerwúſtun-Quellebey

gen verurſachen, welchevermögendſind,der Quel-
Sabian,

le beyGabian einenandern Weg zu bahnen,die
Menge des Ochlszu verringern, und deſſenRein=
lichkeitzu verändern, Man hat ſchonwahrgenom-
men, daß dieſeQuelleim vergangenenJahrhun=
dertevielſtärkerund überflüſſigergeweſen.Es i
zwar wahr, daßdeſſenEigenſchaftnochdie nämliz
chezuſeynſcheinet;wer kann uns abergut dafür
ſeyn,daßſieinZukunftnichtwerde verandertwer=
den? Wenn man dieſeSacheſo,wie ſiean und

fürſichſelberiſt,betrachtet, ſoiſtnachden Geſe-
kender Nacur nichtsleichter,als eineſolcheVer=

änderung, Wenn manhingegenaufder andern

Seitebedenkt, daßeineMenge warme Quellenſeit
undenklichenZeitenreinbleiben,ſowird man durch
dielangeErfahrungwiederaufgemuneert,dieQuelle
beyGabignfür eben ſobeſtändigzu halten,und
man machtden EinwohnerndieſesOrtsmitallem

J2 Nechte
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Rechte Hoffnung, daß ihr Steinöhl von Fahrhun-
derte zu Jahrhunderte bis auf ihre ſpatenNachloms
men fließen,

und ſieebenwieſiejes0den Vortheil,
es in dieentlegenſtenLänder.verſendenzu können,
genießenwerden.

Hrn.Riviere
Abhandlungvon den Meréwürdigkeiten

beyGabian,beſondersvon dem

dajigenSteinöhle.
DaſigeDia-

- $-11, Unterden verſchiedenennaturlichenMerk-
manten, würdigkeiten, dieman inLanguedocfindet,ſind

diejenigen, dieuns dieGegendGabian,ein in der

DidöcesBeziersgelegenesDorfdarbietet,diealler

bewundernswürdigſten.EinehalbeMeile von die-
ſemDorfeiſteinkleinerBerg,ohngefähreineVier-
telmeileim Umfange, welchenman den Diaman-
ten- Berg nennet , aufwelchemman eige Kri

ſtallenfindet; ichhabeeinigedavon.geſehen,welche
das Glas wie Demant ſchnitten.PWManfindetſie
leichtund inziemlichgroßerMenge,wenn das Land

gea>kertworden und es geregnethat.Man ſiehet
nicheleichtzu einerandern Zeitwelche; ohneZwei-
fel,weilſieder Regenwäſchetund zugleichvon der

Erde,mit welcherſieumgebenſind,abſondert;wenn

die Sonne hernachſcheinet, ſichetman ſiein den

Furchenund unter den Sträuchernwie Sterne
ſchimmern.Die Erde dieſesBergesiſtbraunroth;

ſehrſteinigtund eínwenigſandige.
Daſige $.12. Es giebtindieſerGegendauchSteinkoh-
Stcinkoh-lenund Victriol- Minen. Man findetdafelbſtauch
len,Dtl nochſolcheArtenvon Steinen, diedieNaturkündi-

Belemniten.ger Belemniten nennen, weihe man aus einer

thonigtenErdegräbt;wenn man dieſeverbrennet,
gebenſieebenden Geruch,wie Töpfer- Firniß, da

hingegendiean andernOrtengefundenenBelem»
nicen
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niten im Verbrennen wie Horn und verbrannte
Knochenriechen.

$. 13. Auf dem Gipfel eines andern Berges Daſiger
giebtes eineMenge Bimsſteine,die ſoleichteBimsſtein
ſind,daßſieaufdem Waſſerſchwimmen,und man und feſte
findeteinenSteinbruch, davonfaſtdieHälftevon Erdharze.

dergleichenSteineniſt,DieſeGegendenthaltviel
feſteErdharze;diemerkwürdigſtenſind,dieman vor

etlichenFahren, indem man daſelbſtgrub, etwas

überdem erwähntenSteinbruchefand.Man könnte

ſiegegrabene,oder naturlicheSeifenennen,
weilſichderen dieWeiber dieſesOrts,wie viele

verſichern, ſtattderSeifebedienen,wenn ſieihre
Wäſchewaſchen.Manunterſuchtedieſeſeifenhafte
Materie,und wurde in ihreminnerſtenGewebe
Canâle von anderthalbDaumen im Durchſchnitte
gewahr,diebeynaheeinendem Steinöhleahnlichen
Geruchvon ſichgaben;ſiehattendieHarteeiner
Seifenkugel, wenn manſieabervon dem Erzelos
machteund an dieUſtlegte,wurden ſieſohart,
wie Gyps, den man ſeitlangerZeitgebrauchthat.
Ueberdieſeswaren einigefeuerroth,anderewie mar-

morirteSeife. '

$.14. Es iſauchnochunten am Bergeeinemi=-Daſige
neraliſcheWaſſerquelle,die niemals vertrocknet,Steinshl-
deren man ſichin verſchiedenenKrankheitenſehrquelle,
glücklichbediene. Allein,unter allennatürlichen
Merkwürdigkeiten,dieman indieſemLandefindet,
iſtdieQuellevom Sceinöhldiemerkwürdigſte.Jch
weisnicht, ob man imganzen Königreichenochei-
ne dergleichenantrifft;ichhabeim Jahre1707 die

Ehregehabt,dieGeſellſchaftdamic zu unterhalten,
und icherzählteinderAbhandlung, dieichdamals

vorlas,,vieleBeobachtungen, diemir mein beyna-
heeinenMonat langerin der Nachbarſchaftbey
Gabian,gewiſſerPacientenhalber,gemachterAuf-

|

A enthalt,
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enthalt, über das Oehl und über die mineraliſchen
Waſſerdes nämlichenOrts zu machenGelegenheit
gab. EinigeZeithernachſchi>teein Naturkündi=

ger der AcademieeinigeBeobachtungen,dieer we-

gen dieſerMaceriegemacht;und ichhabenachdie-
ſemneue Verſuchemit dieſemOehlvorgenommen,
und vieleandere,dieichſchondamit angeſtellethat=
te, mitmehrermFleißewiederholet, um dieArt
und BeſchaffenheitdieſesOchlszu entde>en.Denn
eineSache,ſiemag auchſodunkelſeynalsſiewill,
wird dochendlichdeutlich, wenn man ſiezu unter=

ſchiedenenMalen und aufverſchiedeneArtenunter-

ſucht.Allesdieſeswillichvorjesozuſammennehz
men, undes ſogenau und umſtändlichalsnur môg-
lich,beſchreiben.

$,15.Das Steinöshlwird deswegenſo genennt,
weiles aus einem Felſenquillt; dieQuelle,aus der

es kömmt,iſtohngefährtauſendSchrittevon dem

DorfeGabian,und in einemThale,welcheszween
kleineBergeam UfereinesBachesmachen;es
fômmt aus den unterirdiſchenGängenmit dem

Waſſer,aufwelchemes ſchwimmt,ohneſichdamit
zu vermiſchen,in ein in einem Gebaude verſchloſſe-
nes Becken. DieſesBecken hatdieForm eines

langlichtenViere>s,iſ eineKlafterlang,drey
Schuhund neun Zollbreit;deſſenTiefeiſtohngefähr
vierzehnZoll.Es iſtoffenund ſtehetin freyerLuft;
das Oehlverſammletſichdarinne,und das Waſſer
ſondertſichdavon ab,ſobaldeshineinkömmt,ver-
mittelſteinesHebers,der es in ſichziehetund es

in eineWaſßerleitunggießt,aus welcheres hernach
in den nahenBachlauft.Aufdem Boden dieſes
BeckensiſtvielSchlamm. Man nimmeédas Ochl
alleachtTageordentlichheraus; gießtes in einGe-

faß,wo man es ſicheinigeAugenblickeſesenläßt,
damitſichdas Waſſervolligdavon abſondere;man

läßt
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laßt alsdann das WaſſerdurcheinLoch,welchesunten
-

am Been iſt,heraus,und wenn das Oehlanfängt
auszulaufen,thutman es in irdeneGefaße„ in

welchenes ſichhernachgänzlich.reiniget.
0,16.DieſeQuelle,die1698ſollentde>tworden DeſſenVets

ſeyn,hatnichtimmerdieſelbeMengeOchlgegeben; minderung
die,ſoman ſeitohngefährzwölfJahrendaraus be-ug
kömmt,iſtlangenichtſobeträchtlich,als zuvor.

A

Manhat achtzigJahrlangjährlichmehrals ſechs
und dreyßigZentnerSteinöhlbekommen;es hat
ſichhernachum zweyDrittelvermindert, und jeßo
beföômmtder PachcerdieſerQuellejährlichnicht
mehrals vierZentner.Sie iſtverſiegen,und iſt
im Sommer 1715 zween Monate faſtgar tro>en

geweſen;abernah dem vielenRegenim Monat.

Septemberund Occober,iſtſiewieder wie vor der

Austronunggefloſſen.Manſagt,daßdieſeQuelle
zu der Zeit,wenn Tag und Nachtgleichſind,mehx
Sceinöhlgebe, als zu einerandern,wie auchim
Sommer und feuchtenWetter, alsim Winter und
wenn es faltiſt.

$.17. Der Geruchdes Steinöhls, welchendieDeſſenGe-
ſcifenhaftenVerdickungen,

von denen ichoben ge- meinſchaft
redethabe,von ſichgaben,macht,daßman glaubt,mit den da-

daßdieQuellebeyGabian aus ebendem GebürgeErhfeſten
komme , wojene gefundenworden; es gründetſich

DYATIEN,

aberdieſerGedanke aufeinebloßeMuthmaßung.
Denn das8jenige,was in der Erde vorgehet,iſtuns
verborgen,und es würde ſehrübellaſſen,wenn
man in dergleichenUnterſuchungenſcineMeynung
nichtändernwollte,woo man nur alleinnachSchlüſe
ſenurtheilet; man muß ihnenaberzuHülfekommen
und ſiemit derErfahrungunterſlúben.Was könn-

te uns wohlbeyſoglücklichenUmſtändenin dieſer
MateriemehrLichéverſchaffen,als dieſe,indem ſie
Gelegenheitgaben,an dieſemOrte,der 1500

J4 Schritte
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Schritte von der Quelle des Steinöhls entferntiſt,
tieferzu graben,

‘ußere d.18. DieſesOehliſdi>,und ſeineFarbe

ſde dunkelrothbraun;in dem Becken ſcheinetes ein
deſſelben.fſeinesgrünlichtesſehrbraunesAugezu haben,Es

hateinenſtarkenund unangenehmenGeruch, wie
alleharzigteKörper;es iſtauchſehrbrennbar,Die-
ſezwo lebtenEigenſchaftenmachen,daßman dieſes
Oehlunter dieflußigenHarzere<hnenmuß. Wenn
man es îndas Gefäßegießt,inwelchemman esbey
der Quelleſammlet, wirftes vieleBlaſen,wie
Schaum, deren Farbewie der ſchönſteviolette

Scharlachausſiehet, dieauchlangeſtehenbleiben;
und wenn man etwas davon aufsWaſſergießt, ſo
fommenalle FarbeneinesPrismaund Regenbogens
zum Vorſcheine, blaß,grün,gelb,purpurroth,
amaranth,dieFarbedes Weinwaſſers;welches
alleseinemPfauſchwanzeſehrähnlichſiehet.

Hrn.Mari $.19. Der Naturkündiger,von dem ichoben
Anmertun-geredethabe,hatfolgendeAnmerkungendavon ge-
çen von êtesmacht.

'

ſemOehle, 1)Ein ¿ticht,worzu er ebenſovielHarzals
Steinöhlgenommen , brannteim Waſſerund ver-

zehrteſichvöllig.
2) Wenn dieſesOchlaufFeuergegoſſenwur-

de,entzündeteſichder davonentſtandeneDampf,
wenn er ſchondreyFußhochgeſtiegen,ſobaldman
einenWachsſto>hinhielt;nochbeſſeraber mit

Schwefelerde.
z) Das Waſſerlöſchtdas angezündeteOehl

nichtaus,ſondernes macht,daßes ſichmit einem
Praſſelnerhebt;undHolz,Zunderund Schwefel-
Hölzeru. f.brennen indieſemOehl,wenn ſieauh
mitWaſſervermiſchtſind,bisdas Oehlvölligver-
Zehretiſt.

4) Die-
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4) DieſesDehlgefrieretnicht,wieanderOehl.
5)EineUnzeiſtauchum achtzehnGran leich- :

ter alsBaumöhl, um dreyßigGran als Brante-
wein , um vierund achtzigalsordentlichesWaſſer.

6) Es fälltim Waſſergeſchwinderalsandere

Ochlezu Boden , es ſteigtaberauchvielgeſchwin=-
der in dieHöhe,vornehmlihwenn es verdin=

net iſt.
7) Ein einzigerTropfen, den man aufſtill

ſtehendesWaſſergegoſſen, hatin einerfurzenZeit
einenRaum von einerKlafterim Durchſchnitteeins

genommen , und denſelbenmit der ſchönſtenFarbe
gefärbece.Wenn es ſichweiterausbreitet, wird es

weißund verſchwindetendlich.
$.20. HierfolgenauchdieVerſuche,dieih Deg BVey-

mitdieſemOehlegemachthabe faſſersBes
1) Das OehlbeyGabian ſcheinetbeymer- obachtun-

ſtenAnblicfedas nämlichezu ſeyn,das man vom gen.

Bernſteinmittenin derDeſtillationerhalt.Wenn
man dieſezweyOehlemitgeſundenAugenbetrach-
tet,ſoentde>etman inbeydengrünlichtezen,die
einanderziemlichähnlichſind,und beync_ denſel=
ben harzigtenGeruch,den das Oehlaus Bernſtein,
nur nichtſoſtarkund unangenehm,hat;ſonſtſchei
netihmdas Steinöhlziemlichähnlichzu ſeyn.

2) Ein mit gabianiſchemQchlangefüllter
Areometerwog ſechsQuentgenund zwanzigGran,
und ein mit BernſteinöhlgefüllterſehsQuentgen
und funfzigGran.

3)Wenn manes mitderTincturvon Malven-

blütenvermengteund einigeZeitſchüttelte,ward

ſolcheanfänglichetwas verſchoſſen;dieMiſchung
fahehernachflach8grau„/ und einigeStundenher-
nachiſabellenblaßaus.

4) Das Bernſteinöóhlfärbtedas von derSon-

nenblumeblaugefärbteWaſſerden Augenblickroth,
I 5 und



138 V. Des Hrn. RiviereAbhandlung
‘und nachdemes einigeZeit mit Malvenblumenfarbe
vermengt war, machte es ſelbigetrübeund weißliche.

5)Wenn das SteinöhlgleichbeyſeinerQuelle
in einerÉleinenFlaſche, mit einem in Waſſerauf=
gelöſetenſubtilenCorroſivvermengtund eineWeile

geſchütteltwurde,ward es die und eincaſtanien-
farbigesCoagulum, das oben ſtand;welchesnicht
geſchiehet,wenn es etlicheTagevorhergeſchöpft
worden; denn alsdann machtes feinemerkliche
Veränderungan dem Sublimat,ſondernderSchaum
des Steinöhlsmachtihntrübeund weiß.

6) Bernſteinöhlmit einem im Naſſenaufge-
lôöſetenSublimat vermiſcht, machteihntrübeund
weißlicht,und einigeStunden hernachſeßteſich
einegelbeErde zu Boden,

7) Spülwaſſerdes Recipienten,den man bey
der Deſtillationdes Schaums vom Steinöhlge-
brauchthat,färbte,wenn man es langeaufhob,die
FarbederSonnenblumeſehrroth,und dieMalven-

blutenbleichgelb,welcheaberbald weißſchmusig
wurde.

8) Spúhlwaſſervon dem beyder Deftillation
des BernſteinsgebrauchtenRecipientenfärbtedie
Malvenblütenebenfallsblaßgelb, aberhöher;die
Farbewurde aberebenauchin kurzerZeitweiß-
hmußkig;ſiemachtedie Tincturvon Sonnen-
blumenroth, aberdieRöthewarhelleralsdieaus
dem vorigenVerſuche.

9)Salpeter-Spiritusmachtaufkeinemvon

dieſenbeydenOehleneineſonderlicheVeränderung.
10)Wenn man WeingeiſtaufSteinöhlgießt,

machter es dier; er ſcheintes diéerund dunk-
lerzu machen, ohneeineFarbedaraus zu ziehen.

11)Wenn man WeingeiſtaufBernſteinöhl
goß,zoger denAugenbli>k,auchnur kalt,einegelbe

Farbe
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Farbe daraus, und machte das Bernſteinöhlroth,
faſtwie Bourgzogner-¿VWein.

$6.21,12)Wenn man WeinſteinöhleinigeZeitFortſeßung.
im Kalten mit Steinöhlin einem Gefäßeſtehen
lies,fonntees feineFarbedaraus ziehen,auch
nichteinmal,wenn man dieſeMiſchungaufheiße
Aſcheſebte,wenn man es auchzwo Stunden lang
Fochenlies;wenn man aberWeingeiſtaufdieſe
Miſchunggoß, und es eineWeile aufheiſſerAſche
in der Gâährunglies,und das Gefäszuweilenum=

rührecte,ſeßtenſicheinigeirdiſcheTheilemit denx

Weinſteinöhlean dem Boden des Gefäßes;der

Weingeiſt,welcheraufdem Weinſteinöhleſchwamm,
bekam eineſehrſchönegelbeFarbe, diederjenigen,
die er im Kaltenaus dem Bernſteinöhlegezogen
hatte,gleihwar; und das Steinöhl,welches
bräunlichgewordenwar, ſchwammüberdem gelb
gefärbtenWeingeiſte;welcheses in dem zehnten
Verſuchenichtgethanhatte,in welcherder Wein=
geiſtſichobenbefand; wahrſcheinlicherWeiſederir=

diſchenTheilewegen, deren er ſichnochnichtentle-
digethatte,wie er in dem Verſuchemit Weinſtein=-
öhlegethan,welchesihnaußerdem ſchonſehrver=
dinnethatte.

13)WeinfteinöhlaufBernſteinöhlgegoſſen,
vermiſchtenſichfehrgenau mit einander;und es

ſchien,als wenn dieſezweentiquoresnur einen

dem Bernſteinöhlevolllommenähnlichenausmach-
ten, Wenn man WeingeiſtaufdieſeMifchunggoß,
ſchiener nichtoben zu ſ{hwimmen,und verurſachte
ÉeineſonderlicheVeränderungdarinne,außeret=
nem dem Rosmarin ähnlichenGeruche; dieſedrey
Dingebleiben mit einandervermengtund ſonderu
ſichnichtvon einander,

14)Das Steinöhlgiebtîn der Deſtillation
ſehrwenigWaſſer,und einOchl, ſozum irchr
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fehr hell citronengelb, zum Theil pomeranzenroth,
und dunkel oder bräunlichrothwar; es blieb unten

im Kolben eine leichte,ſhwammigte,ſchwarzeund
glänzendeErdeübrig,woraus der Weingeijikeine
eFarbezog;wenn man dieſezu flaremPulvermacht,
hatſieinAnſehungder FarbeeineAchnlichïeimit

derZubereitungdes Quecfſilders,dieman den miis

neraliſchenAethiopsnennt ; wenn man ſieim
Feuercalciniret, gehtſiefaſtallemit dem Rauche
fort;man hat nochkeinfeſtesSalzdaraus beîcm-
men föônnen,

15)Vier UnzenSteinöhlbeygelindemFeuer
inAſchedeſtilliret, habenanfänglicheinigeTropfen
Phlegmagegeben,und eineUnzeſchrheüescitro-
nengelbesOehl,,deſſenOberflächeeinigeTageher-
nachrothausſahe;hernachiſteine andere Unze
pomeranzengelbesOehlübergegangen;ferneriſt
eine Unzeund anderthalbQuentgendunkeirothes,
etwasbraunlichtesgekommen, und aufdieſenzwey
Oehlenhatdie Oberflächekurzdarnachhochgrün
ausgeſehenzda ichnun dasFeuervermehrte,habeich
fünfund einhalbQuentgenpomeranzengelbesÖchl
bekommen,welchesder andern Unzevon deßftillir-
tem Oehlegleichſahe,dieDurchfchtigkeitausge-
nommen. DieſeslebteOeblwar auchwirklichtrü-

bez;es war etwas dike;nachdemſichdieſesdicke
Oehlgeſeßthatte,nahmes faſtdreyViertheilevon

dem Raumedes tiquorsein, aufwelchemvorher
eineſolebhaftegrüneFarbegeweſenwar, ZJndem
ichdieFlaſche,in welcherdieſesOehlwar , {üt-

telte,wurde ichan den SeitenebenſolcheStreifen,
wie das Bernſteinöhlmacht,und aufdem Boden
eineſchlammichteErde gewahr.

16)Am Ende der Deſtillationhatteſichun-
ten im Recipienteneinedurchſichtigeſehrſchöngel-
be Verdickunggeſeßt,die zuſammenohngefähr

ſechs
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ſehsGran wog; ſiewar dem allerſchönſtengelben
Agtſteinvollklommengleich;und man hätceſie
künjtlichenBernſteininTropfennennen können.Der

Weingeiſtzog den Augenbli>auchnur im Kalten
eineſehrſchônegelbeund dem Bernſteinähnliche
Farbeheraus.DieſeVerdickungenwurden endlich
weichund zerfloſſen; nachdem-ſieihreFarbedem.
Weingeiſtegegeben,habenſieeineſehrhelleund

hochrothe¿Farbebekommen , faſteineſolche,einige
Fleenausgenommen,wie in dem eilftenVerſuche
das mit WeingeiſtegemiſchteBernſteinöhl.Ei
nigeTagehernachſchiendieſe:ſehrſchöngelbeFarbe
grünlichteAugenzu haben;es war in den Schna-
beldes Helms einTropfen,ohngefähreinenGran
ſchwer, von dem leßtendeſtillirtenOehlehartege-
worden,er war durchſichtigund dunkelroth.Wenn
man eine großeMenge von dieſenConcretionen,
um fiezu deſtilliren, habenkönnte,ſowürde man

wahrſcheinlicherWeiſedienämlichenBeſtandtheile
erhalten,wie beymBernſtein; das Caputmortu-
um hat dreyßigGran gewogen,

17)Nachdemder erſteTheilvom ezabianis
{chenOchle,den man durchdieDeſtillacionerhal-
ten hatte,mit dem im bloßenWaſſeraufgelöſten
ſublimirtenCorroſifineinekleineFlaſchegethanund
geſchütteltworden, hater es weißund geronnen

gemacht, welchesdieübrigenTheilevon dem deſtil--
lirtenSteinöhlenichtgethanhaben;es iſunten in

derFlaſchedie gewordenund geronnen.

18)Wen man den erſtenTheil, welchenman
beyRectificationdesBernſteinöhlsbekömmt,mit
der Auflöſungdes ſublimirtenCorrofifsvermiſcht
und unter einandergeſchüttelthat, iſtes zum Theil
difegeworden,und hatſieweißlichegemacht,Das
Dicke von dieſemOcblewar ſchmußigweiß,wel-

ches
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ches etwas ins Rothe fiel; es iſtweichund ſowie
eineSalbe geworden.

$.22, Eserhelletaus dem dritten,vierten,ſie-
ſauresSalzbentenund achtenVerſuche, daßdas Steinöhlbey
im Stein-
Shle,

Aehnlichkeit
dieſes
Steinohls
mit dem

Dernjicin.

Gabian und das BernſteinöhlKennzeichenvon ei-

nem flüchtigenſaurenSalzehaben;dieſeSäure iſt
im Steinöhlverborgen, und befindetſichin ſeinem
Schaume und in dem Waſſer,aufwelchemer
{hwimmt; es iſtauchim Bernſtieinöhlvorhanden.
Man ſiehetferneraus dem fünften, ſechten, ſie-
benzehntenund achtzehntenVerſuche,daßdieſezwey
OehleeinSalzenthalten, deſſenEigenſchaftenei=

nigeAehnlichkeitmit den flüchtigenAlkalishabenz
dieſesSalzſcheinetin dem Steinöhle, wie wir es

aus ſeinerQuellebekommen,wahrſcheinlicherWeiſe
wegen der irdiſchenTheiledieſesOehbls,gleichſam
verwicfeltund gebundenzu ſeyn,und man nimmt

es gleichbeydem erſtenOehlein der Deſtillation
beygelindemFeuer, eben ſowie inſeinemSchau-
me und im Bernſteinöhlewahr.

C.23. AlledieſeVerſuchegebenGelegenheit,
zu glauben, daßdieſezwey OehleeinegroßeAehn-
lichkeithaben, daß ſtebeynahevon einerleyBe-
ſchaffenheitſind,und folglichdas SteinöhlbeyGas
bian cineArt Bernſteinif,der deswegen, weil

er feinSalzwaſſeroder ſonſteinenSaft, der ihn
coagulirtund hartegemachthätte,in ſeinemtaufe
angetroffenhat, oder weil cs vermittelſtderAuflö=
ſung,welchedieſcharfenSalzedamit gemachtha-
ben,die das mineraliſcheWaſſervon ſeinerOber-
flächeabgeriſſenhat, fließendgeblieben.Jndie-
ſerAbſichtnennt ParacelſusdieſeArt OehlSucs
cinum reſolutum.Was ichoben von den ſeifen-
haftenMateriengeſagthabe, ſcheintdielekteMey-
nung zu beſtätigen;aberum dieBeſchaffenheitdie-

ſes
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ſesfließendenHarzesgenauerbeſtimmenund ur-

theilenzu können,daßdas SteinöhlbeyGabian
eineArt Bernſteinſey

,

müßteman nocheinigeEr-
fahrungenhabenund wiſſen;

1)Ob an den Orten,wo man Bernſteinfin
det , alsam Bugarach,einemBergeinLangues
doc,wo man welchenfindet,der nichtſoſtarkalsder
in Preußeniſ, man denſelbennichtzuweilenflieſ-
ſendund weichangetroffen, wie dieZJnſecten, die

man zuweilenim Bernſteinfindet,beweiſen, daß
er ſeynmüſſe.

2) Ob man den BernſteinbeyBugarach
nahebeyQuellenoderBächenmit geſalzenemWaſz
ſerfindet, wie man dort wahrnimmt.

3)Ob dieſesBernſteinöhlmehrAehnlichkeit
mit dem SteinöhlebeyGabian,alsdas aus dem

preußiſchenBernſteinhabe.
4) Man müßteſihbemühen, das Steinöhl

zu einem feſtenKörper,zu einem Harzezu machen,
es hernachunterſuchenund alsdanndieUnterſuchung
mit der mit dem Bernſteinangeſtelltenvergleichen.
Fchbin deswegenaufzwey Mittelgefallen; wenn ich
darinneglü>lichbin,werde ichdieEhrehaben,der
AcademieNachrichtdavon zu geben.

$.24. Es iftbefanntgenug, daßdas Stein-

éhldieKräftehat,den wäſſerichtenSchleim'und
andere Säftezu verdinnen,aufzulöſenund durchſei-
ne ſehrſcharſenund wirkendenTheilegleichſamzu

ſchmelzen,ihrſalzigesWeſenzu verſüßenund ihnen
ihreFlüßigkeitund Bewegungwiederherzuſtellen;

daheres ſchrgut iſtbeyFroſibeulenund andern

Krankheiten, die von Kälte und einerallzugroßen
Schlaffheitder feſtenTheilekommen , welcheeine

allzugroßeWeichlichkeitund zu wenigAusdehnung
der Fibern,diederen Gewebe ausmachen,verurſa-
chenkann, Man brauchtdieſesOchlauh mit

Nuten
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Mußen,wenn man ſichverbrannt,beyWunden,Colik
und Würmern beyKindern,beyNachwehen.„Ja
Brandſchädengießtman das Steinöhlkaltaufden
verbranntenTheil, ſooftalsman fann , und man

heiletes gewißund im Kurzen,vornehmlichwenn

man es gleichanfänglichthut.BeyoffenenWunden
tunftman Leinewandinwarmes Steinöhl; man rei-

nigetdieWunde mic dem nämlichenOehleund
legtdieLeinewanddarauf, die man allevierund.
zwanzigStunden,wenn es nöthigiſt,verneuert ; oder
man wäſchtdieWunde aus, und haltſieÚberden
RauchetlicherTropfenSteinöhls,welcheman auf
glühendeKohlengießt,und hernachbede>tman ſie
mit zerfaſterund in Steinöhlgetunkterteinewand.

In der Colikgiebtman deſſenvon einerhalbenbis
zu zwo Unzenin einem Glaſelauen Weins; man

reibetſichaußerlichdamit,und gießetdeſſenin ande-
re Arzencyen.FürdieWürmer beyKindern,reibt
man den Nabel damit;man giebtihnendavon im

Weine,in PomeranzenoderCitronenſaftevon ei-
nem bisvierQuentgen.,Fürdie Nachwehenbey
Kindbetterinnenund um diezurückgebliebenenGe-

burtsfeuchtigfeitenabzutreiben, und derAfcterbürde
einenAusgangzu verſchaffen,giebtman deſſenmit
gutem Erfolgeinenhallenbisganzen Löffel.Herr
Lacombe,Wundarztin Gabian,ſagtemir,daß
er etwas ganz beſondersvon dieſemOechlewahrge-
nommen, indemer ſeincnGroßvatervon der Darm-

gicht, dieihnfaſtums Lebengebrachthatte,durch
zweymaligesEinnehmen, jedesmalvierUnzen„ die
man ihmgegebenhätte,nachdemeralle in dieſer
KrankheitgewöhnlichenMittelvergeblichgebraucht,
hatteheilenſehen.Er ſeßtenochhinzu, daßdas
nämlicheMittel auchandern mit dieſerKrankheit
beladenenPerſonen,welcheſchonſeitzweenTagenden
Stuhlgangdurchden Mund von ſichgegeben,mit

gutem
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gutem Erfolgſeygegebenworden. DieſesScein-
öhliſtauchein ſchrgutesMittelfürsVernageln
der Pferde; es heileces nichtnur gewiß,ſondern
auchinſehrkurzerZeit.Wenn man es, nachdem
es rectificirtoderverbeſſertworden , brauchtwirkc
es weitkräftiger;das beweiſetdieErfahrung,die
man damit an einem Mann gemachtder einen

zerquetſchtenDaumen hatte,von einem außeror-
dentlichgroßenStein,der ihmdaraufgefallenwar;
dieſeriſtin acheTagen,ohnedaß es geſchworen,
einzigund alleindurchAuflegungdieſesverbeſſerten
Oehlsgeheiletworden. Jch komme nunmehrauf
das mineraliſcheWaſſer,aufwelchemdieſesOchl
ſchwimmkt.

$.25. Das WaſſerdieſerQuelleiſtdurchſich-
tig;es riechtnachSceinöhlz;mir iſ es etwas ſüß-
lichtvorgekommen; es iſfectund hinterläßteinen

röthlichenKalklängſtden Canal
, durchwelchenes

in einenBach,der nahedabeyiſ, fließet.
1)Zu PulvergeſtoßeneGalläpfelhabendie-

ſesWaſſerrothgraugefärbt,und oben haces ei-

nen weißenFleckbehalten.
2)DieſesWaſſermachtbeyſeinerQuelledas

durchdie Sonnenblumen blau gefärbteWaſſer,
roth;dieſeRöcheiſtamaranthfarbig.Es macht
auchdie¿FarbederMalvenblütenroth,amaranth=
helle,welchesaber in wenigerals einerhalben
Stunde verſchwindet.

3)Wenn dieſesWaſſerbeyſeinerQuelleauf
eine gleicheMenge aufgelöſtenhellenſublimirten
Corroſifsgegoſſenworden,hates ihnweiß,und in

Kurzemmilchigtgemacht.DieſeMiſchungiſtbe-
ſtändigweißgeblieben,man mag deren vieloder

weniggemachthaben.
4) Wenn es an ſeinerQuellegeſchöpft,

in

Flaſchengefülltund wohlverſtopfetworden
, hates

Mineral,Beluſt.11Th. K zwo
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zwo Stunden hernah, auf der Auflö�ung des

Sublimats die nämliche Veranderung gemacht,
den folgendenTag auch noch; welches es aber nach
zweenTagen nicht mehr gethan,

5) Wenn man es auf aufgelö�ten Vitriol ge=

goſſen,hates ihnwie hellenMuscatenwein ge-

färbt; furzdaraufiſallestrübeund gelbegewor
den,und hatſicheinerotheErdegeſebt.

6) Wenn man Salzgeiſtoder eineandere

Sâaregleichbeyder Quelleaufdas Waſſergießt,
ſowird es dadurchnichtſonderlichverändert, auch
nichtwenn man Weinſteinöhldaraufgießt.

7) Wenn es zween Tagein einernichtzuge-
ſtopftenFlaſchege}anden,machtees nochdieFar-
be der Sonnenblume roth; wenn es aber ebenſo
langeinTerrinenaufheißerAſche‘geſtanden,hat
es ſienichtmehrrothgefärbt.

8)Wz2an man es im Winter beyder Quelle
geſchöpft,in wohlverſtopftenFlaſchenverwah-
vet, hates no langerals nachzween Monaten
die„Farbeder Sonnenblumenziemli<hrothges
färbt.

$.26. Es erhelletaus dem zwenten.,ſiebenten
pfungdieſesund achtenVerſuche, daß dieſsWaſer Kennzei-
Waſſers.cheneinerflüchtigenSäurevon ſichgiebtzund aus

dem dritten, viertenund fünfcen, daßes fochein
AüchtigeresSalzalsdie Säure iſ,enthalte,und

welchesingewiſſenAbſichten,ebenſowie flüchti-
geAlfaliabeſchaffen.Nachdemman dieſesWaſſer
in ſteinernenTerrinenum es auszudünſtenaufheiſ-
ſeAſchegeſebethatte,habeihwahrgenommen,daß
es ſich,ſowie ès ausdüunſtete,oben mit rothen,
breitenund difenHäutchenbedete:ſiewaren
fett,harzigtenGeruchs,und es ſéßteſichunten auf
dem Boden und an denS eitender Gefäße,inGe-
ſtaltdickerHäute. Ais nun das Waſſervöllig

ver-
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verdunſtet,war unten am Gefäßeeinverditerund
ſalzigterUeberreſt, der rochausſaheund wieHarz
roch.Unter480 Granvon dieſemUeberreſtewaren

203 Gran weiſſesetwas röthlichtesSalz,das nach
Sceinöhlroch;dieErde warroth,und rochauchetwas
darnach;wenn man dieſeſtärkim Feuerglühete,wur-

de ſieetwas grau, und verringerteſichum zwey
Meuntel,

_$+27. Um die ProportiondieſesUeberreſtesSal;aus
und,ſovielals möglich,deſſenSchwerevon eiuerdeſſenReſs
gewiſſenMenge Waſſerszu beſtimmen,habeichduo,
michnachdem Beyſpieleder HerrnGeoffroyund
Burler,von der königlichenAkademie der Wiſſen-
ſchaften, einesgläſernenſechsQuentgenund zwey
und dreyßigGran ſchwerenEvaporatoriibedienet;
ich habedarein zwo Unzenund zwanzigGran
Waſſerzur Ausdünſtunggegoſſen.Mach der

Ausdünſtungfandichaufdem Boden und Anden
Seicen des Evaporatoriieinen tro>enen,weiß-
grauen, röthſichtenund ſichfeſtanhängendenUe=

berreſt,Nachdemichdas Gefäswiedergewogen,
war deſſenSchwereum ſehsGran vermehretzdaz
herman denn ſchließenkann,daßjedesPfundvon
ſechszehenUnzen, ſiebenund vic*zigGran Ueberz

reſtenthalte,Das SalzdieſesUeberreſtesgohr
mit denSäuren ganzund gar niht,Nachdemes i

in bloßemWeſſcraufgelöſetwar, bemerkteman

außerdem ſalzigtenſehrharfenGeſchmacfe,wenn

man genau Achtunggäb,nocheinegelindeVBitter=
feit, Es wurde aufMalvenblütenſehrſhmaragd-
grún. Es verändertedieAuflöſungdes corroſifen
Sublimats niche. Wenn man es ohneZuſabßdez
ſtillirte,gabes cinenſaurenSpiritus,welcherdie
blauenFarbenrothmachte,und mit Weinſteinöhl
braufete.. Als ichdieſesSalzim Feuerſchmelzte,
wurde es ſchrweiß,undmitSalzgeitrebrauſetees

K 2 ein
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ein wenig, welches es vorher nicht that, wahr-
ſcheinlicherWeiſeder harzigtenTheilewegen, wor-

innedieTheiledieſesSalzesverſchloſſenwaren,wel-

chesdenn verhinderte,daß der Salzgeiſtnicht
durchdringen, und folglichbeydenichtmit einander

gâährentonnten;wenn aberdieſesSalzſtarkim
¿Feuergeglühetwird,zerſtreuenſichdieharzigten
Theile, welchesdenn dem SalzgeiſtePlabſchafft
zu wirken,und macht,daßer mit dieſemSalze
brauſet.Es ifaber dieſesBrauſenſehegelinde,
weil dieſesSalzeineSäure hat,welchemacht,
daß es cherden Mictelſalzen, alsdiebloßenAlka-
lien,gleichet5;und es wird ohneZweifelnichtvoll=
kommen geſättiget,daheres auchfömmt,daßes
dieMalvenblütengrünfärbt,und mit dem Salz-
geiſteeinwenigbraufet,wenn es vonſeinenharzig-
ten Theilenerlöſtiſt,

$.28.Die gemachtenund hierbeſchriebenen
Verſuchemachen, daßman glaubt, es müſſedie-

dieſemWaß-ſesWaſſereineflüchtigeSäure beyſichhaben,von
ſer. einem Salze,das derBeſchaffenheitderflüchtigen

Akalien, einerfettenund harzigtenMaterie,und
einerfeinenErde ſehrnahekömmt. Die flüchtigen
Salzeund das Harz,womit dieſesWaſſergleich-
ſamangefülleciſt,hates ohnfeblbarvon dem auf
aufihmſchwimmendenSteinöhle;der Weg, den

dieſezwo flüßigtenMaterien mit einandergehen,
indem ſieindas Becken des Brunnenlaufen; die

verſchiedenenFälle,dieſiemit einanderin den un-

terirdiſchenGängen,in denenſielaufen,thunfönnen;z
dieSonnenhibe,dieim Sommer auf dem unbede>-
ten Beckenlieget, und dieimmerwährendeBewe-
gung, die man in ihnenmacht,wenn man das

Steinöhlausſchöpft,gebendemletternGelegenheit,
ſicheinesTheilsderSalze,dieaufdeſſenOberflä
cheſchwimmen, zu entledigen, und ſiedem Waſſer

mitzu-
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mitzutheilen, welches ſieleicheausdünſtet; eben

ſo,wie wir ſchen, daßdas Bernſteinöhl,wenn es

mit einergleichenMenge deſtillirtenRegenwaſſers
ineinenKolbengegoſſen, und aufheiſſeAſchege-
ſeßtwird,und man bisweilenden Kolben ſchüttelt,
einenTheilvon dieſenSalzenfahrenläßt, derals-
dann dasRegenwaſſerannimmt.

$.29. Wenn man die BeſchaffenheitdieſesMedicini-
Waſſerseinmalkennenwird,alsdann wird es nichtſcherGe-
ſchwerſeyn,zu finden,fürwas fürKrankheitenbrauch

Waßes gut iſt;die Erfahrungaberiſtnochgewiſſer.
Jchhabemichan denOrtenſelbſtdarnacherkundi-

get,und folgendesdavon erfahren.Es iſtin allen

Krankheitenim Unceerleibegut, welchevon dicken
und ſchleimichtenSäftenherrühren;es zertheilt
dieſelben,lôſetſieauf,und hebtfolglichdieVer-

ſtopfungen, dieſiein den Gefäßenmachen.Man
bedientſichdeſſenglücklihim weiſſenFluſſeund
Verſtopfungder Monatszeit;dieſesMittel trügt
indieſerKrankheit.ſehrſelten,und ichhabees ſehr.
Éräfcigbefunden.Dennin derThatmachendieſe
flüchtigenSalze, das Harzund.diefeineErde,die
ſehrgenau mit einanderverbundenund das Waſſer
damitangefülltiſt,eineArtSeife,diedieſesWaſ-
ferzuAuflöſungund Verdinnungder ſchleimichten
Säfteund HebungderVerſtopfungen,die ſieverur=z
ſachen,

von denen dieKrankheitoftherkömmét, ge-

ſchicktmacht.Es hilftauchinderArtderSchwindſucht
und auszehrendemFieber, welchevon derallzugrof>
ſenAusdehnungund HärtederGlandelnim.Gekrö-
ſeherkommen, weiles dieallzuſehrausgedehnten
Fibern, diedeſſenGewebe ausmachen,nachläßt,
indem es das dickeWaſſerdesBluts verdinntund

auflóſt.Manſiehetſehreft,daßzertheilende,ſcharfe
und trocknendeMittel, dergleichenglanduloſeGe-
{hwüreentzündenund ſiegeſchwollenmachen,und

K 3 daß
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das die erweichenden, wenn die kühlendenund be-

feuchtendenMittel nichtshelfen,ſehrgutzu gebrau-
chenſind.Man muß dieſchädlichenSäfteerwei-
chen,baldzu wiederholtenMalen befeuchten, bald

verdinnen,auflöſenund austro>nen;und allesdie-

ſesfann das mineraliſcheWaſſervermögederThei-
le, diees enthält,alleinausrihten,und dieſes
thutes mehrdurchden Stuhlgang,alsUrin.

Nerſuche $.30 Jchhabeauchden Schaum und Schlamm

mit
dem qus dem Brunnen beyGabign unterſucht,

Schaume u, Riechen fienach Steinohl.
Schwam-

1)Riechen ſie nac at

me aus der 2) Gebenſiein derDeſtillationeinhellesund
Quellebey tlaresWaſſermit einemurinôſenGeruche.
Gabian. 3)Wird man aufdieſemdeſtillirtenWaſſer

einwenigdaraufſchwimmendesOehlgewahr.
4) Dieſe¿Waſſerverändernſichnichtſonder:

lih,wenn man ſiemit Säuren vermiſcht.
5) Das aus dem SchlammedeſtillirteWaſs

ſerhatteeinkleinesſehrhellrothesAugez dasjenige,
ſoman aus dem Schaumegezogen hatte,ſchienvon
anderm hellenBrunnenwaſſernichtunterſchiedenzu
ſeyn.
__ 6) Dasaus dem SchlammedeſtillirteWaſſer
rochvielſtärker, alsdas aus dem Schaume,

7) Färbtees dieTincturder Malveublüten
grün, welchesdas aus dem Schaumenichtthat.

8) Das aus dem SchaumedeſtillirteWaſſer
machtedieAuflôſungdes ſublimirtenCorroſifsweiß;
dieWeiſſeſchienanfänglichobenaufdieſerMiſchung
zu ſeyn,welchehellrothwurde und hernachdiegan-
zeMiſchungweißund milchichtmachte; eineZeit
hernachſebteſichein Präcipitat, und das Waſſer
lieseinendinnenUeberzugam Glaſe.

9) Das aus dem SchlammegezogeneWaſß:
“ſerhacdieAuflóſungdes Sublimatsverändert;es
hatihreineweißblaulichteFarbegegeben, hernach

iſt
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ift es weißgeworden ohnemilchicht zu werden, und

hat ſichganzdinne ans Glasangefeßt.
10)Der SchlammfärbtedieAuflöſungdes.

Weinſteinſalzesroth,faſtſowie Wein.
11)Als man ſolchenSchlamm,der zehnFahr.

in einem Winkel in einem in der Höhedes Hauſes
gelegenenLaboratorio.geſte>thatte,und zu einenx
troffenenund.ſehrzerbrechlichenKlumpengeworden
war, eineWeileinWeinſteinöhlin Digeſtionleg<
te,färbteer esroth,faſtwieBourgognerWein z
derSpiritus.zogin KurzemeinegelbeFarbedaraus.

12)Wenn man ihnohneZuſabdeſtillirte,gab
er einhellerWaſſerſoetwas roth.war und urinós

vochz man ſpúreteaufdieſemWaſſeretwas weniges
ounkelrochesOehl, Dieſes.Waſſerbrauſetemit

Salzgeiſtezes färbte.dieFarbeder Malvenblüten

grunund dieAufloſungdes ſublimirtenCorroſifs
Weiß.

13)Jch.habezwanzigUnzenvon ſolchemge=
trocknetenSchlammemit ſovieldeſtillirtemRegen=
waſſerals ih brauchte,um einenTeigdavon zu

‘machen,vermengt; dieſenTeighabeichhernach
zufleinen.Kugeln.gemachtund.ineinenKolbenge=
than;ſiegabenin der DeſtillationſiedenUnzenkla<
resdurchſichtigesWaſſer,welcheshelleund dunkel:

rothausſahe.,und wieUrinroch;es.machteden im

RaſeraufgelöſtenSublimatweiß,trübeund milz

chicht,und legtefich.diuneweißans Glas;es macha
temit den Säuren keinBrauſen,veränderte.auch.
‘dieFarbeder Malvenblütennicht.

14)Ein Ueberreſtvon. dem Schaumeaus der

QuellebeyGabian,,den ih in cinemTopfeſeit
dem Monate Auguſt1706an dem nämlichenOrte

gelaſſen,hatteoben eineziemlihfeſteRinde und

Schimmelbekommen , welchereinedike,fetteund

zäheMateriebedeckte, dieaberdieFarbeund den

K 4 Geruch
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Geruch des Steinöhls hatte; dieſesalleszuſammen
in einenKolbengethan,gabeinfließendesund har-
zigtesOehl,das die Auflöſungdes Sublimats

weiß,und kurzdaraufaufſeinerOberflächeeine

weißlichebunteFarbemachte,es ſeteſichauch
weißam Glaſean.

 Derenmedi- $.31. DieſeVerſuchezeigen, daßder Schaum
ciniſcherGe- und Schlammaus der Quelledes Steinöhlsein
brauh, alkaliſchesSalzbeyſichhaben, das dem Salzedes

Scteinöhlsfagleichiſt,und überdieſesnocheini-
ge fetteund öhlichteTheile,diemit der Erde,von
welcherſiedieGewalt des Feuersgeriſſenhat, ſehr
genau verbunden ſind.Die nämlichenVerſuche
zeigenauch,daßdieſeMaterien im Schlammein
größererMenge ſind,alsim Schaume.Es erhellet
auchferner,daßder Schlamm erweichendund zer-
heilendiſt;man könnteihnbeyLähmungderGlie-
der brauchen,die,von einerallzugroßenAusdeh-
nung der feſtenTheileund geronnenen Säfteim
Blute entſtanden; denn dieErfahrungzeigt, daß
diejenigenMittel,ſoaus öhlichtenTheilenbeſtehen,
in dergleichenLähmungenſehrheilſamſind.Bey
dieſerGelegenheitwillih eineganz beſondereAn-

merêfungerzählen,dieichvor langerZeitüberdieſe
Krankheitgemachthabe.

Anmerkung $.32. Ein Mann, welcherohngefährdreyßig
überdie Fahralt war

, mager und von einemlebhaftenund

Mcoerläh-feurigenTemperamentewar , hatteſeitlangerZeit
3

Schmerzenan Knien und Beinen,und konntenicht
anders als mit vielerMühe gehen.Er giengim
Sommer zurSee,und im Herbſteins Bad nach
Balaruc z dieſeslebteverſchlimmerteſeinUebelſo
fehr,daß,nachdemdiekrankenTheiledur<hVer-
zuckungderFibern,diezu ihrerBewegungdien-
cen,ſteifund unbeweglichworden waren, er gar
nichémehrgehenkonnte, Jch bekam ihnys

die
ur z
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Cur; ichdachte alsbald den Mitteln, die ſeinUebel
verſchlimmerthatten,nachzichfolgtemeinenMuth-
mafzungen,undnahmſtarkerweichendeMittel;ich
liesihndieBeine in Olivenmarkſteten, (eswar

zum Glück dieJahrszeit,

“

in welcherman Oehl
macht,)er fuhreinige>Zeimit dieſemMittelfort,
und befandſichdadurchſowohl,daßer wiedergehen
konnte. Nach der ZeithabeichdieſesMittelin
den hundertAnmerkungengefunden,die wir vom

Ferdinandi,einem großenitalieniſchenArzte,
haben,der zu Anfangedes vorigenZahrhunderts
lebte. Es war ihm dieſesMittel,wie er ſagt,
ſehrbefannt. (Reseftmirabilis,feliciNlimeſucce-

dit,ſagter). Das ZeugnißdieſesMannes und

dieAnmerkung,dieicherzähle,ſindwie mir deucht
hinlänglich,dieſesMittelder Vergeſſenheitzu ent-

reiſſen,und es beydergleichenGelegenheitenzu ge-
brauchen, und zu zeigen, daß man den Schlamm
des SteinöhlsbeyGabian in Lähmungder Glie-
der,dievoneinerallzugroßenAusdehnungder fe-
ſtenTheileund geronnenen Säfteim Blute her«
kommen , mitgroßemNubenbrauchenkann.
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Glâ>klicherM
dietagevon Japanund deſſenKüſten,

Zuſtandder ® dienichtnur gänzlichmit Klippenbeſäet
Japaner. ſind,ſondernauchvon einem beſtändig

{túrmiſchenMeere beſpultroerden, Urſachegeweſen
ſind,daßman währendeinerfo.großenAnzahlvon

Jahrhundertennichtgewußthat,daßandem äufer-
ften
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ſtenöſtlichenEnde der Erdkugeleineſozahlreiche,
fowibige,ſohöfitche,uud fſomächtigeNacionanzu-
treffeniſi;ſokönnteman , wiees ſcheint,unteran-

dern auchdieſeFolgerungdaraus ziehen, daßes
aufderErdewenigLändergiebt, dievon einerbeſ-
ſernBeſchaßenheitſind,weildeſſenBewohner,uns-
geachtetſieaußeroroentlichzaßlreichfind,niemals
nöthiggehabthaben,dasjenige,was ſiebrauchen,
anderwärtszu ſuchen,ichſagenicht,um wie die
Wilden faſtnach.Artder Thierezu leben;ſondern
ſichalleAnnehmlichkeitendes Lebenszu verſchaffen,
diegrößtePrachtcinerder mächtigſtenMonarchien
der Weltzu unterhalten, und dieKünſteſozutrei=
hen,und ſieſovolllommenzu machen, wieſiegez
thanhaben.Das ZeugnißallerNationen,welche
ſeitzweyJahrhundertendieſeFnſulanerbeſuchtha-
ben,hatdieSacheaußerallenZweifelgeſeßt,und.
man iſtheutzu Tage dexeinſtimmigenMeynung,
daßes wenigVölkergiebt, welcheleichterder an=

dernentbehrenfônnen, und welcheden Werthdies
ſerUnabhängigkeitbeſſerkennen, alsdieſesVolk,

$.2. Die Japanerſindfürdas Cíima,inClimavon
welchemſicgeborenſind,außerordentlicheingenom-Japan.
men, und es iſ nichtzuleugnen, daßesſehrge-
ſundiſ, weilman inſelbigemſehrlangelebt,weil
dieWeiberſehrfruchtbarſind,und man wenig
Krankheitenunterworfeniſt.Kämpferführcan,
daßer aufſeinerReiſevon LTiangazaquinachJes
do inXimoan der abhängigenSeiceeinesBerges,
Namens Fiaminz,einDorfangetroffenhabe,in
welchemalleEinwohner,Söhne,Enkelund.Urenkel
von einem einzigenManne waren, welchernoch.leh-
te, Er ſebrhinzu,daßſiealleſchôn,wohlgebildet,
artigund höflichwaren, unddie tebensartam Hofe
erzogenerLeutevolllommenbeſaßen.Gleichwohl
muß man einräumtn,daßdieWitterunginJa-

Par



156 VI. Entwurf einer Naturgeſchichte

pan ſehrunbeſtändigiſt;den Winter aberfälltei
ne ungeheureMenge Schnee,und dieKäiteiſdie
ſtrengitevon der Welt. Fm Sommer ittdieHite
unerträglich,beſondersin den Hundscagen.E
regnetoftdaſelbſtund zu allenJahrszciten.Die

meiſtenRegenaberfalleninden Monaten Junius
und Julius,welchemaa desha!lbdieWaſſermo-
nate nennec. Enolichdonnert und blibtes auch
ſchrhäufig.DieſesſindoHneZweifelgroßeUnbe-
quemlichfeitenz;allein,es machtimmer einedie an-

dere erträglich.Durchdie Längedes Winters wird

dieLufthinlonglichgereinigt,der Regenmachtſie
wiedergelinde,und dieverſchiedenenGewachſedes
tandes, hauptſächlichderSchwefelund diearoma-

tiſchenPfianzen,womit dieſeFnſelaufeinebe-
wundernswürdigeArt verſeheniſt,verurſachenfehr
geſundeAusdünſkungen.

Trompenin $.3. Die Winde,dieSturme,welcheſicher-
dem japani-regen, und diegroßeAnzahlKlippen,welchedie
ſchenMeere.jgpaniſchenMeerein einenſoübelnRuf geſebt

haben, ſindnichtdieeinzigenUrſachen,dieſelbige
ſogefährlichund unſchiſſbarmachen.Man ſtiéhtin
Éeinenandern eineſogroßeAnzahlvon dieſenTrom-
pen oder Waſſerſäulen,welcheunſereMatroſen
Fronksnennen, dieſovieleSchiffein Grund ge-

bohrthaben,und welcheman, ungeachtetder Mikt-

tel,dieman ausfündiggemachthat,ſichdagegen
zu ſchúßen, nochheutzu TageſeltenohneSchrecken
entde>e. Es ſcheint,daßwenigevon der Natur

dieſesLuftzeichenseinerichtigeKenntnißhaben.Es
iſteinhohleswirbelweiſein BewegunggeſeßteëGe-

wölke, deſſenUntertheildieOborflächedes Meeres

drückt, und ſichmit Waſſeranfüllt,wie eineRöhre
thunwürde,aus welcherman alle Luftherausgezo-
gen hat.DieſescylindriſcheGewölke,welches-der-
geſtaltwie einBall aufgeblaſeniſt,wirdmit einer

außer-
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außerordentlihenSchnelligkeitvon dem Winde
fortgetrieben,und wehedem Schiffe,das demſelben
begegnetund nichtZeithat,es zu vermeiden,oder
es durchCanonenſchüſſezuzerſtreuen,wenn és noh
entferatiſt.Es iſthinreichendgenug, es in den

Abgrundzubohren,Die Japanerglauben,daß
dieſesWaſſerdrachenſind,dieeinenlangenSchweif
haben,und dieſieanders nichte,als ſpringende
Drachen nennen.

$.4. UeberdieſesſindnochzweenWirbelanden

japaniſchenKüſten,die ſelbigeum ſogefährlicher
machen. Dererſteiſtoberhalbder JnſelAmakus
ſa;man nennt ihnFaifuki,Eriſt beſondersge-

fährlich,wenn das Meer niedrigiſt;denn wenn

dieFluthhochgeht, iſter derOberflächedesMeers

gleich, und woferneman einenſtarkenWind hat,
kann man ohneGefahrdarüberhinſchiffen;aberſo
balddas Meerfallt, ſiehtman, wie er ſichmitHef-
tigkeitherumdreht,alsdann fallter aufeinmal

funfzehnKlafterntief,ceißtmit eineraußerordent-
lichenSchnelligkeitalles,was er aufſeinemLaufe
findet, mit ſichfort,und zerſcheitertes gegen die

Felſen,diein dem MittelpuncteſeinesAbgrundslie-
gen. Die Trummerdeſſelbenkommen aufdem Waſ-
ſerwiederhervor, zuweilenan ebendem Orte, zu-
weilenin einerEntfernungvon vielenMeilen. Der

zweyteWirbel iſtnahean den Küſtender Provinz
Rilnokuni. Man nennt ihnAvwvanoLTarrotto,
das iſt:das Brauſendes Avwoa. Er ſtürztſich
mit einem brauſendenGeräuſcheund mit einemgroſ-
ſenUngeſtümum einekleineJnſel, oder vielmehr
um einenFelſenherum,welcherwegen der gewalt«
ſamenBewegung,die er empfängt,beſtändigzit=
cert, Obgleichder AnblickdieſesSchlundeser-
ſchre#lichiſt,ſoiſter dochnichtſogefährlich,als

derSchlundFaiſuki,weilman ſeinBrauſenſchr
weit

Waſſer-
wirbel.
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weithören,und ihnalſoum ſoleichtervermeidenfann,
Die japaniſchenSchriftjteller,beſondersdieDichz
ker,reden ſehroftvon dieſemLTorretto.Er ijtfürſie
eineunerſchöpficheQuellevon Vergleichungenund

Siccenlehren,derenſieſichſchrwohlzu bedienenwiſſen.
$.5. Der BodenijtinJapan überhauptge-

bürgigt,ſteinigt,und von Matur eben nichtſehr
fruchtbar.Allein,der Fleißund die unermüúüdete
ArbeitderEinwohnerhabendieſenMangelerſest,
und ſelbſtdieFelſen,diekaum mit einwenigErde
bede>cſind,fruchtbargemacht.Sie ziehenauf
ſelbigenalleArtenvon Baum- und Hülſenfceüchten
und Wurzeln.Außerdem iſtdas tand aufeine
beivundernswürdige‘Artbewäſſert,und das ſuße
Waßer mangeltnichtim geringſten,Man findet
überallSeen,Brunnen,und Sluſſedâvon einige
foſchneilfind,daßman ſienichtohneGefahrbez
ſchiffenkann,und daßes nichtmöglichiſt,Brücken
darüberzu bauen, Die meiſtenentſpringenauch
obenaufden Bergen,von welchenfieſichmit einem
deſtogrößernUngeſtümhinabſtürzen, da ſiedurch
dieBacheanwachſen,welchevon dem häufigenNe-

gen im Monat Juny und ulp entſtehen.Die

anſehnlichſtenvon dieſenFlüſſenſindder Ujinoder
Uingarog, DieſerFlußhátin ſeinergrößten
BreiteungeſähreineViertelſtundeund fälltvondem

GiyfeleinesBergesmit ſovielerSchnelligkeither-
ab,daffogarwenn er am ſeichteſteniſt,und das

Weoſſerkaumbis an dieKniéègeht,fünfſtarkeMän-
ner, und diedas Bette deſſelbengenau kennen,nô-

chigſind,urn einPferddaröberzu bringen.Die
Schwierigkeitwird nochdadurchvermehrt,daßder

GrunddeſſeibenvollgroßerSteineliegt,überwelche
man nickteleichtfommen kaun,weil,wenn man êéíîs

nen Fusweiteraufhebt,ais man zu einemgewöhn»
lichenSchrittenôthighat; man kaumim Stände

iſt,
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iſt,ſichzuerhalten,Elcichwohlgeſchiehtſehrſel-
ten ein Unglück,weil dieWegweiſer, deren man

ſichbedient, durchdieſeFurthzu kommen,mitih:
rem ¿ebenvafürſtehenmüſſen.Der zweyteiſtder
FlußOmi. Er iſtſo,wie der See,aus welchem
er entſpringt,wegen ſeinesUrſprungsberühmte.
Wir werden an einem andern Orteausführlicherda-

von reden, Drittens,derFluß4HGkaoderAßHkaqas
voa. Das merkwürdigſtedieſesFluſſesbeſtehtda-

rinne,daßſichdieUlefeſeinesBettes beſtändig
verändert,welchesgleichfallsden Schriftſtellernund

Sitcenlehrernzu éebensregelnund Vergleichungen
Anlaßgiebt,von welchenſieallezeiteinenſchrſinn-
reichenGebrauchzu machenwiſſen.Unterdeſſener-

helleraus dem, was ichobenvon dieſendreyFlüſe
ſenangeführthabe,daßes inJapanfeinenFluß
giebe,deſſenLaufnichtſehreingeſchränktwäre und

der rechtbeſchifſtwerden könnte.

$.6. Es ſinduns wenigländerbekannt, die Daſige
dem Erdbebenfounterworfenwären,als dieſes.Erdbeben:
Sie ſinddaſelbſtſohäufig, daßdas Volkſichben-
nahegar feineUnruhemehrdarübermacht.Gleich-
wohlfindſiezuweilenſoheftig,daßganzeStädte
dadurchüberden Haufengeworfenund diemeiſten
Einwohnerunter den Trümmern begrabenwerden,
Das gemeineVolkſchreibtdieſegeroaltſamenErz

ſchütterungeneinem großenWallfiſchezu, der ſich
unter der Erde bewege.Dieſesiſtdechwohlcben
ſogut, als die¿Fabelvon dem RieſenÆŒncheus,
welcher,wie dieAltenſagten,ſichunter tem Aetz
na aufhielce,Man weis nochnichtsgewiſſesvon

dem Gerüchte, das ſichvor einigenFährenausge-
breitethat*), daßdieStadt Weaco , die alte

Haupfk-
*)Man ſehediefranzöſiſcbeZeitungunter dem Ar-

tifelWien , vom erſtenNovembr. 1730,wo man
MWeaco und nichtMacgo leſenmuß.
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Hauptſtadtdes Reichsund derAufenthaltderDais

rps nebſteinerMillionMenſchen,durcheinen
von dieſenUnglücksfällengänzlichin den Abgrund
geſtürztworden iſt.Das if gewiſſer,daß im

Jahre1703 eingroßesErdbebenneb|einerwüthen-
den Feuersbrunſtbeynahe-dieganze Stadt Jedo
zu Grunde gerichtethat,wo ſeitmehrals einem
FahrhundertdieKaiſerCubo - Samas ihreRe-
fſidenzhaben;daßvon dem taiſerlichenPallaſte,ei-

nem der reicheſtenund ſtolzeſtenGebäuden,die es

damals in der Welt gab,ganz und gar nichts�e-
hengebliebeniſt, und daßdabeyzweyhunderctau-

ſendMenſchenumkamen. Esgiebt,wie man ſagt,
indieſenJuſelngewiſſeGegenden, dieniemalsdie

geringſte&rſchütterungerlittenhaben, und das ge-
meine Volë glaubtfeſt,daß dieſesVorrechteine
Wirkung von der mächtigenBeſchirmungder
SchußgötterdieſerGegendeniſt.Andere,die
nichtjoabergläubiſch,aber dochebenſo ſchlechte
Weltweiſenſind,behaupten, daß dieſeGegenden
nichtbewegtwerden,weilſieunmittelbaraufdem
Mittelpunctder Erde liegen,Uebrigensſtimmen
alleinAnſehungderSacheüberein. Die Wich-
cigſtenvon den Gegenden,welchedieſesVorrecht
genießen, ſinddieJnſelGotto, die kleineJnſel
Sikubuſima, aufwelcherein prächtigerTempel
ſtehet, der einerder älteſtendes Landesiſt,und
der BergKojaſan,,welcherwegen der großenAn-
zahlvon Tempelnberühmti, dieman auf dem-

ſelben,alsaufeinemheiligenOrte,erbauethat.

$.7. Es wäre übrigensſehrzu verwundern,
daßJapanden Erdbebennichtunterworfenwäre,
wenn man diegroßeAnzahlfeuerſpeyenderBerge
beobachtet,dieman daraufantriſſt,..Mahe bey

Firando
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FirandoliegteineſehrkleineJnſel,welcheviele
Jahrhundertegebrannthat, und durchhäufigeund

gewalcſameErſchütterungenbewegtworden iſt.
Heutzu Tagebemerktman daſelbſt

1

nichtsmehrdà-
von. Esliegteineandere JnſelSaxuma gegen

über,welchedie LandeseinwohnerFuogonennen z

einAusdru/ * den ſievonden Portugieſenge-

borgthaben.Sie hateinenBerg,welcherbe-
ſtändigFeuerſpeyt.Jn derProvinzFingoſicht
man auf dem Gipfeleinesandern Bergeseine brei=

re Oeffnung,welcheehemalsdas Mundlocheines

feuerſpeyendenBergesgeweſen; aber ſeiteini
gen Jahrenhac er aufgehöret,Feuerauszu-
werfen,Jn derProvinzChicugen,beyeineniOr-
te, Namens Kujanoſſa,war eineSteinkohlen=
Mine, welche, da ſiedur<hNachläſſigkeitderAr=
beitsleuceFeuergefangenhatte,ſeitdieſerZeitnicht
aufgehörthatzu brènnen. Jn der Nachbarſchaft
von SuwoungaliegteinBerg,Namens Feſiz
welcherin:AnſehungderHöhe vielleichénur dem

einzigenPico von Teneriffanachzuſeßeniſ, deſs
ſenGeſtaltaberetwas ſchrSonderbaresund fürdie
AugenBezauberndeshat.Der Gipfeldeſſeibeniſt
das ganzeJahrmit Schneebede>t,und wàs ſehr
merkwürdigiſ,ſoſtellt,in BetrachtungderHöhe
des Orts,dieſerSchnee,dervon dem Winde herz
um getriebenwird>gléichſameinenHut vor,wel
cherbeſtändigrauche. Man ſagt,daßehemals
Flammenherausgefahrén, aberwiedervérſchwuñ-
den ſind,da das Feueran derSeite des Berges
eineOeffrunggémachthatte.Es ſteigtnochzu=
weilen einſchwärzerRauchheraus,welchereinen
unerträglichenGeſtankausbreitet.

$.8. Jch übergehevieleändere dergleichenWarme
Berâe, diefichésbeſondershaben,und ih vér-uBäder.
ſchiebecs aufeinenandern Orr,von den brennen-
Wineral,Beluſt,11Th, ‘ den
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den WaſſerndesBergesUngen*) zu reden. Die-

ſeWaſſerhabenkeinenNuten; allein,aus eben

dieſemBerge, welcherbeyXimbara in Figen
liegt,entſpringenſehrheilſameWaſſer. Einige
ſindkalt,andere warm. Allehabenihrenbeſon-
dernGebrauchin der Arzeneywiſſenſchafe.Das

Baad von den warmen Waſſerniſtdas gewöhnli-
cheMittelgegen dasjenige, was man in Japan
die portugieſiſcheund inFrankreichdie nea-

politaniſcheKrankheitnennt, von welcherdie

Japanervor der AnkunftderPortugieſenin ih
rem Landenichtswußten.Allein,dieſeJnſulg-
ner laſſendieſemMittel,welchesvortrefflichiſt,
nichtdiegehörigeZeit,einevolllommeneHeilungzu
wirken, Sielaſſenes blosdabeybewenden,daß
ſieſichin dieſenwarmen Waſſern:mehrereMale
hintereinanderbaden,und jedesMal einigeAu-

genbli>ein dem Baade bleiben; und da ſieſogleich
Linderungempfinden,glaubenſiegeheiltzu ſeyn,
und brauchendas Mittelnichtfort, zu welchemſie
ſichdurcheinanderesBaad zubereiten,welchesnicht
ſowarm iſ, und welchesdreyStunden von hier
gegen Weſten,in einem Orte,Namens Oba-
na, anzutreffeniſt,Manſagt nicht,daßman dieſe
Waſſer,wie diemeiſtender unſrigen,trinket.Die

einzigeRegel,die man beydem Baden beobachtet,
beſtehtdarinne, daßman nichtswarmes iſſet, und

“wenn man aus den Baadekömmt,ſichzu Bette
legt,um zu ſchwißen.Die Waſſervon Obama

ſindnochwegen andererKrankheitenberühmt;aber
es geſchiehtſelten,daßalledieſeBäder einendavon
von Grund aus heilen,weilman ſienichtfortſest,
oder vielleichtauh, weil man ſichihrernichtzu
rechterZeitnochmitdergehörigenVorſichtbedienc.

Die
*)Oder Unſen.
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Die Krankheitkömmt alſonachVerlaufeinigerZeit
wieder,und die Kranken, an ſtattdieſeRückfälle
ihrerUebereilung,oder ihrerUnwiſſenheitzuzu-
ſchreiben,ſchiebenden FehleraufdieWaſſer.Yian
hatvon andern aſiatiſchenVölkerneben dieſeAn-
merkunggemachte.Die Gößenpriejterwiſſencinen
deſtoweſentlichernNußenaus den Queliendieſer
Oerterzu ziehen.Sie ſindaufdieGevanken ge-
fommen , ihnendieKraftder Sündentilgungzuzu-
ſchreiben;aber einejedeiſ nur aufeiue einzige
Art von Verbrecheneingeſchränkt, und dieſeBe-
trúgerzeigenden Sündern- mit vielerGenauigkeit
dieQuelle,in welcherſicheinjederbadenmuß.

$.9. HerrFranzCaronredet von vielenheil-Fortſezung.
ſamenWaſſern, welchein verſchiedenenProvinzen
anzutrefſenſind;allein, er zeigtdieſeProvinzen
nichtan. Erſagtblos,daßſiedurchKupfer,Sal-
peter,Schwefel,Salz,Eiſenund Zinnminengehen.
Er ſebthinzu,daßer eins geſehenhat,welches
aus einerZinnminekam, und aus einerGrotte,
die unten an einemBerge naheam Meere lag,
entſprang, und daßman ſv weit,alsſichwegen der

Dunfelheitdes Orts das Geſichterſtreckenfann,
ringsherumum dieſeOeffnungſpißiggehauene
Steine,wie Elephantenzähnegeſtaltet, ſieht,wel-
chean der Seite der Grottebefeſtigtſind.Die
HibedieſesWaſſersiſtmäßig;man kann garleiche
die Hand hineinſte>enund es fließtbeſtändig.
EbendieſerSchriftſtellerhateineandereQuellege-
ſehen,welcheauchunten an einem Bergenaheam
Meereliegt,und welchedas Sonderbarehat,daßſie
gewöhnlicherWeiſedes Tagsnur zweymalund je=
desmal nur eineStunde fließt;allein,wenn der

Wind von Oſtenweht,und heftigiſt,fließtſie
in einerZeitvon vierund zwanzigStundenzu drey
bisvierMalen, Endlichthuter einerdrittenQuelle

‘2 Erwäh-
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Erwähnung,welcheauchetwas Sonderbareshat.Sie
entſpringtaus einerArt von Brunnen,deſſenSei-
ten mit ſehrgroßenund ſchwerenSteinenbeſekt
find.Sie fließtnur zu gewiſſenStunden,allein,
mit einem ſolchenUeberfluſſe,und mit einem#0
ſtarkenWinde, daßdie Steine davon erſchüttert
werden. Das erſteWaſſerſpringtdreybis vier
KlafternhochherauszdieHißedeſelbenhateinen
Grad, aufwelchenman das gewöhnlicheWaſſer
nichtbringenkann undwelcherſichauchlängerer-

hält, Der Canal,durchwelchendieſesWaſſer
geht, iſtmit gutenSteinenausaeſeßt;xine Vor-

ſicht, dieman deswegenzu brauchenfürgut befun=
den hat,damit dieErde nichtverbrennenmöchte;
und von dieſemgroßenCanal hatman mehrandert
fleineabgeleitet,wel<hedas Waſſerin dieHäuſer
führen,darinneſichdieKranken aufhalten.Uebri-
gens,ob ichgleichdieWaſſer,wovon HerrCaron
redet,

von den WaſſernzuUngen und Obama

unterſchiedenk
habe, fokönntees dochwohlmöglich

ſyn, daßdiepreyQuellen,davon er uns eineBe-

hreibunggelieferthat,in cineroder der andern

von dieſenGegendenanzutreffenwären.

$.10, Dem feywie ihmwolle,einefogroße
Anzahlvon feuerſpeyendenBergenund von war-
men Bädern beweiſtſattſam,daßJapan in ſei-
nem JnnerftenvielSchwefelhat,wenn mañ es

nichtaus andern Urſachenwüßte.Es giebtwirklich
wenigLänder,inwelchendieſesMineral,welchesdie
OuelleallerMetalleiſ,ſoüberflüſſtganzutreffen
wáre. HauptſächlichlieferteineJnſelderProvinz
Saxumaeine ſoungeheureMenge Schwefel,daß
man ihrden Namen davon gegebenhataberes iſ
etwan erſteinFahrhunderc,"ſeitdemman es ge-

wagt hat,an ſelbigerzu landen. Man hieltes
vorherfürurumöglich, wegen eines di>éenund

ſchwar-
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ſchwarzenRauches,der beſtändigin dieHöheſtieg,
und dieerſtaunendeEinbildungstraftder umliegen-
den Völker ſtellteſichinſelbigentſchre>liheUnge-
heuervor, ſodaßman gar nichtzweifelte,daßſie
von den Teufelnhewohnetwürde. Endlichwar
eingemeinerMann ſokühn,und faßteden Entz

{luß,ſiezu unterſuchen,Er batdeshalbum Er-

laubniß,und er erhieltſieauch;er wähltefunfzig
foherzhafteLeute, als er war, und alser daſelbſt
ankam,fander einebenes‘and,welchesdergeſtalé
mit Schwefelbedecftwar, daß,aufwelcheSeits
er ſichauchhinwandte, eindi>erRauchunter ſei-
uen Füßenauſſtieg.Die Juſelwurde Jw0ga4
ſima, das it, Schrwefelinſelgenennec;und

jeitdieſerZeitbringtſiejährlichdem Fürſtenvon
Saxumg ohngefährzwanzigKäſtenGeld ein,ohne
das, was dieBaumeeintragen,diean allenUfern
derſelbenwachſen,Das taudXüumabara, darinne

c3 ſovielwarme Bäder giebt,könnteaucheine
großeMenge Schwefelliefern.Aber ein Aber-

glaube,von deſſenBeſchaſſenheitman uns nicht
unterrichtethat, verhindert,wie man ſagt,dige
Einwohner, ſicheinenſogroßenVortheilzuNuße
zu machen, Anderwärtsiſtman nichtſogewiſſen-
haft,und der SchwefeliſteinerdergrößtenReich-
thümervon Japan,

F.11, EsgiebtinverſchiedenenProvinzendieſesGold in
ReichsGold, unddieſes.iſteineder wichtigſtenJapan.

Einkünftedes Kaiſers;denn man fann, und haupt-
ſächlichvon dieſemMetall,keinBergwer®ohne
Erlaubnißdes Monarcheneröffnen,welcherſich
allemalzwey Drittheilvon dem, was man daraus

zieht,vorbehält.Es iſtwahr,daß der Eigen-
thümer, dem es aufgetrageniſt, dieTheilezu ma-

chen, den ſeinigen,ſ0macht, daßſeinDricttheilwe-

nigſtensden beydenandern,diederKaiſerbekömmet,
$53 gleich



Jortſcßung.

166 VI.EntwurfeinerNaturgeſchichte

gleichfömmt. Den größtenTheildes japaniſchen
Goldeserhältman aus den ErzendurchSchmelzen;
allein,man findetauc)Gold im Sande, wenn

man ihnwäſcht, und es hatauchallezeitetwas we-

nigesinKupfergegeben.Die ergiebigſtenMinen
von dieſemkoſtbarenMetalle, und welchedasrein-
ſteGold enthalten, ſindlangeZeitinSado, ei-
ner der mitternächtlichenProvinzenvon LTipon,ge-
weſen, Man ſainmletdaſelbſtaucheineMenge
Goldſtaub, davon derKaiſernichtsbekömmtzder
Eigenthümerbehältihnallezeitfürſich, und wen-

detalleSorgfaltan , damit man in Anſehungdie-
ſerSachedem ¿FürſtendieAugennichtöffne.Die
Goldminen von Surunga werden auh ſehrge-
ſchaßt, aber beydefangenan, ſizu erſchöpfen.
Manhat vor Kurzemeinigein der ProvinzSaxu-
ma entde>t,welcheJapan ſchadloshaltenfönnen,
wenn die erſtengänzlichausgeleeretſeynwerden, -

Jstiſtes ausdrü>lihverboten, darinnezugra-
ben. Bey dem Verſuch,der damit angeſtelltwur-

de,gabeinMinencatti*)aufſehsTaels Gold,
dasiſt,ſechsvon ſechszehen.

$.12, Ein Berg, welcheran dem Meerbuſen
von Okus, in dém Diſtrictvon Omura lag, fiel
vor ungefährfunfzigFahren,nachdemer lange
ZeitaufeineSeitegeſunkenwar, in das Meer;
undda man an dem Orte,wo er geſtandenhatte,
anfiengzu graben,befandman, daßdieHälfte

des

*)Catti,oderCati,einchineſiſchesund japaniſches
Gewicht,welches in ſeh8zehenTaels getheilet
wird. Ein TaelkmachteinefranzöſiſcheUnzeund
ziveenGros,ſodaßderCatrtiein Pfund vierUn-

zenMarkgewichtauLmacht.HundertCatci machen
einen Picaus, welcheshundertund zwanzigpa-
riſiſchePſundebetragt.
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des Sandes aus reinem Golde beſtand.Esiſt
wahr,daß mantief grabenmußce,bisman dazu
gelangte,und man mußteſichüberdießgarbalddet
Täucherbedienen,um es herauszu hohlen; allein,
dieUnkoſtenund dieMühe waren gar nichtmit ei-

ner ſoreichenErndtezu vergleichen;das Schlimm-
ſtewar, daßes nichtlangedauerte. Mach Ver-

laufeinigerJahrebede>teein großesErdbeben,
aufwelchesaußerordentlicheFluthenfolgten,die
Mine mitMoraſtund ThonvielKlafternhoch,und
dieArbeithörteſogleichauf. Die armen Z¿eutein

der NachbarſchaftfuhrennocheinigeZeitfort,den
Sand in der umliegendenGegendzu waſchen;al-

lein,ſiefandenfaum ſovielGold,daßſiedavon le-

ben konnten, Beynaheeben ſoiſes mit eineran-

dern Mine, in der ProvínzChicungobeſchaffen,
Sie gabvielGold; allein,ſieiſdergeſtaltmit

Waſſerangefüllt, daßman nichtmehrdarinnenar-
beitenfann. Jedochhatſieſoeinetage, daß,
wenn man in dem Felſen, der am Eingangederſel-
ben if,eineOeffnungmachte, dasWaſſerleicht
ablaufenfönnte. Manhat auch, wie man ſagt,
ſichentſchloſſen,es zu thun;aber einUngewitter,
welches-in dem Augenblicke,da man Handan das

Werk legenwollte,mit Donner und Blißenauf
30g, brachtedieLeuteaufdieGedanken, daßdie

Gottheir, welche,wie man glaubte,an dieſemOr-
te ſichaufhielte,nichtverſtattenwollte,daß man

den Schooßder Erde,welcheunter ihremSchube
ſtand,ſodurhwühlte.Endlichhatein gleicher
ZufalldieEröffnungeinerandern Goldmineverhin-
dert,welchein der JnſelAmakuſa iſt. Ein

Strohm,der aufeinmal aus dem Bergeheraus
brach,an deſſenFußeman anfiengzu graben,über-

{hwemnmktedieGrube dergeſtalt, daßdieganzeAr-
beitzu Grunde gerichtetwurde. Die Arbeiter

$ 4 founs
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konntenſichmitgenauerNothretten,und es ſey
nun entweder Faulheit,oder Unwiſſenheit,oder

Aberglaube, der Urſachedavon iſt,ſohatman ſeit
dem keinenVerſuchgemacht,dieſerUeberſchwem-
mung Einhaltzu chun.

$.13. Es giebtin derProvinzBingo“© Silz
berminen, und nochreicherean einem Orte Na-
mens Catrami,welchergegen Norden von Japan
liegt;das ifes alles,was man davon weis. Der

fortdauerndeRuf,in welchemdieſeFnſelnſtehen,
ſeitdemman ſieentde>that, daßſiean Gold und

Silberaußerordentlichreichſind,und diewenige
Kenntniß,die man von den Oerternhat, welche
dieſebeydenfoſtharenMetalle liefern, dieſes,ſage
ich,iſ vielleichtder beſteBeweis,den man von

dem Daſeynder beydenvon uns erwähntenGolds
und Silbertnſelnhat. Das iſtgewiß,daßdas
japaniſcheSilber,wenn man den meiſtenSchrift-
ſtellernglaubt, welchevon dieſemLandegeredetha=
ben,fürdas beſtein der Welt gehaltenwird,und
daßes eineZeitgegebenhat, da man es inChina
gegen Gold von gleichemGewichteumſeßte.Die
“JapanerhabennocheinſehrkoſtbaresMetall,das
aber erſtgemachtwird, welchesſieSowaas
nennen , und welcheseineſhwärzlichteFarbehat;
es iſteineVermiſchungvon Kupfermit einwenig
Gold. Wenn man einenGebrauchdavon macht,
ſiehtes wie reinesGold aus, und ſelbigesiſtihm
weder an Farbe,noh an Schönheitnichtleicht
vorzuziehen.Die Japanerbeſibenes nichtallei
nez allein,ſiearbeitenes mit einerGeſchiflichfeit,
diefeineandere Nation erreichenfann.

‘

$.14. Das Kupfer,welchesJapan liefert,
würde alleinſchonhinreichendſeyn,es zugeern.
*) Es iſtwahrſcheinlich,daß man XBungoleſenmuß.
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chern.Die ProvinzenSurunga, Atſingound
Kiino - Runi licferndas meiſte. Das feinſte,
und was ſicham beſtenſchmiedenläßt,findetman
in Kiino -Kuni. Das aus Acſineioiſgrob,
und mán mußſiebenzigCattisdeſſelbenmit dreyßig
von Kupferaus Küno - Runi vermiſchen,wenn

man es {miedenund bearbeitenwill. Das von

Surungaiſ nichtalleinfeinund ohneFehler,
ſondernes führtauchvielGoldbeyſich,und die

Japanerſcheidenheutzu TagedieſeMetalle un-

endlichbeſſer,alsſieehemalsthaten,welchesdie
Scheidekünſtleran derKüſtevon Coromandel ſehr
verdrießt.Es giebtauchnocheinigeKupferminenin

derProvinzSaxuma, und derKaiſerhatvor unge=

fährfunfzigJahrenerlaubt, darinnezu arbeiten.

AllesjapaniſcheKupferwird nachSacay,einer
der fünffaiſerlichenScädte gebracht,wo man es

reiniget.Das iſgegenwärtigeineder anfehnlich-«
ſtenWaaren, diedieHolländerladen, und dabey
fiekeinengeringenVortheilmachen, Das Meſ-
fingiſin dieſenJnſelnſchrſeltenund vieltheurer
als das Kupfer,weil es keinenGallmeydaſelbſt
giebt, und man ſelbigenaus Tonquinbringenlaf-
fenmuß), Die ProvinzBungo.und eineoder

zwo andere GegendenhabeneinwenigZinn;aber
es iſtſoweiß,und fofein,daß es beynaheden
Werthdes Silbershat;unterdeſſenmachtman in

dieſemLandekeinenGebrauchdavon.

$.15.Eiſenfindetman nur an den Grenzen
der dreyProvinzenBigen, Bieſin,nnd Mimas

Eiſenund
Steinkoh-

ſakaz;aberſieliefernes in großerMenge. Es len.
wird gleichan Ort und Stellegereinigt,und bey-
naheſo theuerals Kupferverkaufe.Kämpfer
verſichert, daß diemeiſtenWerkzeugevon Eiſen
vieltheurerſind,atsdiekupfernen, oderſelbſtdie

vom Meſſing;daßman dieſebeydenMetalleza
$ 5 Haus-
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Haus-und Küchengeräthen,zuHafen,Klammern
und andern Dingengebraucht,die man zu den
ZuſammenfügungenbeyderErbauungder Schiffe
und beyAufrichtungderHäuſernöthighat; aber

dieſerSchrifſtellerſcheint,indem er dieſesſagt,
vergeſſenzu haben,was er vorhervon der Selten-

heitund dem: hohenPreisdes MeſſingsinJas
pan verſicherthatcee.Die Speiſenwerden in

Töpfenvon einerCompoſitionaus Eiſengekocht,
mit welchem,ichweis nichtwas füreineMaterie
vermiſchtiſt.Sie ſindſehrdinn,und jeälterſie
ſind,deſtomehrwerden ſiegeſchäßt, weildas Ge-

heimniß,ſiezu verfertigen,verlohrengegangen

iſt.An Steinkohleniſtin"Japankein Mangel;
man ſindeteinegroßeMenge in Chicugen,in
der Gegendvon Kujaniſſaund in den nördlichen
Provinzen.

6.16. Das Salzwird aus Waſſerauffolgen-
de Artgemacht.Man macht einegroßeGrube,
welcheman mit einemfeinenund ſaubernSand an-

füllt, daraufman ihntro>enwerden läßt.Dieſes
wird ſolangewiederhohlt, bisman glaubt, daß
derSandhinreichendSalzeingeſogenhat;alsdann
ſammletman ihn, und thutihnineineKufe, de-

ren Boden an dreyOrten Löcherhat. Mangießt
nochSeewaſſerdarauf,undfiltrirtes durchden
Sand z;man fängtdieſesWaſſerin großenGefäſ-
ſenauf, daraufläßtman es ſolangeſieden, bises
‘einegewiſſeDickigkeitbekömmt,und das Salz,
welchesdaraus entſteht,wird in kleinenirdenen

Töpfencalcinirt, bises weißwird.
$.17. Die Japanerhabenweder Antimd0-

nium, nochSalmiak,und ſiewiſſennichteinmal
den GebrauchdieſerbeydenMineralien. Das

Queckſilberund den Dorax bekommen ſievon.
den Chineſern;gleichwohlgiebtes zwo Arten

von
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von Borax in Japan, aberſieſindmit andern

Körpernvermiſcht,und man willſichnichtdienô=

thigeMühegeben, ſiedavon zu ſcheiden,Der
ſublimirteMercurius iſdaſelbſiſeltenund auſ
ſerordentlichtheuer.Man bedienetſichdeſſelben,
alsdes vornehmſtenBeſtandtheileszu einem mer-

curiagliſchenWaſſer, welches,wie man ſagt,zur
Heilung-derGeſchwüre,des Krebſes,und ande-

rer ähnlichenKrankheitenvortreflihiſ, Der

naturlicheZinnober wird in verſchiedenenKrank-

heiteninnerlichgebraucht; des durchdieKunſtzu-
bereitetenbedientman ſichzu den Farben.Beyde
Artenbekommen ſieaus China. Die Handlung
dieſerkfoſibarenWaare iſ in den Händeneiniger
Privatperſonen, diedurchPatentevom Kaiſerbe-

rechtigtſind,ſiealleinzu treiben.FranzCaron
verſichert,daß es vielBley in Japan giebtz
Kämpferaberſagtnichtsdavon.

$.18. Man findetin den Bergenvon Tſu-
gaar oder Tſugaru, die an einerder äußerſten
mitternächtigenGrenzenvon Japanliegen,Aga-
te von verſchiedenerArt. Beſondersgiebtes eine

ſehrſchóôneGattungvon einerblaulichtenFarbeund
diedem Saphirſehrgleichfômmt. Es giebtan
ehendem OrteCarnioleund Jaſpis.Die Kü-

ſtender Jnſelvon Xicoco0 ſindvollAuſternund
Muſcheln, welchePerlenin ſichenthalten,davon

dieJapanerlangeZeitkeinenGebrauchgemacht
haben.Dic Chineſerſindes, welche,da ſieſel-
bigeſehrtheuerverkaufen, ihnenden Werthder-
ſelbenbekanntmachten.Man findetſieauchnoch
anderwärts, Die größtenund ſchönſtenſmd in ei-

ner AuſterNamens Acoja,anzutreffen,welche
den perſiſchenMuſchelnſehrgleichkömmt, Sie
iſtbeynaheeinerHandbreit,dinn,zerbrechlich,
glatt,und von außenglänzend;inwendigeinwe-

nig

Daſige
Edelgeſtei-
ne und

Perlen.
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nigrauchund ungleich;von einerweiſſen,glänzen-
den Geſtalt, wie diegewöhnlichePerlenmutteriſt,
und ſchwerzu eröffnen.Man ſiehtdieſeMuſcheln
uur in der Gegendvon Saxuma und in dem Meer-

buſenvon Omura, ws dieChineſerund dieTunz
FinefenalleJahrevon dergleichenMuſchelnfür
‘dreyhundertTaels kaufen.Man verſichert,daß
fieeine zeugendeEigenſchafthaben,und daß,
wenn man einigeder größtenmit einergewiſſen
japaniſchenSalbe,dievon einerandern Art von

Muſcheln,Namens CLaaraga,gemachtworden
iſt,in eineBüchſethut,man an der Seiteeincr

jedeneine oder zd Perlenhervoriommenſieht,
und daß, wenn ſiezurReifegelangtfind,welches
nachVerlaufvon dreyJahrengeſchieht,ſieſich
ſelbſtlosreiſſen,Allein,dieſePerlenſindſehrſel
ten, und diejenigen,die ſiebeſizen, verwahrenfie,
alseinenSchaßk.JchhabeinverſchiedenenNach-
richtengefunden, daßeineſehrgroßeAnzahlvon
japaniſchenPerlenrothiſt, Die neueſten
Schriftſtellerſagennichtsvon ihrerFarbe;aber

Marcus Paul von Venedigſagtausdrülich,
daßes rothevon einerrunden Geſtaltgiebt, die

ſehrgeſchößtwerden.

$.19. Jn einemFluſſeder ProvinzJetſineo
giebtesLTaphravoneiner röôthlichtenFarbe Die

Japanernennen ſie rotheErde. Manfindetſie
an einigenOrten,wo das Waſſerbeynaheganz
ſtilleiſt,und man bedientſichderſelbenſtattdes
Oehlsin den Lampen. An den Küſtenvon Xaxus
ma und an denKüſtenderJnfelnvon Riuku giebc
es grauen Ambra, Manfindetfelbigeninnoch
größereMenge an den KüſtenjoonKhumano,
und in derganzenProvinzJxe*),und der um-

liegen-
*) oder J3je.
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liegendenGegend. Endlichbekömmt man auch
vielaus den EingeweideneinerArt von Wallfi-
ſchen,von welchenwir anderswo reden werden.

Der grgue Ambra iſ,wie gewöhnlich,mit dem

KothdieſesThieresvermiſcht, welcherwie Kalch
ausſieht, und faſtſohartwieeinSteiniſt.Die

Japanernennen auchdieſesHarznichtanders als

Wallfiſchkoth,Uncerdeſſeniſtdieſesnichtdererſte
Urſprungdeſſelben.Erentſtehtnichtin den Cin-

geweidendes Wallfiſches,er bekömmt nur eine

Geſtaltdarinnenzer wächſtaufdem Grunde des

Meeres,und dientden Thieren, aus welchenman

ihnnimmt,zur Nahrung. Auchalsdann iſ er

nur einehäßliche,ſchlechte,ÉlebrichteSubſtanz,
wie derKuhmiſt,und hateinenſehrangenehmen
Geruch, Man theiltihnin kleineStücke,dieman
drückt,und zuKugelnmache, Alsdann wird er

hartund erlangtſeineganze Vollkommenheit; al-

lein,er kann ſehrleichtverfälſchtwerden. Unſere
Junſulanerbetrachtenden grauen Ambra als eine

wichrigeWaare,erſtſeitdemſiegeſechenhaben,wie

‘ſorgfältigihndie Chineſerund Holländerauf-
ſuchten, und ſiegabennachdem Beyſpielder mei-

ſtenorientaliſchenNationen von Aſien,dem
Bernſtein;wegen ſeinerVolllommenheit,und

wegen ſeinesAlterchumsden Vorzug.
$. 20, Die japaniſchenMeere bringeneineMeergeèz

ſchrgroßeMenge Secepflanzen,Stauden,Coral-wächſe
len, ſonderbareSteine,Schwämme und Mu-

ſchelnvon allenArtenherver,
dieallem dem, was

man von dieſerArt inderJnſelAmboina und in

den Wolucken ſieht,an Schönheitnichtsnach-
geben. Allein,dieJapanerachtenfieſowenig,
daß-ſieſichnichteinmaldieMühe nehmen,ſiezu
ſuchen,und wenn ſichvon ungefähretwas davon in

den NebenderFiſcherfindet, ſobringenſie es in

dem



Uebrige
japaniſche
Waaren.

Münzen.
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dem näheſtenTempeldes Fedbis,welchesder jä-
paniſcheLTepcuniſt,alseinOpfer,welchesihm
nachlhrerMeynungangenehmiſt,oder als einen

‘Tribut,den ſieihm von den ſeltenſtenGewächſen
des Elements, welcheser beherrſchet, zu bringen
ſchuldigſind. :

Ç.21, Die andern Waaren,welchedieFrem-
den holen,ſindBaumwolle , Hanf,Flachs,Ziegen-
‘haar,ſcideneStoffe,Hirſchhäaute,Tiſchlerarbeit,
Meublen , Porcellan, Apothekerwaaren,Floret-
und andere Seide. Es iſ in dem ganzen Reiche
nur einGewichtund einMaas. Ehemalswechſel=
te dieCaſie*)inAnſehungdes Gewichtesſehrab;
einejedeProvinzhattedieihrige:abernachdervon
denen Fürſten,dieheutzu Tageden ThrondesCus
bo - Samas befiben,veranſtaltetenEroberung
von ganz “japan,hatder Kaiſerdieverſchiedenen
Münzen wieder umſchmelzenund eineCaſievon
Kupferſchlagenlaſſen, welcheüberallüblichiſt.Er
hatſeideinenTheilder Alten fürmehr,als ſie
weríhwaren , gekauft,damit er ſieallezurückbe-
kam, Es giebtauchdreygoldeneMünzen, davon

diewichtigſteam GewichtſechsRealen hält, wel-

chesvierzigTaels beträgt, den Tael zu ſiebenund

funfzigfranzoſiſchenSols gerechnet,Die bey-
den audern ſindſehrklein;zehnvon der einenGat-

tung thunam Gewicht62 Real,und ebenſoviele
von der añdern Art machennur £ einesRealen
oder 1<+2einesTaelsaus. Wasdas Silberanbe-

tric,ſoiſtderZuſaßebenderjenige,den diefrans
zöfiſchenThalervor funfzigFahrenhatten.Die-
ſeMünzehatdieGeſtalteinesStocksoder einer

Silber-

*) CaſieoderCaſſie,eineleinejapaniſcheMünze,
welchegewöhnlicheinwenigmehral® denzwölften
TheileinesSols nachfranzöſiſcherMünzemacht.
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Silberſtange;man wiegtſie,und man nimmt das

von ſoviel,alsder Werthvon dreyßigTaels aus-

machr; man wickeltſiemit einanderineinenSak,
uno man zähitdie Sâcké, ohneſieaufzumachen.
Es glebrnocheinefleineſilberneMünze,inGeſtalc
einerrunden Bohne,diekeinbeſtändigesGewicht
hat,und deren Wer:hvon einem Schilling*) bis

‘aufzehnſteigt.Dara f kommen dieCafies,und
dießiftdiekleinſteMünzeim Lande.

$.22, Jchwerde dieſesCapitelmit dem Por- Japani-
cellanſchließen.Ein Reiſender, ein Mann von ſhesPor-

Verſtande,
und welcherſihlangeZeitin China cellan,

aufgehaltenhat,verſichertemir,daßinJapankein
Porcellangemachtwürde,und daßdasjenige,wel-

chesuns inŒuropa unter dieſemNamen bekannt

iſt,und welchesſohochgeſchäßtwird,inChina
fürdieJapanergemachtwürde,welchedahin
fommenund es faufen,Es iſtgewiß,daßſieda-

ſelbſtvieleinkaufen;aber es iſtauh gewiß,daß
dasjenige,was den Namen des japaniſchenführe,
in Figen,dergrößtenvon den neuen Provinzenvon
Ximo , verfertigtwird. Die Macerie,

aus wel

her man es macht,iſteinweißlichterThon,den
man in großerMenge in der Nachbarſchaftvon

Uriſiüinound von Suwota, anfden Bergen„ die

nichtweitdavonentfernetſind,und an einigenan-
dern Ortenin ebendieſerProvinzfindet.Obgleich
dieſerThon von Natur ſehrreiniſt,ſomuß man

ihndochkneten, und gutwaſchen,eheman ihnver-
arbeitet,und man verſichert,daßdieſeArbeitſobe-

{werlichiſ,daßes zu einemSprichwortAnlaßge-
gebenhat, welchesalſolautet:daß dieinenſchlis
chenTheileeinen der Beſtandtheileausma-

chen,
® EineholländiſcheMünzevon ſehsSols,
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chen, die zu dem PorcellanTommen, Jh
habein Anſehungder Verfertigungdieſeskoſtba-
ren Gefäßes,nichtsweitererfahrenfönnen. Es iſt
wahrſcheinlicherWeiſenichtſehrvon dem chineſiz
{chenunterſchieden, von welchemwir,in der zwölf-
ten Sammlung der erbaulichenund merkwürdigen
Briefeder Miſſionairenvon der Geſellſchaft
Jeſueine ſoſhôneBeſchreibunghaben,Man
räumt ein,daßdas altejapaniſchePorcellanmehr
geſchäßtwird,alsdas chineſiſche,und dieſenVor-
zug hauptſächlichwegen derMilchfarbeverdient,die

ſelbigembeſonderseigeniſ; das heutigeiſtéinwe-
nigausgeartet,Man glaubt,daßdas Geheimniß,
dieMaterixzuzubereiten,zum Theilverlohrenge=

gangeniſt,Das ſächſiſchekömmt der altenArt

ſehrnahe,und das von Chantillynochmehr.
Beyde übertreffenes ſogardurchden GlanzderZeichs
nung, und durchdieFeinheitder Züge.
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ScheidungGS“
dem die VerſchwendungderMenſchen

durchdeni aus bloßerPralereydas Geheimnißerfun-
Salpeter- den hât,das foſtbareMétall desSilbers
geiſt. miteinemnochvielkoſtbarereu, welchesdas Gold

ift;zuüberziehenund zubedé>en,ſoiſtdieſesdie

hauptſächlichſteBemühung der Chymiſtengewe-
ſen,dieUeberbleibſaledes Goldes, von den ab-

genußtenſilbernenGeſchirrenund Treſſenzu ſchei-
den,undes wieder inſeinealceGeſtalcalslauteres
Goldzu bringen;denn,ohneeinigedazuerforderli-
cheArbeitbleibtdaſſelbeverborgen, und verlieret
ſich;nachdemdas Silbergeſchmolzenworden,gleich-
ſaminſelbigem.Sie erreichten(einigerMaßen ihren
Zweck,indem ſieſichder ſaurenGeiſterbediencen,
welcheman mittelſtdes Feuersaus allenSalzen
derMineralienziehet;wir habendieſeErfindung
dèn Arabern zu danken. Die Erfahrunglehrete
fie, daßder Geiſtvom Nitro oderSalpeter,das
Silberauflôſete,ohnedasGold,welchesdamit ver-

miſchetwäre, anzugreifen, das ſichalſoaufdieſe
Artſchied,und aufdem Boden desGefäßesanlegte,
inwelchemman dieScheidungvorgenommenhatte,
und nachdemes gewaſchenund geſchmolzenworden

war, wiederinſeinenerſtenStand alsGold zurück
Fchrte.Die Unkoſtenaber,welchezu der Zube-
reitungdes SpiritusNitrcierfodercwerden , nahmen
béynaheden Vortheil,denman von dieſerArbeic
hatte, hinweg.

Verſuchebe- $ 2. Unterdeſſenharman doch,ſeitderZeit,
quemereAr- alsman das Silberzu verguldenangefangen,nie-
tenzuent- mals einenandern .Weg gehabt, dieScheidung
deen,

zu bewerkſtelligen.Weil man dabeyoftermals
Schadenhat, ſoiſtfeinZweifel

,

daßman wohl
óftèrsaufeineleichtereArcgedacht,die

weniger
Un-

oſten
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koſtenverurſachte.Manhat deswegenuncerſchie-
dene Experimenteangeſtellet, um zu ſehen,ob das

am SilberhängendeGold , wenn es im Feuerzum
Flußgebrachtworden , dur<hVermiſchunggewiſſer
Körpermit dieſengeſchmolzenenMetallen,könnte
präcipitiretwerden. Sogroß auchdieZahldieſer
Proceſſeiſt,die man in den Büchernder Chy-
miſtenfindet, ſohabenſiedennochniemalsihren
Zweckerhaltenkönnen.

$.3. Dererſte,der aufdieſeArt,etwas ſoder Pfannen-
Môúhewerth,ausgerichtethat, war, ſovielals ichſhmids
weis , einGoldſchmidin Quedlinburg,Namens und Stol-

Pfannenſchmid.Zu Endedes vorigenFJahrhun-lensGe-
derts, liesdieſerMann ſeineHandthierungliegen,heimniſſe,

undlegteſicheinzigund alleinaufdieScheidung,
dieer von ohngefährentde>te. Sein Sohn, wel-

chereinArzeney- Gelehrterwar, erbtedieſesGe-
heimniß,und brachtees durchneue Handgriffezu

mehrererVollkommenheit;ſodaßeinige{Fahrelang,
Sachſenund beſondersGoßlar, durchdas ver-

guldeteSilber, welchesman von allenOrtendahin
brachte,um es ſcheidenzu laſſen,vielenVortheil
zog. Ohngefährum eben dieſeZeitlegteſichein
ChymiſtinLeipzig,mit Namen Scrolle, der ein

geſchi>terProbiererwar, mitſehrgutemErfolgauf
ebendieſeArbeit,und ward indieſerKunſt,dieer,
wie man ſagte,von PfannenſchmidsVater geler-
net habenſollte,immer nochvollkommener,welches
ihmvielesGeld eintrug;diewenigenLeute,dienoh
bisjebodieſesGeheimnißinDeutſchlandbeſiben,
habenes von dieſenErfindernerkaufenmüſſen,

$.4. JchhabeſchonlangeZeitmit vielerAuf-Erklärung
merkſamkeitdaraufgedacht, wie man dieſeSchei-derPräci<
dungbewerkſtelligenkönnte, und nachverſchiedenenP!tafion.

gemachtenVerſuchenhabeih befunden,daßder
GrunddieſerScheidungin der Präcipitacionbe-

|

M 3 ſtehe,
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ſtehe, mittelſtſolcherKörper,diedamitVerwandt-

ſchafthaben.Es iſtbekannt,daßdieChymiſten,
durchdieſeArt von PracipitationdiejenigeArbeit

verſtehen,durchdieein-Körper,der in einemmen-

fruo -aufgelóſet, ‘oderim Feuerin Flußgebracht
worden,durchdieVermiſchungeinesandern Körs-

pers, gleichſamaufdem Boden des Gefäßesnie-
dergeſchlagenwird. Die Erfahrungzeigetuns in

der That,daßdiemetalliſchenKörper,welchein

ihrenmenſtruisaufgelöſetworden,durchZuthuung
anderer Körperdaraus wiedergetriebenwerden,
undſichtlicherWeifeganzſachteaufdem Boden des

Gefäßesfallen.Eben ſopräcipitiretſichzum Ex-
empel das Silber,welchesinSpiritu‘aitrioder
aqua tortiaufgelôſetworden, wenn man Kupfer
hineinwirft:denn-derSpiritusnitri,da er das K'ups
fervielleichteraufzulöſenbefindet, greiftes an und

durchdringetes
, indem er dieSilbertheilchen,dieer

zuvorin ſichhatte,fallenläſſet.,dieſichhernach,
indem eines ‘das anderean ſihziehet,ganz
leichtvereinigen, und ihreerſteGeſtaltalsSilber
wiederum annehmen,Wenn man, nachnunmehro
erfolgterAuflöſungdes-Kupfers, kleineStückchen
Eiſendareinwirft,ſowiederfähretdem Kupfereben
das,was vorhermit dem Silbergeſchehenwar, das

auflóſendeacidumergreiftnämlichdas Eiſen, und

das Kupferfällewieder zu Boden, Und eben ſo
wirdes mit dem Eiſen,wenn man alkaliniſcheErde

in dieAuflöſungwirft,und ſoweiter. Dieſesaber
ſindSachen, dieſelbſtSchülerninder Chymiebe-
kanntfind.

$,5. DieſePræcipitationes,die man beyvers
desGoldesſchiedenenMetallen,wennſieinihrenmealtruisauf-
vom Silbergelöſetworden,wahrimmct,habenzu den Ver-
durchml-
neraliſchen
Schwefel.

ſuchen,die man das Goldvom Silberzu ſcheiden
angeſtellechat,Gelegenheitgegeben.Es war mir

bekannt,



des Goldes vorn Silber. 181

befannt , daß der gemeine mineraliſcheSchwefel,
wenn er mit Metallen,dieimFlußſtünden,vermi-
fchetwürde,ſich.unter ſelbigemengteund theilsauf-
lôſete,ausgenommenlauteresGold,ſoganz rein

iſt,welchesim Feuergar kcineMiſchung.mit
Schwefelannimmt. Jchkam alſoaufdieGedan-
ken,daß,wenn dergleichenmitGold verſeßtesSil
ber im FeuerinFlußgebrachtwürde,wenn man

Schwefelvorſchluge, ſelbigerdaſſelbedurchdringen,
‘damitvölligvereinigen,und dieGoldtheilchen
nichtangreifenwürde;daßdieſeſich-von dem mit

Schwefelvermiſchtenund im Flußſtehenden.Sil-
ber ſcheiden,und man, da dieſefürſichblieben,
hernachim Stande:ſeynwürde,ſie,wenn man. ein

ander Metall,welchesalsbald.inFlußgebrachtwaä-
re,dazubrächte,zuſammen.zu bekommen und auf
dem Boden des.Schmelztiegelszu bringen.Die
verſchiedenenVerſuche, dieich.in dieſerAbſichtge-
machthabe,ſindmix ſehrwohl.von ſtatten.gegan=

gen. Da dieScheidung,von derdieRedeiſ, bis

je6ounterdie Zahl.derjenigenGeheimniſſegerech=
uetworden. iſ,die nur ſchrwenigLeutenbekannt

ſind,ſowillich,dieganzeArbeit,mit allenmögli=
chen.Handgriffenund.Umſtändenentde>en, daßje=
der, der-dieKunſtverſtehet, ſelbige:mit eben ſo
gutem Erfolgnachzumachenim Standeſeynſoll,
Wie aberder Aufwandbeynahegleichgroßit,mau
mag cinegeringereoder ſtärkereMengeverguldetes.
Silberſcheiden.wollen, ſoſcheinetmir esganz flug
zu.feyn,das Gewichtvon hundertMark odervon
funfzigbisſechzig:Pfundhier-zu beſtimmen;denn
ſovielkann man ebenineinemgroßenPaſſaueroder

RegenſpurgerTiegelſchmelzen,und man kann

hernachdieſeMaſſeweiter, um zu unſerm.Zwecke
zu fommen,verarbeiten.

|

M 3 $.$.
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Mieda8Silo $. 6. Mach VorausſeßungeinerſolchenMaſſe
berdazuge- von Silber,davon das Gold geſchiedenwerden
körntwird,muß , ſoſee man dann einenSchmelztiegelvon

gehörigerGrößeinsFeuerim Schmelz- Ofen,und
wenn der Tiegeldurh dieKohlenglutglühendge-
worden ſeynwird,ſothueman das Silbernach
und nachhinein,Wenn hernachderDeel über
dem Tiegelſeynwird,ſobede>eman ihnaufallen
Seitenmit Kohlen, und gebeihmden gehörigen
Grad von Feuer,um dieſeganzeMaſſevon Sil-
berinFlußzubringen.Wenn dieSacheſoweit
iſt,ſomuß man einhölzernesFaß von ziemlicher
GrößebeyderHandhaben, ſoeinoder zweenFuß
hoch, und vollWaſſeriſt,Es muß einerdieſes
Waſſergeſchwind, und in dieRundungumrüh-
ren, damit das Silber,ſo man hineingießet,zu
kleinenKörnern werde, Daß dieArbeitnochbeſſer
gehe,ſomuß man einen kleinenrunden Tiegel,den
man vorherglühendwerdenlaſſen,mit derZange
faſſen, und das im FlußſtehendeSilberzu ver-

ſchiedenenMalen , aus dem großenTiegelin den

Éleinen,und aus ſelbigemnachund nachin dasWaſz
ſergießen,welchesman beſtändiggeſchwindumrüh-
ret,bisdaßdas lebteim Tiegel, welchesman auf
dieſeArtnichtwürdeausgießenkönnen,ganz und

gar in das Waſſer,aus dem großenTiegelſelbſt,
welchenman aus dem Öfennimmt, geſchmiſſen
werde. Wenn man alſoordenlichverfähret,ſowird
man die ganzeMaſſeinziemlichkleineKörnerver-
wandeltſehen,und es wird uns leichtſeyn, ſelbige
unter den geſtoßenenSchwefelzu mengen , damit

ſiebeymfolgendenSchmelzen,das ichebenbe-
ſchreibenwill,von felbigemdeſtoleichterdurhdruns
gen werden fönnen.

Schmelzung $.7. EhenochdieSilberkörner,dieman aus
des geförn-dem Waſſergenommen hat,tro>enſind,ſomen-

get
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get man den achten Theil flar geſtoßenengemeinenten Silbers
mineraliſchenSchwefeldarunter, der ſichdenn,ſomitSchwes
langeſienoh naßſind,deſtobeſſeraußenum ſiefel

herumanleget.Die Miſchungkann ganz füglich
in einergroßenhölzernenSchüſſelgeſchehen.Hier-
auf nimmt man dieſesSilberund den Schwefel
zuſammen,und thutes nah und nachwiederin
den Schmelztiegel, den man, nachdemdas Sil-
ber zu Körnerngegoſſenworden, wieder in den

Ofengeſebet,und mitKohlenumſchüttethatte.
DerTiegelbleibtſtehen,bisderSchwefelgebrannt
hat;wenn dieſesgeſchehen,de>tman ihnzu,thut
Kohlendarauf,bis denndieganzeMaſſegehörig
im Flußſey.Das beſteAnzeichen,ſoman vondem
volllommenenFlußhabenkann,iſt,wenn man bey
einigerLüftungdesDeckels,das ganzeMetalloben
gefärbeſiehet,hauptſächlichrothund braun, und
daß dieſeFarbenerſcheinenund auchwiederum
vergehen,gleichalsob ſieweggezogenwürden,
Wenn mandieſesſpüret, ſoiſt.esZeit,diePräci-
pitationvorzunehmen,welchezuxScheidungdes
Goldes erfordertwird: unddieſesmuß man folgen-
der Geſtalcangreifen.

|

$.8. Von dem durchden erſtenGuß zu Kör- Beſchrei-
nern gemachtenSilber, muß man etwasaufdiebungderers
Seite thun,zum Exempelein oder zweyPfund,ſtenPräci»
eheman nochdieMiſchungmitdem Schwefelvor-

pitation.

nimmt; hierzuthueman dieHalfteGlatte, undden
achtenTheilGlasſalz,(Seldeverre)alleswohlgeſtoſ-
ſen,und vermiſchees mit denSilberkörnernſorg-
fáltig.Man thuedieſeGlätteoder glasartige
Bleyſchlacfenund dieſesSalzhinzu,um dasMe-
calldeſtoeherinFlußzu bringen;dieſeCompoſi-
tioniſeinesvon den ſtärkſtenPræcipitantibus.Von
dieſernimmt man nun ebenſovieltothoderhalbe
Unzen,alsPfundegeſchmolzenMetallim Tiegelſind,

M 4 und
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und macht daraus hernachdrey Theile,die man zu
dreyen Malen in die im FlußſtehendeMaſſethut;
dochhatman ſichwohlinObachtzu nehmen, daß
man wenigſtensfünfoderſechsMinuten,zwiſchen
jedemMale als dieſesPräcipitanshineingeworſen
wird,Zeitlaſſe,damitdieſePortionMetall,wenn
ſievon der Acciondes Schwefels,den man hinzu-
thut, freyiſt,hernachim FluſſedieGoldtheilchen
deſtobeſſermit aufdem Boden desTiegelsziehen
fóônne.Nachdem man das drittewohlhineîinge-
{miſſen, thutman den Deel wiederaufden Tie-
gel,und nachdemman ihnmit Kohlenbede>et,ſo
läßtman es eineViertelſtundelangim Fluſſeſes
hen.«Wenn dieſeZeitverſtricheniſt,ſonimmt
man mit der ZangeeinenkleinenglühendenTie-

gel, und gießetdareinnachund nachaus demgroſz-
ſendie zwey Dritteldes mic Schwefelvermiſchten
Silbers,ſolangebisman der Schwerewegen den

großenTiegelaus dem Ofenziehen,unddas übrige
ausgießenkann, Wie aber der untere Theildes
Tiegelsden RegulumdieſesMetallesenthält,über

welchemdas mitSchwefelvermiſchteSilbergleichz
famalsSchlackenſchhwimmet,muß man wohlAchs»
tunggeben,wenn man ausgießet, aufdenPunfké,
wenn ſichdieſesTheilchenMetall alsReguluszei-
getzund dieſesiſtgar nichtſchwer,denn ſeine
eFarbe,welcheiſtwieglühendEiſen,unterſcheidet
Jhn von dem geſchwefeltenSilber, ſooben auf-
{hwimmet, und braun iſ,wie Bley. So bald
nun dieſerRegulus,welcherviellangſamerfließet,
näherfkômmt,nachdemman dieSchlackenvom
SilberdurchdieMündungdes geküpptenTiegels
ausgegoſſenhat,fomuß man de Tiegelniederſe-
Sen, und dieſemetalliſcheMaſſemit einemeiſer-
nen Spathenvon derSeiteabſtechen,welchehart
wird,indem man ſieumkehret,damit manſie

her-
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hernach, wenn ſieverkühletiſ, deſtoleichterher-
ausziehenfônne, DieſeMaſſe,wenn ſievon den

Schlackendes geſchwefeltenSilberswohlgereiniget
it, fann genennetwerden,derRegulusder er:

ſtenDrâcipitation.
$.9. Wie aberaufdieſeerſteArbeitdas Gold ZwotePrä-

nochnichtallevom Silbergeſchiedenif, ſomuß €lpitation.

ſelbigenothwendigwiederholetwerden, Nachdem
man alſodas geſchwefelteSilber,welchesman aus-

gegoſſen,gewogen hat,ſomuß man es in einen

neuen, fúrdieMaſſegereinigtenTiegelthun,und
im Ofenwieder{melzenlaſſen.DieglüendenKoh-
len dürfennichtüberdieMündung des Tiegelsge-

hen;dennein mittetmäßigerGraddesFeuersbringt
das geſchwefelteSilberin Fluß,und eineſtärkere
Hißebewegtes allzuſehr,und zerſtreuetdieſesge=
{hmolzeneMetall,Sobald ſichnur dieſeMaſſeim
Fluſſezeigt, ſonimmt man diePräcipitationvor

wievorher, zu dreyenwiederholtenMalen,mittelft
ebendieſerpräcipitirendenMiſchung, davon man

einehalbeUnzeaufeinPfundMetallnimmt,und
zugleichAchthat,ſiebenbisachtMinuten zwiſchen
jederJnjectionvorbeyſtreichenzu laſſen;während
der Zeitaber de>tman denTiegelzu. Wenn die
drittePräcipitationgeſcheheniſk,gießetman all

mähkligdas geſchwefelteSilber,welchesoben auf
{hwimmet,ab,bisdaßderRegulus,deredenſo,wie
ichobengeſagthabe,gefärbtiſt,wiederum bisan

die Mündung des geküpptenTiegelskömmt,wo
man ihn,nachdemer beyabnehmenderHie kalt

geworden,von der Seite des Tiegelsbis aufden
Grund, mit cinem eiſernenSpathelabſticht, her-
ausnimmt ,

und unter dem Namen des zweypten
Reguliaufhebet,

|

$.x0. Man muß ebendieſeArbeitmit dem ge-Dritteund

ſchwefeltenSilber,welchesman abgegoſſenhat,!cßtePraci-
M 5 zum

Plfation.
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zum dritten Male anfangen, es in ſchonglühenden
Gefäßenwieder inden Ofenſchen,und ſowolbey
der Prácipitation,als beymGieſſenund Abſonde-
rung des Regulivom geſcizwefeltenSilber,völligwie
obenverfahren.Mur iſcdieſerUnterſchiedzu bes

merfen, daßman beymdritten Schmelzenein an-

deresPrâcipitansgebra!.chanmüſſe.Denn da die

präcipitirendeMaſſe,dererman ſichbisjebobe-
dienethac, einengroßenTheilSilberkörner, die

mírGoldevermiſchtſind,enchält;ſowürdeman,
wenn man ſievon Neuem uncer das geſchwefelte
Silber, welchesſchonalleſeinGoldverlohrenhac,
thunwollte,nur wiederumneue Goldtheilchen
darunterbringen,Wir nehmenalſobeydieſer
drittenPräçipicationbloßesreinesKupfer, das ge-

ſchmolzen,
mit einemgleichenTheileBleyvermen-

get,und inKörnerniſt.DieProportiondes Ge-
wichtesiſtebenſo,wie beydervorigenMiſchung,
und man mwirfces auchzu dreyenwiederholtenMas
lenhinein.Wenndieſesalleswohlin Achtge-
nommen worden,ſozeigetdieErfahrung,daßal-
lesGold völligvom Silbergeſchiedenſey.Um da-
von überzeugtzu ſeyn,ſonehmemanvon dieſemge-
{wefeltenSilber,ſozum viertenMale präcipiti-
ret worden, zum ExempeleinehalbeDrachma:
manlegeſiein einefleineCapelle,diezwiſchendrey
odervierZiegelſteinenſtehet,und mitglüenden
Kohlenbedefetiſt:man thuehieraufdreyodervier
TheileVleyinKörnern dazu,undfahremit eben
dem Gradedes Feuersfort,bisdaßdas Bleyalle
andereTheilchen,die mit dem Silbervermenget
waren, zu ſichgenommen, Nun nehmeman das

Silberkörnchen,das manauf dieſe,Art unten inder
Capellegefunden,und lôſees in aqua forteauf.
Sobald aufdem Grunde der Solutionkeineſhwar-
ze Theilchenſichſpührenlaſſen, ſoiſ es ganz ge-

wiß,
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wiß, daß alles Gold gänzlichvom Silber geſchieden
ſey, Wennaber einigeſchwarzeTheilchenanzeigen
ſollten, daßno< Gold darinnenvorhandenſey,ſo
muß man diePräcipitationmitdemKupfernoch
einmalwiederhohlen,nachwelcherkeineSpur vom
Goldeim Silberzu findenſeynwird,Dieſerlebtere
Fallaber eräugetſichnur, wenn man zu dieſerAr-
beitSilbergenommen, ſoſchrreicham Goldege-
weſen.Wenn das GewichtdesSilbers,das man

zumerſtenMale genommen , ſtärkeriſt,alsfunfzig
Pfundoder hundertMark,oderdaßman keine Tie-

gelvon ſolcherGrößebeyder Hand hat;ſomuß
man denn nachdexerſtenPräcipitäcion,odernach-
dem man denerſtenKönigabgeſtochen,dasgeſchwe-
felteSilberin zween gleicheTheiletheilen,undbey
jedemvon ſelbigembeſonders,diePræcipitatioues
vornehmen,diewirangezeigthaben,um dieArbeit

ſichleichterzu machen,und ſeinenvorgeſeßtenZroe>
zuerlangen,nämlicheinerichtigereScheidungdes
Goldesund Silbers.

F.11, Nachdemman mitdieſererſtenArbeitWie das

fertig,ſoiſtes gewiß,daßalledas Gold, welches
in derganzenMaſſedesSilbers,dieman Anfangs
nahm, befindlichwar, jehoin denRegulisſte>t,y
dieſichdavonabgeſonderthaben,Man muß alſo

°°

eineneue Arbeitanfangen,diedennochvon derer-
terenwenigunterſchiedeniſt, um eineweitereund
vollflommnereScheidungdieſerMetallezubewerkſtel-
ligen,Hierbeymußman nun auffolgendeArtver-
fahren,Man nimmealle Regulosvon dererſten

Scheidungzuſammen,merketſichihrGewicht,und
thutſieineinenneuen Tiegel,und.nachdemmanſie
durchdasFeuergehörigerMaßen inFlußgebracht,
gießtman ſienachundnachaus,ineinGefäßmit
einem Waſſer,welchesman fleißigumrühret,da-
mit dieſemetalliſcheMaſſezufleinenKörnernwerde.

Ich

Gold.aus
den Regu-

Mu
1

ſthel-
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Ich muß aber vor allen Dingen ſagen,daß-die-

ſeRegulivon allem geſchwefeltenSilbervölligge-
reinigetſeynmüſſen.Die Erfahrunghatunswirk=
lichzu erfennengegeben,daß,wenn nocheiniger
Schwefelim Metallſet, ſelbiger,wenn dieMaſſe
in das Waſſergeworfenwird, einegroßeBewe-
gung verurſachet, durchwelchevielesverfchrenge-

het,und ringsum ſihherum,kleinemetalliſche
Körnchenausſprüker.Wenn man alſovermerket,
daßdieim FlußſtehendenBegulieinigesgeſhwe-
feltesSiíber nochoben aufhaden,welchesman
leichtan ſeinerFarbeſehenfann,ſomuß man ſek-
bigesmit einereiſernenKelleſorgfältigabſchöpfen,
Und von diefenSchlafenabſondern,damit man

nichtetivan, renn man dieſeVorſichtvernachläßig-
te,indem man dieMaſſein das Waſſerſchüttete,
dâàsKoſtbarſtevom Metalleverlöhre.Ebenſo ge-

hetes faſtauh, wenn man das im Flußſtehende
Metallallzuſehrmit dem Feuertreibt,und hatman
ſichſehrzuhüten,daßder Grad der Hitenichtzu
ſtarkſey,wenn dieMaſſein das Waſſergeworfen
wird,damitſiezu Körnernwerde, Nachdemman
alſodieſeArbeitmit allerVorſichtvollbrachthat,
ſomuß man nun dieſeaus den Regulisgeworde-
nenKörner,mit geſtoßenemSchwefelvon Neuem

vermiſchen,und dieoden angezeigteProportionin
Obachtnehmen,alsnämlichden achtenTheilSchwe-
fel,oderzwoUnzenaufeinPfundMetall.Dieſeswie»
derum mit SchwefelvermengteMetall muß nun

nach)und nachmiteinereiſernenKellein einenglü-
hendenSchmelztiegelgethanwerden;wenn dieſes
geſchehen,kann es beyeinem gelindenFeuerin

Flußgebrachtwerden,nachdemzuvorderSchwefel
gebrannthat.Wenn man hernachobenaufdem in

FlußſtehendenMetall verſchiedeneFarbenwahr-
nimmt,muß man diePräcipitationaußebenpieArt
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Art und mit eben der Vorſicht,wie vorher,wieder-

holen,nämlíchdie präcipitirendeMaſſe- zu dreyen
Malen hineinwerfen,welcheaus Eilberkörnern,
Glätteund Elasſalzbeſiehet, ud davenaufdas

PfundeinehalbeUnzenehmen,EineViertélſtun-
de nachder drittenPräc:xitation,muß man das gez

ſchwefelteVetallſorgfältigausſchüren,damit der

reguliniſczeTheil,welcherbeymGuß an dieMün-

dungdes gelüpptenSchmelztiegelskömmt,tonne,
nachdemer harrgeworden,abgeſonbertund mitei-
nem eiſernenSpachel, wie wie wir obengeſagthaz
bed,lierauzgenommenwerden. FndieſemRegulo
beñindetſichder größteTheilvom Golde, Weun es

nun ſoweitiſt,könnteman es vermittelſtdesBley-
es aufder Capelleabtreiben,und das übrigeSil=
berdurchaquamforte vom Golde ſcheiden,Doch
dieLehrevon derPräcipitation,diewirausgeführet
habea,wird jedem,der nachdenket, weiteresLicht
geben,wie man das Gold völlig,obnedieſcscorre=
ſiveacidum,ſcheidenkönne.

$.12, Um das Gold deſtoleichtervon dieſerFortſezung.
taßedes Regulivom Silberſcheidenzu können,

ſomuß man ſelbigesextendiren, und es durchdas
untermiſchteBleyflüſſigermachen.Nachdemman
alſodas Gewichtdes Reguligemerket, thutman

ihnin den Schmelztiegel, und wenn dieſevöllig
glühendiſ,ſobringtes der achteTheilreine8Bley
alsbaldin Fluß, Sobald man dieſesbemerket,
muß man es miceinemfalteneiſernenStabe um-

rühren,und nachund nachinkaleWaſſergießen,
damit es zu fleinenKörnern werde, Wenn der

Grad des Feuerszu ſtarkiſt, ſowerden kleineKôr-

perchenmit Lerm aus dem Waſſerherausſprüßen,
und muß man alsdannwarten , bis es einwenig
mehrverkühleciſt. DieſemecalliſhenKörner

müſſen, indemſienochnaß,aus dem Waſſergezo-
gen
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gen worden, gewogen, und mit gejioßenem mine-

raliſchenSchwefelvermiſchetwerden , ſodaß an-

derthalbUnzenaufdas Pfundkêmmen. DieſeMi-
hung bringtman alsdann nachund nachin einen
warmen Tiegel,welcherweder heißnochglühend
iſt;und da verzehretſichder Schwefelnacyund
nach.Hieraufmuß man den Grad der Hisever-
méhren, bisdieganze Maſſeim Flußkömmt,in
welchemman ſie ohngefähreinehalbeStunde er-

halten,hernachaber von einanderſcheiden,und

das geſchwefelteMetall,welchesobenaufſ{hwim-
met , von dem untenliegendenreguliniſchenTheil
ſorgfältigabgießenmuß, ſodaß dieſeram Tie»
gelhängenbleibt;denn es hältſchwer,wenn
man dieſeGoldregulosvon der Seite des

Tiegelsabſtechenwill. Wenn man das geſchwe-
felreMecalll,ſogeſchmolzen:worden, von neuem

wiegt, ſomußdas,was von dem Gewichtder erſten
Maſſe,eheman den Schwefeldaruntergemenget,
fehlet, furdas Gewichtdes nochim Tiegelliegen-
den Reguliangenommen werden. Wenn man

aber dieſenTiegelwiederin den Ofenbringt, ſo
geräthdieſerReguluswiederin Fluß,und wird,
beyeinem mittelmäßigenGrad vom Feuer,wenn
man ihnin Waſſergießet,das man umrühret, zu
Körnern. Wenn das Gewichtangemerketworden,
ſomengkman von neuem Schwefeldarunter, da-

von jeßoder ſechzehenteTheilhinlänglichiſt,näm-
licheineUnzeaufeinPfundMetallkörnern.Die-
ſeCompoſitionwirdwiederineinennichtallzuheißen
Tiegelgethan,und kömmet,wie vorher,nachdemder
Schwefelverbranntiſt,in Fluß. Mangießet
hernachdieſesgeſhwefelteMetall ſorgfältigab ;
în dem TiegelbleibteinreguliniſcherTheilzurü>,
den man den zweytenGoldregulumnennen muß,
und

cſiordentlicherWeiſeuntereinerbraunen
Farbezeiget, $.13.
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$. 13. Wie aber das in dieſerMaſſeenthalteneFortſezung.
Gold eineſtärkereConcentrationleiden, und noch
vollkommener von dem Silber,an dem es hängt,
geſchiedenwerden fann;ſowird es dienlichſeyn,
dieſenam TiegelhängendenRegulum,mit Be«

ſtimmungdes Gewichtes,nach oben angezeigter
Art,nochmalszu ſchmelzen.Wenn dieſesgeſche-
hen, ſothutman alsbaldeineUnzeKupferaufje-
des PfundMetall hinzu,und giebtihm,um ès

wohlin Flußzu bringen, den nöchigenGrad von

Feuerzhernach,wenn man allesmit einem eiſer-
nen Stab wohl umgerühret, ſowird die Maſſe,
wenn ſiein das Waſſergegoſſenworden,von neuem

wiederzuKörnern,ſowie es ſchonzu uncterſchiedenen
Malen angegebenworden. Endlichnimmt man

dieſeKörner zuſammen,vermiſchetſelbigemit klarz

geſtoßenemmineraliſchenSchwefel,und wie das

mic Gold vermiſchteSilber, ſonochin dem Regulo
ſte>t,wenigbeträgt,ſobrauchtman nur eineUnze
Schwefelauf ein PfundReguliin Körnern.

Manthut alleswiederum in einennichtheißenTie-
gel, beyeinem mäßigenFeuer, welchesman das

Cementationsfeuernennet, Wenn derSchwefel
nachund nachverbranntiſt, ſovermehretman den

Grad des Feuers,ohnewelchenſonſtdas Gold,
welchesin dieſerMaſſedas meiſteiſ,nichtin
Flußkommen würde;wenn es darinneniſ, ſoer-

hältman es, beyeinem gehörigenGrad von Hike,
zum wenigſteneineViertelſtundealſo,na<hVer-

fließungderen man es in einem gewärmtenTiegel,
der mit KreideoderUnſchlittbeſtricheniſ, gießec;
da legtfichaufdem Grunde,der dritteundlebte
Regulusdes Goldes an, welchervon dem Silber
und Kupfer,das man dazugethanhatte,geſchieden
iſt.Wenn er verkühlet, nimmt man ihnmitleichs
ter Mühe aus dem Tiegel,und erſondertfichſo,

Ie
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Scheidung
des Goldes
aus demgé-
ſchwefelten
Silber.
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wie der RegulusAncimonii,ſehrleichtvou den ge-

hwefeltenmetalliſchenSchlackenab , dieſichoben
aufſeßben.Wenn die ganzeArbeit,wie wir ſie
bisjebobeſchriebenhaben,wohlgemachtworden
iſt,ſoiſdieſesder lebteRegulusdes Goldes,und
wenn man ihnoben cin wenigabfeilet, ſozeigter
einebrauneFarbe,wieMeſſing;dennſonſt,und
wenn es zu blaßausfele,ſomúßteman die lebte
Arbeitwiedcranfangen, indem man nur die Hälf-
teKupferdazunimmt,und übrigensverfähretwie

vorher,DieſcReguliſindordentlicherWeiſeachtkz
zehenCarats,und enthaltenein ViertelSilber,
welchesnochdarunter iſt,und wenn man ſieauf
der CapellevermittelſtBleyesabtreibdt, kann man

es untcr dieſemTitelverkaufen.
|

$,14, Das geſchwefelteSilber,welchesman
im Guß von den Negulisſcheidet, hatgemeiniglich
nocheinigekleineGoldtheilchenbeyſi<h;und wenn

einProbiererſelbigenachAbtreibungdes Silbers
darinnenfände,ſowürde man nichtalleindem Ar-

beiterdieSchulddavon beymeſſen,ſondernder
Nubenvon dieſerArbeitwürde auchgeringerſeyn.
Weil aber,um dieſeswenigeSilbernoh von dem

übrigenGoldealleinzu ſcheiden,
ebendiePräcipiz

tatiouesund Abtreibenwiedererforderte,als man

beymverguldetenSilber, welcheszum erſtenmit
dem Schwefelgeſchmolzenworden,nöthiggehabtz
ſoiſtes dienlichund auchfürden Arbeitereinträgz
licher, daßdieſePortiongeſchwefeltesSilber,worz/
innen nochétwasGold ſte>t,zu einerneuenPars-
thieSilbervon vierzigbisfunfzigPfundgethan
wird,welchesman auchſcheidenwill,und ſchon
mit dem gehörigenTheilSchwefelim Flußſtehet.
ManfangrhernachdieScheidungvon neueman,
mic allerVorſicht, dieichvorheranbefohlenhabe.
Esiſtfernerhierzu bemerken,daßdieſeArcder

Shei-



des Goldes vom Silber. 193

Scheidung nur auf das verguldete Silber eingerich-
tet iſt,wie man es gemeiniglichantrifft,und davon

die Mark ohngeſéhreine Drachma Gold hält.
Wenn man aber Silberzu ſcheidenhätte,davon
dieMark ein oder zwo UnzenGold hielte, ſowúr-
de es hinlänglichſeyn,mit dieſemreichenSilber ſo
zu verfahren,als mit den Regulis,die man

durchdieerſteArbeitaus dem geſchwefeltenSilber

gezogenhat, weildas Gold , da es indieſerMaſ-
ſenichtſozerſtreuctiſt,weder ſovielSchwefel
nochſovielePracipitationeserfodert.

$.15,Eine Regelmuß ichhiernochceben: Regelder
Man muß nämlichzu Schmelzungdes reinenSil:Behutſam-
bers feine Ticgelnehmen,darinnenman chonkeit,

|

welches,das mic Schwefelverſesgeweſen, ge-

ſ{molzenhat;ſonſtwürde das Metall im Guſſe
mit vielemarm aus einanderfahren,und man

möchteNothhaben,ſelbigeswieder zuſammen
zu bringen,Ebenſo gehetes, wenn man auch
nur ganz gelindedas reine und ungeſchwefelte
Silber,wenn es im Flußſtehet,mit ciner eiſernen
Zangeoder Stabe berühret,

an welchemnochder
gleichenSchwefelſchla>enhängen. Das reine

Silberkann ſichmit dem, welchesSchwefelbey
ſichhat,gar nichtvertragen

$.16, Umalſodieſebeydenkoſtbaren,und von Wie das

Natur ſehrreinenMetalle(dienichtanders als Gold nach-

durchdie Vermiſchungmit unreinenKörpernge- malsgerei-
ſchiedenwerden konnten)völligzu reinigen,hae!!gefwird.
man folgendeHandgriſſenöthig,wodurchman es

bewirfec,und die ih nah cinander beſchreiben
will. Diejenigen, deren man ſichbeymGolde be-
dienet, ſindfolgende,Nachdemman aufeinem

HeerdeeinigeMauerſteine,welche,wenn man ſie
ſohabenfann,rund ſeynmüſſen,in eincnhalben
Zirkelgelegt, ſolegeman indieMicte einkleines

Mincral,Beluſt,1[Th. N Suück
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Scück Mauerſtein, ſoohngefähreinenDaumen
hochſeynmuß,aufwelchesman eine irdeneunglaſur»
te Schüſſelvon der beſtenArtſebet;indieſeSchüſ-
ſelſeßèman eine Éleinere, und in dieſeleßtere,ei
nen Tiegelmit ſeinemDeckel. AlledieſeGefäße
müſſenſichzu der Menge Goldes, das man reini=

gen will, ſchi>en.Man wiegeden Regulumdes

Go°oldes,und thueihnin den Tiegel,mit doppelt
ſvoieivon. Antimoniocrudo,welchesman inkleiné

Stäckchengeſchlagenhat.Die glüendenKohlen,die
dieſeVefäßeringsherumbede>en,werden das Gold

bald,mittelſtdesAntimonii,ſodarunteriſt,inFluß
bringen.Hierinnemuß man dieMaſſewenig-
ſienseineViertelſtundeerhalten,damit das Anti-

moniumdas Gold deſtobeſſerdurchdringe, und daß
ſeinSchwefeldas darunter ſeyendeSilberan fich
ziehe,Man nehmehernacheinenziemlichheißge-
machten,mit Unſchlittoder Wachs beſchmierten
Tiegel, und gießediegeſchmolzeneMaſſealsbald
hinein.Das Gold,ſoſichaufdem Boden des

Tiegelsanſebet,gehet,wenn es kaltgeworden,
ganzleichtab,und brauchtman nurein oder zweeu
Schlägemit dem Hammeroder einemSrcückEiſen,
um dieSchlacken, welcheobenaufſißken,wegzubrin=-
gen. DieſeSchlafen,diegar leichtbeyeinem
ſchwächerenGrade von Feuerſchmelzen,müſſenvon
Neuem wieder in ebendem Tiegelgeſchmolzen,und
in den Topfgeſchmiſſenwerden,wo ſich, nachdem
ſieverkühlet,einvielfleinererRegulusvom Golde

anſeßt.Die Arbeitmuß zwey oderdreyMal auf
ebendieArc wiederholetwerden,um das in dieſen
RegulisbefindlicheGold ſoweitzubringen, daßes
feruergereinigetwerden fönnete.

$.17, Man nimmt alſoden Tiegelab, und

nachdemmit einem BlaſebalgdieAſchevon der

heiſſenirdenenSchüſſelabgeblaſen,ſchmeiſſetman

cin
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ein Élein Stückchen Borax hinein, und bede>ec es

mit eín oder zwo großenKohlen, ſodaßoben eíi-
ne Hohlungbleibt,durchwelcheder Arbeiterhi-
neinſchenkann, Hieraufüberziehet,beyeinem
gehörigenGrad von Feuer,das kleineStückchen
Borax inkurzerZeitdieOberflächederSchüſſel
mit einerGlaſur.Sobald als man dieſeswahr=
nimmt,muß man nachund nachalleRegulos,die
man zuvor durchdas Antimonium bekommen hatte,
hineinthun,und nachdemman ringsherumgenugſa-
me Kohlengeleget,und ſieſichim Fluſſezeigen,ſo
bläſetman beſtändigmit einem Blaſebalg,mit
immer gleichemWinde,gegen den Mittelpunctdes

flußigenMetalles. Der Schwefeldes Antimon

ſowohlalsderreguliniſcheTheil,erhebenſichaufdie=
ſeArt in einen di>en Rauch,zerſtreuenſichund
verfiiegen, und laſſendas Gold zurück, welchesim-
mer reinerwird;weilesaberſchwerfällt,es,wenn
das Antimonium nachund nachzergangen,im Fluß
zu erhalten,ſoiſes dienlich,fleineglühendeKoh-
lenunmitcelbaraufdas Gold zulegen,und mittelſt
des BlaſebalgesſtetsinBewegungzuerhalten,da-

mit durchdieſenHandgriff,der eine-circulaireund

ununterbrocheneBewegungbeydem im Flußſtehen=
den Goldeverurſachet,das,was vom Antimonionoch
übrigiſt,zerſtreuetwerde. Wenn es nun gänzlich
vollendsverflogen,ſocoagulirtſichdas Gold , wel-

chesallenGraden des Feuers,dieman ihmdurch
dieſenWeg gegebenhatte,und allem Winde des

Blaſebalgeswiderſtehet,aufdem CentroderSchüſ-
ſel,und zeigetſicherſtlihunter einergrünen, her-
nachunter ſeinercigenenFarbe.
$. 18. Alsdann nimmt man die Schüſſelvom

Feuer,und machetdas Gold los,welchesman in

einen neuen Tiegel,der vorherwarm gemacht,
und mit Borarüberzogenworden,thut,Man

N 3 Fbcet
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ſebetdieſenhernachaufdieandereSchüſſel,diemaæ

beyder vorigenArbeitunter dieerſtegeſeßrhatte.
Das Gewichtdes Goldesmuß,ehees in den Tie=

gelkömmt,gemerketwerden,und chutman zu jez
der UnzeGold einDrachmagereinigtenSalpeter,
fotro>en er nur ſeynkann, Nachdemman nun den

_Deekelaufden Tiegelgethan,bede>tund umlege
- man ihn von allenSeiten mitglühendenKohlen,
und giebtihmmittelſtdes Blaſebalgesden gehöri=

_ gen Grad von Feuer,um,das Gold in Flußzu
- bringen.Der Salpeternimmt hernach,wenn er

anbrennet, das,was nochvom Antimonioda iſt,
mit weg; hieraufgießetman alsbalddas geſchmol=

_zeneund alſogereinigteGold inein Modell, das

. vorhermitUnſchlittwohleingeſchmieretworden. Die

Schüſſelunter dem Tiegeldienetdarzu,das Gold

aufzuhalten,wenn etroa dér Tiegelbeyder Arbeic
einigeRiſſebekommen ſollte,Man muß ſich’daher
inAchtnehmen, ihnniemalsohneKohlenzulaſſen,
beſondersan dem Orte,den der Wind vom Blaſe-
‘balgbeſtändigtrifft,Wenn das Goldalſodurchdas
Nitrum gehöriggereinigetworden,ſopflegtes den-

nochmannichmalzu geſchehen, daß es nochhart
und zerbrechlichbleibet;denn der geringſteTheil
vom ReguloAntimoniiiſthinreichend, dem Golde

ſeineGeſchmeidigkeitzu benehmen.Dieſemaber
iſtabzuhelfen, wenn man es in einenreinenTiegel
thut,wo es gar baldinFlußkömme,mittelſtcines
ſtärkernGrades vom Feuer.Man wirftalsdann
etwas Mercurium ſublimatumdarauf,ſotrocken
als er nur ſeynfann , abernachund nach,und hs
cetſich,daßernichtan dieNaſekfômmt, Wennder

Rauchaufhöret,decktman den Tiegelzu, legtKoh-
len darauf, und zwingetdas Gold mit dem Feuer
ſoweit, daß man es fünfbisſehsMinuten im

Flußerhält;alsdanngieſſet.manes ineinModell,
und
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und wenn es verkühlet, hates die erforderlicheGe-

ſchmecidigkeit.

$.19.NachdemalledieſeArbeiten,wiè wir

ſiebis jegoangegebenhaben,ſorgfältigverrich=
tet worden,ſobefindetſichdas in dieſerganzenMaſſe
des SilbersvonfunfzigoderſechzigPfund,dieman
Anfangsgenommen hatte,geweſeneGold,völlig
wiederbeyſammen,Die leßterenReguliaber,die

aus dem Ancimoniogezogenworden,habennochet=
was Silber mit ſichpräcipitiret, welchesfiebey
ſichhaben,und ob es gleichſehrwenigiſ, ſover=
mindert dochdieſesdie Güte des Goldes beyder
Probe. Wenn man es nun nochmehrreinigen
will,und daßesdem ſogenanntenScheidegolde
gleichkommen ſofl, wemit dieGoldſchmiededas
Silbervom Friſchenwiedervergulden, ſodarfman
nur den größtenRegulumnehmen,der von dem

erſtenSchmelzendurchdas Antimoniumpräcipiti
retworden , ihnin dieSchüſſellegen,den Blaſe-
balgbrauchen, ihndur deu Salpeterreinigen,
und durchden Mercurxium ſublimatumdie gehörige
Geſchwindiakeitgeben;dieſeswirdes aufden Grad
derFeinebringen,welchesdie Probiererdie ¿Fei-
ne von 237 Carat nennen. Die übrigendrey
oder vier kleinenReguli,welcheman von dem

neuen Schmelzendurchdas Antimonium erhalten
hat,wieichobengeſagthabe,ſind,wenn man ſie
aufebendieArtgereinigethat,nichtfeineralsacht-
zehnCarat,welchesman ſonſtKronengoldnennet.
um- ſelbigesnun ſògué,als jeneszu machen,muß
man es mit zween TheilenAntimonium {Hmelzen,
Und aufobbemeldeteArtfernerreinigen.Diejenîi-
genaber, dieeineneueScheidungvom vergolde-
ten Silbervorzunehmenhaben, hebendieſeleinen
RegulosvonwenigemWertheauf,biszu einem

N 3 andern
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andern Abtreiben , und erſparendadur<hZeitund
Mühe.

$.20. Bisjebtohabenwir,ohneetwas zuhinter-
des Silbershalten,dieArc gezeiget, wie das Gold vom Silber

_ nach der

Scheidung.
geſchiedenwerden müſſe,und wie man ihm ſeiner-
es Anſehenund ſeinenWerthwiedergebenfönne,und
haben,ohneden geringſtenUnſtandzu vergeſſen,
allezu dieſerArbeitnöthigeHandgriffeangegeben.
Weil aberdasSilber,einnichtwenigerſchäßba-
res Metall,nachdemes vom Golde geſchiedenwor-

den „in den Unreinigkeitendes gemeinenSchwe-
felsund Antimoniihangengeblieben, und darinne

ſeinenGrad der Volllommenheitverlohrenzu ha-
benſcheinet,ſoiſtesauchbillig,daßman daranarbeite,
ihmſeinevorigeReinigkeitwiederzugeben.Jchwill
alſodarzuden kürzeſtenWeg ingehörigerOrdnung
zeigen,beywelchemman ohneVerluſtdesMetalles
ſeinenZweckerhält.Wir habenaus den vorher-
gehendenArbeitenerſehen,daßalles Silber, wel-

chesman vom Anfangean zu Scheidungdes Gol-
des gebrauchthat, wegen ſeinerVermiſchungmit
dem mineraliſchenSchwefel, zu einerArt von ge-
ſchwefeltenSchlackengewordeniſ, und daß man

aus dieſenSchlacken,durchvielfältigeund wieder=
holtePräcipitationes,das vom Schwefelgereinigte
Goldgeſammletund inRegulosgebracht,aus welchen
es hernachdurchHülfedes Antimoniicrudiheraus-
getrieben,und zu ſeinervölligenFeinegebrachtwor-

den. Der gemeineSchwefel,der in dem Antimo-
nioiſt,giebtinderThat,nachdemer das Silber

durchdrungen, ſeinenreguliniſchenTheildem Gol-

de, und das übrigewirdzu Schlafen.Wie aber

dieſevon den RegulisgeſammleteSchlackennoch
einigeGoldtheilchenbeyſichführenfönnen, ſomuß
man ſelbigebeſondersreinigen,unddieſeScheidung,
oderwieesdieDeutſchennennen,Stocfverblaſen

oder
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oder Vertreibung der Spiesglasſchlacfen,durcden

Blaſebalg.DieSilberbeyſichführendenAntimonial-

{chlackenſe6enſichzwiſchenden Mauerſteinen,wo

dieReinigungdesGoldesvorhergeſcheheniſt,ineiner
irdenengeraumen Schüſſel, dieman dazuſchonhin-
geſeßthat,und glühendwerden laſſen.Um das

EinfallenderKohlenindieſeSchüſſelzu verhüten,
iſtes dienlich,wenn man ſelbigemit einemebenmäßi-
gen irdenenDeckelbelegt, der wie einHemiſphä-
rium gemachtund beymFeuerheißgemachctwœors-
den. Vorne an dem Deckelläßtman einevier-

e>igteOeffnungvon ohngefährzweenZoll,damitder
Arbeiterhineinſehen, und den Wind aus dem Bia:

‘ſebalgaufdas Centrum der Schüſſelrichtenkönne,
$.21, Wenn dieſeAnſtaltſorgfältigge.ach!Fortſetzung.

worden iſ,legtman mit einereiſernenKeie
oderZangedieSpiesglasſehlackenin dieSchüſſel,
welchevorherin fleineStückchengeſchlagenwor-

den ſind.Da ſelbigeleichtin Flußkommen,ſo
brauchtman auchkeinenſtarkenGrad des Ferers
darzuzes iſthinlänglich,wenn nur die Schüſſel
und dieDecke dunkelrothwerden; einſtärferes
Feuer, welchesdieGefäßeglühendmachet„ bringt
diegeſchmolzeneMateriein eineallzuſ.arkeBewe-

gung, und es gehetdurchdieunzähligenfleinenKör-

ner, die von allenSeitenherausſpriben,Mecall

verlehren.Wenn man gewahrwird,daßdieSchla-
en in der Schüſſelgänzlichgeſchmolzenſind,ſo
menget man den zehntenTheilBley in Körnern

oder kleinenStückchendarunter, welches,indew es

gleich{hmelzt, den Schwefeldampf,den dieSchla
>en von]ſichgeben,vermehret.Um aberſelbigen
bald los zu werden , richtetman. den Wind eines

éleinenBlaſebalgesnachdem Mittelpuncteder

Schüſſel.DieſerHandgriffbringtdieSchlackenin
einenleichtenFluß,und dieSilbercheilchen,die

N 4 darinn



200 VII, Abhandlung,über die Scheidung
‘dariane zerſireuetſind,könnennunmchroin das

Bie gehen. Man fahretunterdeſſenbeyeinem
ſchwächerenGrad von Feuermit der Arbeitfort,
bisman bemerfeé,daßdiemetalliſcheMaſſein einen
feſternFlußgerät,alswenn ſiehartwerden woll-

te, weichesge{chiehet,jemehrdcrSchwefelver-
flieget;derowegenmuß auchder Grad des Feuers
vermehretwerden, je-größerder Rauchwird,und
JemehrdieMateriein Bewegunggeräth.Wenn
endlichder Schwefeldampfverſchwindet, ſoentſte-
hendieSchlackenvon verbranntemSchwefelund
Biey, (welchesman Silberblüthennenner)und
man erfennetſiedaran,wenn die Oberflächedes

Sildersvolllommenflüßigiſt,und vielerleyFarben
ſpieler,da immer einenachder andern ſichſehen
laßt,und ſehrgeſchwindkommenund vergehen;diez
ſesiſcingewiſſesMerkmal , daßkeinAntimonium
mehrunter dem Metall in der Schüſſelbefindlich
iſt.‘Wie nun dieſesder einzigeZwe derArbeit
war, ſomuß man die Kohlenwegnehmen,und
wenn dieSchüſſelfaltworden , das Siiberheraus=
nehmen.Um das Silbergänzlichvom Bleylos
zu machen,welchesnoc darinneſte>t, und es vól-

ligreinzu bekommen,ſomuß nfan es nochmalsin
eineKapellebringen, diezu derMenge des Me-

talles,das mat abtreibenwill,geraum genug iſ.
Haupéſächlichiſthiernochzu bemerten,daßindem
SilbernocheinigesGold ſte>t,welchesdurchdas
Antimoniuúm, alsman es zurReinigungdes Gol-
desgebraucht,iſthineingezogenworden. Man

hebtalſoordentlicherWeiſedieſesSilberzueiner
neuen Scheidungauf,und vermiſchetes hernach
mit anderem verguldetenSilber,mit welchemman
dicſeArbeitauchvornehmenwill.

Mie dem $.22, Wenn dieſesvorbeyiſt,ſomuß man nun-

Silberſeinmehroder Arbeicdem vom Gold geſchiedenenCi“

er
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ber ſeinenerſtenGlanzund Anſehenwiedergeben.
Wirhabengeſehen, daßbeyder erſtenArbeit, die

dieſerScheidungwegen vorgenommen worden,man
einebeträchtlicheMengeSchwefelunterdieſesMe-
tailgebracht, um dieScheidungdeſſelbenvon dem

Golze bewerkſtelligenzu können; und dieſes,weildie
im SilberzerſtreuctenGoldtheilchen, welchekeine
Vermiſchungmit dem reinenAcidodes Schwefels
annehmen, ſich.deſtobeſſerabſondern, und aufdem
Boden des Gefäßesanlegenkönnen,untcrdeſſen
daßdieſesAcidum das Silberdur<drungen,zum

Fluſſezubereitet,und halbaufgelöſethat, Um
nun dieſeskoſtbareMetall von einem Feindeloszu=
machen, der allenmineraliſchenKörpernſchrſchäd-
lichiſt,hatman verſchiedeneVerſucheangeſtellet.
Es habendadurchſo,wie es auchdieRegelndex
Philoſophieerfodern, dieChymiſteneingeſehen,
daßman dieſesnichtbeſſerinsWerk ſtellenfönne,
als wenn man dieſemmitSchwefelverſeßtenSil=

ber,wenn es nochmalsgeſchmolzenwürde , einen

andern Körpervorſchlüge, der mit dem Acido des

SchwefelseinigeVerwandſchafthätte,und von

eibigemleichterals dasSilbergeſchiedenwerden
Éónnte. Mun hatman geſehen,daßdas Eiſen,
einMetall,das deu Schwefelliebt,zu dieſerSache
am dienlichſtenwäre. Um nun aufdieſeArt die

Neinigungdes Silberszu erhalten,muß man die
ArbeitfolgenderGeſtaltanfangen.

$.23. Man ſebein den Schmelzofeneinen
ſchwarzenPaſſaueroderJpſerTiegel,der zu dem
Gewichtdes Silbersſichſchi>t,und wenn dieſo
hochals der TiegelangelegtenKohlenvon allen

Seiten angeglimmet,ſothueman nachund nach
das mit SchwefelverſekteSilber in den Tiegel,
das man in großenStückenaufhebenmuß, und

thuedarunterden drittenTheilBlech,Nagel,und
|

|

N 5 andere

erſterGlanz
woledergege-
benwird.
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andere fleine Stückchen Eiſen, ſiemögen-ausſehen
wie ſiewollen,wenn ſienur nichtverroſtetſind.
Soviel als es möglichiſ,muß man das Silber
und das Eiſenſchichtenweiſeeinesum das andere

legen.Wenn das Silberfünfund zwanzigPfund
oder funfzigMark am Gewichthat, ſomuß man

nicht.mehrals achtbisneun PfundEiſenhaben.
Wenn dieſesgeſchehen,und der Deckelaufden
Tiegelgepaßtworden , belegtman ihnum und um

mitKohlen; und wie man einenſtarkenGrad von

Feuerhabenmuß, um das EiſeninFlußzu brin--

gen, ſomüſſenein,zwey und auchwohldreymalfri
ſcheKohlenſtattder verglimmtenangelegtwerden.
Wie aberdieStärke,womitdasAcidum desSchwe-
felsdas Eiſenangreift,vielLärm verurſachet,wel-

chesmit Ziſchenverknüpftiſt,und alsdanndieKör-
ner vom Metall herumſpriben, ſomußman, um

dieſenVerluſtzuvermeiden,das im Tiegelliegens
de Metall mit einoder zwo HändenvollKohlen-
ſtaubbedecfen;denn das Phlogiſtonder Koblever-
hindertdieallzugeſchwindeVerſchlackungdes Eiſens,
wodurchdas geſchmolzeneMetall zerſireuetwird,
weiles dadurchin eineallzuſtarkeBewegungge-
râth.Wenn man alſoſiehet, daßdiezum zweytert
oder drittenMal aufdem Deckeldes Tiegelsange-
legtenKohlenverglimmetſind,indem man durch
das Gitter des Ofensdie nöthigetufteingelaſſen,
muß man den Deckelabnehmen, und alsdänn wer-

den dieMetalleim Flußſtehen.Alsbaldmuß man

ſieunter einanderbringen,und mit einemglühenden
eiſernenStabeumrühren.Damitſichaberdas Silber
deſtobeſſervom Schwefelghſondernmöge,ſomenge
man unter das geſchmolzene-Mecallohngefährden

ſehſtenTheilgebranntBley oderGlette;dieſes
giebtder MaſſeeinegrößereFlüſſigkeitund beför-
dertdieVerglaſungoderVerſchla>ungdesEiſens,

Jh
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XFchbin ganz wohlgeſtändig,daßeinePartieBley-
Aſche,diedurchdas PhlogiſtonzuMetallgeworden
iſt,im Stande iſt,das vom Schwefelabgeſonderte
Siber an ſichzu ziehen;um aberdieſemzuvor zukom-

men, muß man dieBley- Aſchein dreyTheilethei-
len,und zu dreyenwicderholteuMalen in dieflüſ-
ſigeMaſſewerfen, und ſelbigebeyjedemMale
mit einem heißen, frummen,eiſernenStabe wohl
umrühren.Wenn alsdann‘derDeckelwiederauf
„dem Tiegeliſt,belegetman ihn.ringsherummit
Kohlen,und indem man ihmden gehörigenGrad
von Feuergiebt, ſogeräthdas ganzeMetallvoll-
Fommen inFluß;hieraufnimmt man alsbald„ein
weitesmit UnſchlitteingeſchmiertesModell,und

gießetdie metalliſcheMaſſemit allerVorſichthin-
ein. Sobald alsſelbigedieRöthe,dieſievom Feu-
er hat,verlohren, ſokehrtman das Modell um,
und ſchmeißt,was darinneniſt,in einGefäsmit
Waſſer,wo ſichalsbalddie Schlackendes Eiſens
völligvom Silberſcheiden.Man ſeßtden Tiegel
indieAſche,damit er nachund nachverkühle,und
man ſelbigennochetlicheMal zu eben der Arbeit

gebrauchenfönne.
|

Ç.24. MittelſtdieſerArbeitalſo,wird das Wie dem

Silbervom Schwefelgeſchieden,und von allenSilberſeine

ſeinenunedlenTheilengereinigetz die allzugroßeGeſchmei-
Sprödigkeitaber, die man nochdaran verſpühret,digkeitwies
giebtzu erkennen,daß es nochvieleheterogene

CTÓUgeVET

Theilebeyſichführe,dieihmſeineGeſchmeidigkeit
benehmen.Unmſelbigezu vertreiben,wie dievori-

gen, und dieſemMetalleſeineihm eigeneHo=-
mogenitätwieder zu geben,muß man zu ſeiner
lesèenReinigungaufder Capelleſchreiten.Man
weiswirklihaus der Erfahrung,daß der Satur-

nusderChymiſten, oder das Bley,
wenn es mit

andern Metallenvermiſchtiſt, . und einengewiſſen
Grab
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Grad vonFeuererhält, fieallezerſtreuetund mit

fichfortnimmt, ohnedievolllommenſten,wie Gold
und Silber ſind,anzugreifen.Man hatebenſo
gutdurchdieErfahrunggelernet,daßdieſesRaub-
Metall, wenn es durchdas Feuergetriebenwird,
alleGefäße,Steineund Tiegel,ſiemögennochſo
fünſtlichgemachtſeyn, durchdringetund aus einan-

der ſchlägt,und durchdieRibendiekoſtbarſtenMe-
talle,dieman abtreibenwill,durchlaufenund in den

Ofenfallenläßt. Man kannſeineLebhaftigkeit
nichtanders zähmen,alsdurchdiewohlzugerichtete
Aſchevon Animalien und Vegetabilien,Man

fammletſclbigedeswegen,und thutſieineineirdene,
etwas tiefeSchüſſel;indieſemHaufenAſchemacht
man hernacheineÉleineGrube , woreindieMetalle

fallenfönnen. Man brauchthernachdieArt von

Capelle,diewir im DeutſchenTeſtnennen , und
dabeyhatman folgenderMaßen ſichzu verhalten.

$.25. Man nimmédie Aſchevon einem etwas

zartenHolze,odervielmehrdieweißlichteleichteAſche,
dieden reinſtenTheilderAſcheausmachtzman ſiebt
ſiedurch,indem man ſiemitWaſſeranfeuchtet,weilda-

durchdieklareAſchedeſtoeherdurchgehet,unddieklei-

nen Kohlenim Siebe zurückbleiben.Wennalſoder
Staub von dieſerAſchedurchgelaufen, gießetman
nochmalsreinesfochendesWaſſerdarauf,und rüh-
retalleszuſammenmit einem hölzernenStabe um,
damit das in derAſchebefindlicheSal Alcalifichdas
von los mache,und in das Waſſergehe.Wenn
dieAſchezu Boden geſunken, gießetman das dar=
aufſtehendetrübeWaſſerab,thutneues darauf,
und fähretalſofort,bisdas daraufſtehendeWaſ-
ſerklarwird, und keinenNachgeſchmackmehr
hat. Alsdanngießetman nachund nachalledie
ausgelaugteAſche,diein dem Waſſerumgerühret
ivorden, ineinreinGefäs,und thutfriſchesWaß-

> ſer
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ſerdarauf,bisdaßdiemit dem Waſſerabgegoſſene
leichteſteAſcheaufdem Boden des Gefäßesden
Sand unddie grobenTheilchen,diedavon geſchieden
werden mußten„ ſibenlaſſen,DieſeAſche,wenn
ſienun allesSalzverloren,und alleöhlichteFetz
cigkeitfahrenlaſſen,tro>eniit,und nunmehrofein
Feuerweiterannimmt,iſtdasjenige,woraus diebea

ſtenCapellengemachtwerden. Män nimmt nun-

mehrohierzueinenirdenen,inwendignichtaus=
glaſurtenTopf, der Größeund Tiefegenug hat,
das Silber,welchesman abtreibenwill,inſichzu
faſſen.Weil es aber öfterszu geſchehenpflegt,
‘daßGefäßevon ſolcherGrößeder Gewalt des

Feuersnichtwiderſtehenkönnen,ſonderndavon
‘Riſſebekommen,durchweichedas Metallheraus-
läuft,ſowird der Arbeiterbeſſerthun,wenn erſich
eiſerneReifeanſchafft, die einenFuß oder wenig=
ſtensachtZollim Diameterhaben, und vonciſer-
nen Platten, diedreyoder vierFingerbreitſeyn,
gemachtſind,Der unterſtevon dieſenReifen,der
gleichſamden Grund ausmachenſoll,muß etwas

Fleinerzulaufen,damit man nachvollbrachterAr-

beitmit geringererMühe dieAſcheherausſchntcißen
und obenausſchüttenfönne,da es weiterift.Wenn

man ſoeinenReifüber eineEſſeſetet,ſofüllet
man ihnmitAſche,dieman vorhermit Waſſer,
das man faſtTropfenweiſedaraufgegoſſen, ange-

feuchtet,
und hernachſtarkmic den Fingerngekne-

tet hac,damitſieeinigeFeſtigkeiterhält.Wenn
man nun dieſeAſchehineingethan, drücktmanſie
nochmalsmitden Fingern, oder mit cinem zackich=
ten Stempel; man treibtſiehernachin der Micce
durchgeradeSchlägemit dem Hammerzuſammen,
und dieſesgiebtihreine erforderlicheFeſtigkeit,
Hieraufſchneidetman mit einem krummen Meſſer,
einenbreitenrunden Kreisaus, der abernichtcief

Y ilt,



Und der

Muffel,

206 VIL Abhandlung,über dieScheidung
iſt,und welchenman hernachmit einerhölzernen
Kugel,dieman mit derHandfortrollet, glatt-ma-
chee.Wenn man Aſchevon Thierknochenhac,be:
ſondersvon einemKalb oderHammel,diegebrannt,
calcinirecund zu Mehl gemachtworden , ſofann
man ſiedurchein Sieb überallaufdieſeGrube
herumſtreuen,und vermittelſtder hölzernenKugel
von neuem wiederan dieCapelleandrücken,

$9.26.Um zu verhindern,daßfeineKohlenunter
das Mecallin die Capellewährenddem Abireiben

fallenkönnen, ſoiſes ganz dierlich,wenn man den

Deel darauflegt,der beyden Kunſterfahrezezim

DeutſchendieMuffelheißt.DieſesificinHä-
miſpherium,deſſenDiameter an der Mündung,
dem Diameter des eiſernenReifesgleichiſt,auf
welchemer zuliegenkömmt. Sie werden gemacht
rie dieTôpſe;man nimmt den beſtenThon, ge-
brannteKieſelund Sand darzu.Damit man aber

währenderArbeitbisin den Mittelpunktder Ca-

pellehineinſehenkönne, ſohatdieWVuffeleine
Oeffnung, diedreyZoilbreitund hochiſt, welche
gleichbeyihrerVerfertigunghineingemachtwird,
mittelſteinervom Boden bis obenhingezogenen
Parallele,welcheſelbigezweymalinderEntfernung
von ohngefährzweenZollendurchſchneidet.Wenn
der Thonnochweichiſt,ſonimmt man dieſesStück
vom oberenTheilnichtweg; man hebtes nur auf
und ſchiebtes herauswarts, indem man den Thon
an dem Rande -derOeffnungziehet, ſodaßdieſes
ordentlicheLadenvorſtellet,Man ſuchthierdurch
zu verhindern,daßdie oben aufder Wuffellie-
gendeKohlennichtindieKapellefallen, und die

Arbeitverhindernſollen.Wenn die Muffelälſo
gemacht, und an derLuftausgetrocknetiſt,wird
ſiebeyKohlenzwiſchenZiegelſteinengebrannt.

$,27e
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$, 27, Wenn die Capelle und die MufſelatſòReinigung
_zurechte,gemachtworden find,.ſ�muß man, eheman des Silbers/

nochdieReinigungdes Sabers vornimmt, einenaufder Ca-

darzubequemenOrt ausſuczen,Weun man inſei«Mt

nem Zaboratorioeinengeraumen Heerdhat,muß
man die Capelleoben auf den horizontalenPlaß
deſſelbenſeßen;weil man abereinenziemlichſtar-
ken Grad von Feuernöthighat, das Silber in

Flußzu bringenund darinnezu erhalten,ſomuß
man das Feuervon allenSeiten um dieCapelle
herummachen, ſodaßdie ganzeStärke deſſelben
aufden Mittelpunktgerichtetiſt,und dieſesgehect
folgenderGeſtaltan. Man machtMauerſteinevon

derordentlichenLängeund Breite,dochétwas krumm,
ſodaßſechsoder achtvon dieſenSteinen,wenn ſie
zuſammenund eineran den andern angeſebetwer-

den , einenZirfelausmacen, Man umgiedbtdie

Capellemit ſolchenSteinen, die,wie ichgeſagtha-
be,aufden Heerdgeſetetrwird,dochmit der Vor=-

ſicht, einenPlaß/von dreyoder vierFingern, zwi-
ſchender Capelleund den Steinenzu laſſen,wor-
ein man dieKohlenlegt,Auf dieſeSteine legt
man eine andere ReiheSteineund dieſesalſo,daß

. jedervon den oberenSteinen, aufzwo Hälften
von den unteren ruhet,um ſelbigezu de>kenund in

ihrertagezu erhalten.Bey dieſerzwotenReihe
muß man am fordernTheileeinenPlaslaſſen, der

der Oeffnungdes Deckelsgleichiſ,und dem Ar-

beiterdieFreyheitläßt,dieWirkungdesFeuersin
der Capellezu ſehen,und ſelbigenachſeinemWil-
leneinrichtenzu fönnen, Endlichlegtman aufdie

zwoteReihevon Steinen‘eine dritteund eine

vierte,immer aufeben dieArt , indem manden-
nochdabeyden Zirkelenger machtund verkürzek,
jenäherſiean dieSpikeder Muffelkommen. Auf
dieſeArt ſtellenſieoben überderMuffelein he-
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_miſphäriſchesGebäude vor, welchesdieHitedes

Fortſeßzung:

Feuersvermehret,Der obereTheil,deralſoenger
ausfallt,bleibtoffen, um dieKohlenhineinzuwerfen
und legenzu können. Es iſtviereinenothwens
digeAnmerkungbeyzubringen;dieSteinemüſſen
nämlichſogelegtwerden,daßſieeinandernichtvôle
ligberühren,ſonderndaßzwiſchenjedemallezeitein
Plabvon zwo odèr dreytinienbleibt,um zu Er=«

haltungdesFeuersdienóthigetuftdurchzulaſſen,|

$.28, Wenn dieſesallesordentlichvorgetichtet,
ſomuß man den zwiſchender Capelleund derenDex
>elgelaſſenenPlaß mit Kohlenanfüllen, und ſel
bigemitglüenderAſcheanzünden, dieman obenan

der Decke anlegt.Aufdieſe”ArtwirddieCapelle
nachund nachwarm, und dieFeuchtigkeit,dieſiean
der luftan ſichgezogenhatte,vertrocknet,Wenn
man darauf,ohngefährnahVerAlußeinerStunde,
währendder mau aïlemaldieKohlen,wenn ſiever-

glimmet,wiedervon neuem angeleger, die Capelle
ganz glühendſiehet,ſo legtman ganzvorſichtig
Bley hinein,ohngefährden drittenoder vierten

Theilvon dem Silber,das man abtreibenwill,

Wáúßteman aber, daßdas SilbervielKupferbey
ſichführe,ſom!u inan dieProportiondes Bleyes
vermehren.Um aber,wenn man große und eckichte
StückenBleyhineinſchmiſſe, dem Grunde derCa=

pellekeinenSchadenzu thun, ſoiſtes beßer,dieſes
Metall vorherzu ſchmelzen,und in einehölzerne
mit KreidegeſchmierteMulde zugießen, und dar=

innen zu ſchütceln,damit es.zv fleinenKörneen
werde,und ſolegtman es mic einereiſernenKelle
ganz vorſichtigin dieCapelle,Es fließetalsbald,
und man wirftnachund nachdas Silberdarein.
Wenndieſes geſchehen,verſtopfetman mit einer

großen"Kohlediein der MuffelangebrachteOeff=
nung, damitder Grad des Feuersinwendigver=

mehret



des Goldesvom Silber. 209

mehretwerde; und aus ebender Urſacheerſetman
beſtändigdieKohlen, dieſichabnußen,und man

fülltöftersden Raum, der unter dem Gewölbe,
zwiſchenden Ziegelnund der Capelleiſ,mic friz
ſchenKohlenan, damit der erforderlicheGrad des

Feuersunterhaltenwird.

$.29. Sóbald man diemetalliſcheMaſſein Fortſegung.
der Capelleauſwallenund rauchenſieht,muß man

die Kohle,die dieOeffnungverſtopfte,wegneh=
men, damit die ufthineindringenkann,welche
ſehrnöthigiſt,den Rauch des Bleyeszu

'

zer=
ſtreuen.Das Uebrigevon dieſemreinigenden
Metalledringtunter dem ScheinglasartigerSchla-
>en , die einem Oehle,das oben aufdein Silber
ſ{hwimmt,gleichſind,in diePorosder Capelle.
Bley nimmtdie ganzefremdeMaterie, und über=

hauptdie unvollkommenenMetalle mit ſichweg.
DieſeglasartigenSchlacfen, die ſichzuweilenan
dem Rande der Capelleverdien,werden daſelbſt
unter dem Namen der Glätte geſammlet,Doch
muß man ſichin Achtnehmen,daß nichtKohlen
in dieCapellefallen,welchedurchihrPhlogiſton
das Bley wieder in Metall verwandeln, dadurch
dieArbeicverlängertwird.

9.30. Wenn man mit dem von uns angezeig-Sjſberblu-
fen Grad des FeuersdieArbeitfortſeßt, ſiehtman men. Bli
baldoben aufdem SilberbreiteFle>envon ver- >en des

ſchiedenenFarben;dieſesnennt man Silberblu-,Metalles.
men, Sobald man dieſesgewahrwird,muß
man nothwendigdieMaſſemit einem eiſernen
Stänglein, das einweniggekrümmtund glühend
iſt,zuweilenumrühren,um einengewiſſenTheil
von Bley, der ſicheinigermaßenin den Mittel
punétder Capelleverbirgt, aus einanderzu trei-

ben,wenn er ſichwiedermit dem Silbervermiſcht
hat. DieſeBewegungwird aufderOberfläche
Wineral,Beluſt,11Th. D des
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des Silbers eine ſubtileSchlafe, oder ein dinnes

Häutchenvon Glattehervorbringen,welchesdie

glänzendenFarbendes Regenbogens.haben, und
in einerbeſtändigenBewegungſeynwird,indemes

ſichwechſel8weiſezcigenund verſchwindenwird,wels

chesdiedeutſchenMünzwardeineBlickennennen.
Man muß alsdann einenſehrhefrigenGrad des

¿Feuersfortſeßen,indem man einigeMinuten die

Oeffnungder MuſſelvermittelſteinerKohlever=
ſtopfthält, bisman endlichgewahrwird,daßdie
Oberflächedes Silbersmit einerglänzendenRei=
nigkeitcoagulirtiſt,und nachArc einerVegeta=
tionzuweilenZweigetreibt. Das iſauchnoch
alseineweſentlicheSachezu betrachten,daß bey
dieſerganzen Arbeit der Grad des Feuersder

Menge des Bleyesgemaßiſt.Anfänglichiſein

ſehrſchwachesFeuerhinreichend,daßdieMaſſe
in Flußkômmt und durcheinegelindeBewegung

ganzlangſamraucht.Ein ſtärkererGrad des

Feuerswürde cineallzugroßeBewegungdes Me-
callsverurſacheny ven Rauchmit Heftigkeitgegen
den obernTheilder Muffeltreibenund diekleinen

Mecallkörnermit SchadenaufallenSeitenher
Uinſtreuen,Wenn man dieſesſichet,,nimmt man

ſogleichvon beydenSeitendieKohlenweg,damitdas
MetallwiederineinengelindenFlußkomme; aber,
jenachdemdieMenge des‘Bleyesſchnachund
nachvermindert, muß man das Feuervermehren,
damitnicht, hauptſchlichgegendas Ende derArbeit,
das Silberallzubalderſtarreund nochUnreinigfkei-
tenbeyſichbehalte,von welchenman es ſcheidenmuß.

Kürzere $.31.AufdieſeArt bringtman es dahin,daß
Reinigungman das reinſteund von allerUnreinigkeitunvoll=

desSilbers.fommener MetallegeſchiedeneSilbererhält;und
wenndie Arbeitmit allerangezeigtenVorſichtigkcit
gebörigvorgenommenwird, ſowird man von die-

ſem
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jem foſtbarenMetalle nichtdas geringſteverlieh
ren. Aber diejenigen, dienur wenigPfundeoder
Mark Silbervom Golde zu ſcheidenhaben, fön=

nen, wenñ ſievermittelſtdes Eiſensdem Silber
den Schwefelbenommen haben,garleichtund durch
cinenkürzernWeg dieerforderlicheReinigkeitund

Geſchmeidigkeicdes Metallesbewerkſtelligen,indenr

fieſichdes Salpetersund des bloßenRegulusdes
Spies8glaſesbedienen.Jn der That,wenn uan

dergleichenSi!derim Tiegelſchmelzt,miſchtman
Pulvervom beſagtenRegulusund vom Salpeter
darunter;und wenn alleògeſchmolzeniſt,rühre
man dieMafſemit einem glühendeneiſernenHaz
kenwohlumz ſogleichverſchlingtder Regulus,deL
das Eiſenſehr:gerne annimmt,alle Theiledieſes
Metalles,die in dem Silberverborgenſindund
die es zerbrechlichmachen;daraufvcrwandelter
ſichvermittelſtdes Salpetersſelbſt,nebſtdenähnlisz
chenheterogenenTheilchen,inSchlacken,und unten

im Schmelztiegelfindetman das gerinigteSilber.

$.32, Aber da in den Eiſenſchla>en, welcheFortſezungz
den vom SilbergeſchiedenenSchwefelenthalten,

|

wegen ihrerzähenFeſtigkeitim Schmelzen, hier
und da viel Silbertheilchenverborgenbleibenkónz
nen, ſomuß man ſichinAchtnehmen,daßman ſie
nichtmit den Schlackenwegwirft,und ſiewieder
zu ihrermetalliſchen.Geſtaltbringen.Deshalb.
muß man dieSchlafenineinemeiſernenMörſel
zerſtoßen,und darnitdieHalfteGlättevermiſchen;
wenn dieſesgeſcheheniſt,läßtman im Schmelz
OfeneinenTiegelvon einererforderlichenGrößa
glühendwerden , inwelchenman dieſeMaſſethut,
deu Deel darauflegt,und alsdann eineganzéè
Stunde ein ſchrſtarkesFeuermacht, Darauf
wird diedurchdas Phlogiſtondes Schwefelsvoi

neuem in BleyverwandelteGlätte,indem ſie
D 2 ſchmelze,
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{melzt , alle in den Eiſenſchla>kenverborgenen
Silbertheilchenan ſichnehmen.Dieſeganzewohl
geſchmolzeneund unten inden Schmelztiegelgégoſ=
ſeneMaſe zeigtaufderOberflächevon allemSil-
ber geſchiedeneEiſenſchlaken,und unten findet
man das mit SilbervermiſchteBley. Aber von

dieſemBley ſelbſtkann man einengutenGebrauch
machen, wenn man das SilberaufderCapellerei-
nigenwill;denn mit dem Silber, welchesman auf
dieſeArt reinigt, verbindetſichſogleichdasjenige,
welchesdieſesBley aus dem Eiſengezogenhatte,
und durchdieſesMittelverliehrtman nichtsvon
dieſemkoſtbarenMetalle.

$.33. JchhabeeinenandernnochkürzernWeg
entde>t,als dievorhergehendenſind,vermitteſt
deſſeneineeinzigeArbeitdas Silbervon derUn-

reinigéeitdes mineraliſchenSchwefelsſcheidetund

es gänzlichreinigt, ohnedaßman zu der verdrieß-
lichenArbeit, den Schwefeldurchdas Eiſenda-
von zu ſcheiden,Zufluchtnehmendarf,Um es

zu bewerkſtelligen, machtman vermittelſtdes Bla-

ſebalgseinFeuervon Holz,welcheseinegroßeund
ſtarkeFlammeverurſacht, dieim Stande iſt,den
SchwefelnachunſererAbſichtzu zerſireuen.Man

machtdeshalbobenaufdem Heerdedes Ztaboratorii

eineHöhlung,inwelcheman dieCapelleſebt, die
aufdie von uns obenangezeigteArt , mit einem ei=

ſernenRingeeingefaßtſeynmuß. Aber da der

mineraliſcheSchwéfel, welchenwir von dem Sil-
berſcheidenwollen, wenn er durchdas Feuerin ei-
ne heftigeBewegunggeſeßtwird,allzuſehrin die

Aſchedringt, und einengar zugroßenTheildavon
in eineArt von Breyverwandelt, dadurhman an

dem MetalleSchadenleidet, ſomuß man ſtattder
Aſcheeineandere Macerie wählen,die der Corro-

ſiondes Schwefelswiderſtehtund ſelbſtin dem

ſtarf-
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ſtärkſtenFeuerkeineVeränderungleide. Die

Erfahrunghatgelehret,dafſehrfeinerZiegelſtaub,
mit der HälfteſofeinalsmöglichzerſtoßenenGlaſes
und einem ſehrkleinenTheilcalcinirterKnochen,
am bequemſteniſt,eineCapellezu machea,ſowie
man ſiehierzunöthighat. Wenn man dieſeVer-

miſchungangefeuchtethat, muß man damit,ſtatt
derAſche, aufdieobenangeführteArt,den Ring
anfüllen,und daraus wird eine Capeile,deren

Oberflächeman mit dem Staube von den calcinir-

ten Knochen, dieman oben darüberſiedt,beoe>et.
Manſektſiealsdannin dieHöhlung,dieman oben

auf dem Heerdegemachthat,und befeſtigtſte
auf allenSeitenmit geſiebterAſche,ſodaßdie
Capellenichtüber den Rand hervorragt, ſondern
mitdem übrigenTheildesHeerdeshorizontalſteht.
Wenndieſesgeſcheheniſ,nimmt man einendop-

peltenBlaſebalg,wie man ſiein den Schmieden
findet, aberÉleiner, und bringtihnſoan, daßdie

RöhredurchdieMauergeht,einoder zween ¿Fuß
hoch,und ſogerichtetwerden kann,daßſieſchief
hinunterund aufdie Höhlungder Capelleſtark
bläſt;man fann ſehen,obdieſesgenau eintrifft,

wenn der Wind, der aus der Röhredes Blaſe
balgsfômmt,gänzlichdieAſchezerſtreuet,dieauf
dieCapellegefallenwar. Man bede>tdiegetro>-
neteCapellemitKohlen,welcheſichna<hund nach
anzünden,wenn man einen Brand darauflegt.
Aber damit das Feuerrechtwirkenfann , werden

die um dieCapellein einerEntfernungvon vier

bis fünfZollgeſeßtenZiegeldiedur<hden Blaſes
balgerregteFlammeaufhaltenund machen,daß
ſiedeſtoſtärkergegen den MittelpunktderCapelle
wirkenfann. SobalddieOberflächederſelbenet-
was dunkelangebranntausſieht, nimmt man die

Kohlenweg, legtindieCapelledieStücfenvon
O 3 ſ{hwe-
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ſchwefelichtemSilber,und wenn man hauptſächlich
aufden hinternTheilderCapelle, an welchemdie
HKöhredesBlaſebalgsſtößt,leine StückenHolz
und großeKohlengelegthat,muß man einenmäßi-
gen Wind machen, damit das SilberinFlußkom-
me und der Rauchdes verbranntenSchwefelsge-
machzerſtreuecwerde. Wenn die ganzeMaſſe
des ſchwefelichtenSilbers,dieaufdieCapellege-
brachtworden,geſchmolzeniſt,und von dem Win-
de des DlaſebalgseinigeZeitin Bewegung ge-

ſeßtworden,ſowirddergrößte-TheildesSchwefcls
zerſtreutſeyn.Daraufmuß man ſtärkerblaſenund
denBlaſebalgbeſchweren, damit alleUnreinigkeit
des Schwefelsgänzlichzerſtreuetwerde, und das-

jenige,welchesdiein BleyverwandelteGlättevon
dieſemMetallemit derMaſſedes Silbersvon der

Pracipication‘desGoldes vermiſchthat,in den

Schmelztiegeldringeund das Silbergereinigtzu-
rü laſſe.Man wird davon überzeugtwerden,
wenn man în das geſchmolzeneSilbereinennafßge-
machteneiſernenDratſte>t,und mit dem Hammer
unterſucht,ob ſichdasjenige,was ſichdaran ge-

hangthat,breiterſchlagenlaßt.Wenn man hier-
von verſichertiſt,nimmt man das Feuerweg, und

nachdemman das gereinigteSilberhacwiederkalt
werden laſſen,nimmt man es von der Capelleund
reinigetes unten vón dem, was ſichvon ſelbiger
etwa daran gehängthat.

$.34.DieſeReinigungfindetſtattund geſchieht
aufcinevortheilhafteArt,wenn manſichzum Schei-
‘denblosdesvergoldetenS ilberdratesbedient,womit

man dieSeideumſpinnt.Aberwenn vouvergoldeten
‘ſilbernenGefäßendieRede iſ,wiſſenwir,daßbey
dem Silber einvierter,einfünfter,oder einſechſter
TheilKupferiſt,und daßjederTheilKupfer,um von

dem Silbergeſchiedenzuwerden,aufderCapelleſechS=
zehn
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zehnTheileBley erfordert. Damit man alſodieſe
großeMenge Bley,welchevon dem Silbermit
dem Kupferin glasartigenSchlackengeſchieden
werden muß, gebrauchenfann, hatman einebloß
von AſchegemachteCapellenôthig,

in welcheAſche
dieſegeſchmolzenenSchlackenwie Ochl eindrinz

gen, und’ das gereinigteSilber verlaſſen.Die
Stellungder Capelleaufdem Heerdeiltebendie-
jenige, wie in der vorigenArbeit;man muß dabey

gleichfallsden Blaſebalg,eben den Grad des

Feuers, und eben das Gebäude aufdem Heerde
anbringen.Aberdie Arbeitiſtdarinnverſchieden,
daß,wenn dicCapelleerhißtiſt,man das Dey
zuerſt,und zwarin einemgleichenGewichtmit
dem Silber,oder ſogardaraufthunmuß; und

wenn dieſesgeſchmolzeneBleyüberdieCapelleauf-
wallet,wirftman nah und nah und ſtückweiſe
das chwefelichteSilberhinein,nachdemman es

vorherwarm gemachthat. Daraufgebraucht
man den Blaſcbalg,und wenn der größteTheil
des Schwefelsſichverzehrthat und verraucht
iſt,thutman neue StückenſchwefelichtesSilber

hinein,DurchdicſeVorſichtigkeitverhindertman,

daß dieCapellekeinenRiß bekfömmt,oder aus

einanderfällt,und das foſthareMetallwelches
- ſichunter dieSchlackenmiſcht,dieman davonſcheis
den will,nichtunter der Aſcheverlohrengeht;Uber
wenn man dieArbeitgenau aufdieArt,diewir”
jebtangeführthaben, bewerkſtelliget,ivirdman în

der Kapelledas Silberſvreinfinden, als das von

der vorigenArbeitwar, und beymEndederArbeit
wirdman es daven abnehmenönnen.

$.35. Wenn alſo dieScheidungdes GoldesNéthige
von dem SilberaufdieſeArtdurchden Weg vor- Vorſichtin

genommen worden iſ, welchenman dietrocke-Anſchung

ne Scheidungnennet,indemman die Metallein
derTiegel.

D A4 Tie-
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Tiegeln und andern irdenen Gefäßen ſchmelzt,ſo
ſindnocheinigeWortehinzuzu ſeben,welche
gewiſſeDingebetreffen,die man beyderArbeit
nichtgus derAchelaſſenmuß, wenn man nichtden
Vortheil,den man daraus erhält,ſehrverringern
will. Fn derThat,dieErfahrunglehrtuns,daß
die Gefaße,deren man ſichzum Schmelzender
Metallebedient,hierund daeinigeÉleineTheilchen
zurückbehalten,welcheſichan diePorosoder an die

OberflächedieſerGefaßehängen,Nochmehr,es
geſchiehtöfters,daß diegeſchmolzenenMecalle,
wenn ſiedurchdas Feueroder durchdieWirkung
andererDinge,dieman damitvermiſcht, allzuſehr
inBewegunggeſeßtwerden,anfangen, zu funkeln
oderzu bliben,und daßalſoentweder inden Oefen
oder um dieKapelleherumkleineKörner davon zer-
ſtreuetwerden. Deshalbmuß man alle dieAſche,
dieſichin den Schmelzöfenoder um dieKapelleher-
um beſindet,ſorgſälcigſammlenund aufheben,und
ſiein eindazubequemeshôlzernesGefästhun,Waſ-
ſerdaraufgieſſenund herumrühren.‘Alsdannſchei-
det ſichdieleichteſteund reinſteAſche,durchhâu-
ſigesWaſchenund Waſſergieſſen,von dem metalli-

ſchenStaub,welcherſchwereriſt.Mantrocknet
daraufdieſenStaub,und indem man ihnmit zween
TheilenGlättevermiſchet, ſchmelzeter im Tiegel,
wirdzu cinermetalliſchenMaſſe,und allesdas Jr-
diſche,das damit vermiſchtgeweſeniſt,wird ver-

mittelſtder Glättein Schlafenverwandeltund
bleibtan dem obernTheiledes wiederkaltgeworde-
nen Schmelztiegelshängen.Aufeben dieſeArt
FônnendieSchmelztiegel, dieMuffeln,dieDeckel,
u. �.w. welcheabgenustoderzerſprungenſind,von
diefenmetalliſchenTheilengeſchiedenwerden , wenn

man ſiemit dazubequemeneiſernemWerkzeugab-
ſchabt.Wenn nachdieſemdiemetalliſchenTheilchen

um
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im Mör�el zerſtoßen,geſiebt,gewaſchenund getrocknet
wordenſind,ſovereinigenſteſchwiedermit einan-
der und werden gereinigt,wenn man ſiemit der

Glacteſchmelzt;diemetalliſcheſilbervolleMaſſe,die
dadurchhervorgebrachtwird,kannmitähnlichemMe-
talleaufderKapellevermiſchtund daſelbſtvon neuem

gereinigetwerden, Aberda dieſeArt von Arbeithin-
reichendbefannciſt,ſowäreesüberflüſſig,mehrdavon
zu ſagen,ſowie von derjenigen,vermittelſtwel

cherman dieKapellenvon Bleyund von andernun-

vollfommenenglasartigenMetallen,womit ſiean-
gefülletſind,in dem Reductionsofen, welchendie
DeutſchenSärichofennennen,ſcheidet,undvermit-
telſtdes KohlenſtaubesdieſenMaterienihreerſte
metalliſcheSubſtanzwiedergiebt,ſodaßdasBley,
ivelchesman hierdur<bekömmt, von neuem zur
ReinigungdesSilbersaufderKapelledienenfann.
Allesdieſeswürdegar zu weitläuftigfallen.Unter-
deſſenkanneinſinnreicherArbeitergar wohlMit-
telfinden,dieſeArbeitenmit wenigerMühe und
mitwenigernUnkoſten,als ſiebisherunternommen
worden ſind,vorzunehmen,und wenn er denganzen
Scaub , den dieGoldſchmiedeöftersgeringachten,
ſorgfältigunterſucht,wirder dieTheilchendieſes
koſtbarenMecalles, diedarinnverborgenſind, ge-
nau* herausziehenund dadurchgroßenVortheil
erhalcen.

O5 VIII.
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VIII.

HerrnBertrands
VerſucheinerMineralogieundWaſ-

'
ferbeſchreibungdes CantonsBern.

AusdeſſenEfſlaiſurlesUſagesdesMontagnes,

Einleitung.
$.L,

Q H ev MNaturkundigebetrachtetdie Natur , be-

e Dea$ rechaetihreWirkungenund Geſeße,ſuchet—

fältigeBe- bieUrſachendavon auf,grübeltund erfkla-
obachter ret, Seine Weltweisheiciſtan keinenOrt gebun-
haben, denz allein,wenn er nichtdieNaturgeſchichtezum

Grunde ſeinerSchlüſſelegt,ſowerden ſeineallge-
meinenBegriffe, ſeinemethaphyſiſchenAbſtractio-
nen oder ſeinehypothetiſchenUnterſuchungenunbe-

ſtimmtund ſchwankendbleiben.Der Naturaliſtiſk
inAnſehungſeinerGegenſrcändebeſtimmter;er be-

ſchäfſtigetſichmitJndividuis,ſuchet, betrach:et,
fammlet, ordnetund beſchreibetdasjenige, was er

vor Augenhac,Dieſerwirduns alseinbloßerGez
ſchichtſchreiberſagen:andieſemOrtefindetman die-

ſenKörper,den man an dieſenMerkmalen erken-

nen fannzer-gehöretzu dieſemoderjenemReiche,
Claſſe,Ordnung,Geſchlecht,Gattungund Abände-

rung, Jener,derin ſeinenUnterſuchungennicht
fobeſtimmtiſt,wird die Urſachendes Urſprunges
der Dinge,ihrerGeſtaltund Eigenſchaftenaufſu-
chen.EinNaturkundigerkannüberalles,was in

derWeltbekanntiſt,urtheilen;allein,derNatura-

lit
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liſtchräntetſichaufdasjenigeein,was ihnumgiebt,
oderwas er aus dem ZeugnißundderBeſthreibung
anderer fennet;er beſchäfſtigetſichmiteinerWi:
ſenſchaft, welchevon allgemeinermRNußen,ſicherer
‘éehrart, und inihrenGegenſtändenjederzeitindiviz

dueliſt,. Es würdealſo,um dieſenôthigeWiſſen:
ſchaftzurVollkommenheitzubringen, ſehrvortheilz>

haftſeyn,wenn es an allenOrten,ſowolan den

wildeſtenund unangenehmſfſten,alsan den reizend-
ſten,ſorgfältigeBeobachtergäbe,welchedasjenige,
was der Schöpferdahingelegethat,ſurhen,gewahr
werdenund beſchreibenkönnen, Man würde alg=,
dann nichtnur jedestandbekanntermachen,ſondern
auchdieallgemeineGeſchichtederNatur,welcheder
menſchlichenWißbegierdeſowürdigiſt,bereichern,
Die Schuoeizüberhaupt, insbeſondereaber der

CantonBern,habenſolcherBeobachtervonnöthenz
da ſolchean ſonderbarenProductenfruchtbariſt,fo
würde es foangenehmals nüsßlichſeyn, ſelbigebez

„. kanntzu machen, und wenn jedeGegendihrenGe=
ſchichtſchreiberhabenſollte, ſowürdedieſerCanton
deren‘mehrereerforderny welchehierStofgenug
findenwürden , ihreTalentezu üben,ihrenGe-
ſ{hma>zu befriedigen,und.ſichum das Publicum
ourchihreUnterſuchungen,Arbeitenund.Enctde=
>ungenverdientzu machen,

$.2, Es trägerſichoftzu,daßman aus ſeinemDjs
Vaterlandereiſet, ohnees zu kennen,daßman’ ſichSchweizer
inentlegeneGegendenbegiebt,ſichzuunterrichten,kennenihr
und dasjenigenichtweis,was inderNäheiſt,und ofDeben ſowohlAufmerkſamfeicverdienet, Die aus- hllebe,
ländiſchenSeltenheitenreizenuns, allein,dieSel-

conſ

tenheitenunſersVater!andes fönnenuns nichtzur
“Berounderungbewegen.Undankbargegen dieNa-
tur und ungerechtgegen unſerVaterkandpreiſen
wirandereUnder, ohnedasjenigezukennen, welz

hes
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cheswirbewohnen;ob es deren gleichwenigegie-
bet, welcheinAnſehungder Naturgeſchichtemerk-

würdigereSachenaufzuweiſenhaben.
Nusen ſol> $.z, Es würdedieſeskeineunnúßkeNeugierde
cherBeob- ſeyn,Wenn wir dieProducteunſererGegenden
achtungen,heſſerkenneten, würdeman auchlernen,ſiebeſſer

zu nuten,vielerausländiſchenDingezu entbehren,
undſichderReichthümerzu bedienen,welchedie

freygebigeNaturuns zubereitethat,und diezwar
dieErdeunſernAugenverbirget, dieihraber der

FleißohneMüheentreiſſenwürde. Jn dieſerAb-

ſichtaufdas gemeineBeſteſolltenverſtändigePer-
ſonen,beſondersdiejenigen, welcheaufdem Lande
leben,dasjenige,was 'umihneniſ,beobachten,
und ihreBeobachtungenbekanntmachen, oderſie
‘ſolchenMännern mittheilen,welcheſieſammelnund
an das Lichtſtellenkönnen.*) Es wäre ſogarzu
wünſchen, daßdiehöchſteGewaltſichdieſerSache
annähme, wie inSchweden und anderwärtsges
cheheniſ, um entweder Reiſenzu veranſtalten,
oderdenenjenigendiegehörigenBefehlezu erthei-
len,welchein einerGegendhierund da zerſtreuet
ſind, und daherGelegenheithaben, ſovieleentwe-
der ganz unbekannte,oder dochſchlechtbekannte

Umſtändezu ſammeln,derenBekanntmachungſo
i viele

%)Fh geſtehehiermitVergnügen„ daßih verſchie-
“deneBeobachtungendem Hrn,AdvocatGruner zu
verdankenhabe, und daß,wenn ih mehrereo
gelehrteund höflicheMänner gefundenhätte,mein
NVerzeichnißnochweitvollſtändigerſeynwürde. Jn
Alemzns Beſchreibungder helvetiſchenEisber-
ge kommen verſchiedeneBeobachtungenüberdie
Mineralienin der Schweiz und insbeſonderein
dem Gberlandevor. Herr Muret , Predigerzu
Vevey,hatmir aucheinigeNachrichtenvon den

Gegendenum Veveymitgetheilet,
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vieleWunder entde>enwürde,welchedieAllmacht
des Schöpfershervorgebrachthat, damit ſievon
uns bewundertwerden ſollen,Es iſtkeinReichin
der Natur, welchesuns nichtGelegenheitgeben
könnte,dieVolllommenheitendes großenWerk=-
meiſterszu preiſen;in dem Mineralreichehater
ſeineGröße,Machtund Güte eben ſodeutlichge=
ſchildert, alsin allenübrigenWerken der Schöôp-
fung*). Je mehralſodieNatur unterſuchtwird,
deſtobeſſerwird auchGott erkannt, und wir kön-

nen dieſesunendlicheWeſennichterkennen,ohnees
ſoſehrzulieben und zuverehren,als es von vernünf=-
digenGeſchöpfenverehretund geliebetzu werden

verdienet.

$.4, Wennich eineMineralogieoderMinero- Abſichtdes
graphiedes CantonsBern verjpreche,willichnichtVerfaſſers.
ſowohleinenvollſtöndigenBegri;fvon den Foſſilien
dieſesLandesertheilen, alsvielmehreinVerlangen
erwecken,ſolchekennen zu lernen. J< bin weit

entfernet,zuglauben, daßdieſesVerzeichnißvoll=

ſtändigiſt,nochwenigeraber, daßes überallge=
nau iſtzallein,ichhoffe,daß ſichjemanddurch
dieſenVerſuch,und vielleichtauchdurchdeſſenUn-
volllommenheitenwerde bewegenlaſſen, etwas beſ-
ſereszu unternehmen, oder mir ſeineEntdecfun=

gen,Verbeſſerungenoder Zuſäbemitzutheilen.Jch
werde alleneue Beobachtungen,welcheman mir

bekanntmachenwird,ſiemögen nun dieſesVer=
zeichnißverbeſſern,

oder daſſelbigeberechnen, mit

demverbindlichſtenDanke annehmen.
| $.5. Eben ſowenigverbindeichmichin dem Fortſeßung.
VerſucheeinerHydrographie, eintopographiſches

Ber-

*) Brüuckman hat einWerk von den Foſſilienher-
ausgegeben, welchesMagnaliaDei in.locisſubter-
raneisbetiteltiſt,KeſſersLithotheologieiſtauch
bekannt,
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WPerzeichnißallerin dem Canton Bern befindlichen
Seen,Flüſſe,Bächeund Quellenzu liefern.Die-=
ſesiſtbereitsvon verſchiedenenSchriftſtellernge{ches
hen,welcheinJedermannsHändenjindz.-als dem

berühmtenScheuchzer, dem Verfaſſerder Delis
ces de laSuiſle,Wagnern *),undvor bieſen

—

vom Sinmler*n und Plantin*=*),Jc habe
nur alleindieſonderbarenBrunnen und.mineralis
ſchenQuellenbekanntmachen,oder anzêigenwolz

len: Und auchindieſemStückeire zu wünſchen,
daßalle diejenagen, welcheGelegenheitdazuhaben,
dieum ihnenbefindlichenQuellenunterſuchen‘möch-
teûñ. Waller hat in Anſehungder Gewäſſerein
ſehrlehrreiizesBuchgeſchricken,welchesin|chwes-

diſcher,deutſcherund franzdöliſcherSprachean
das Îichtgetreteniſt,und einenjedeninden Stand

ſeßenfann,diein ſeinerNachbarſchaftbefindlichen
GewäſſernachihreaBeſtaudtheilenund Eigenſchafz
ten zu unterſuhen

Von deami- $.6. Was ichvon der Mincrogravhiedieſes
neraliſchenCantonsſage,ſebetzum oraus,daß man einen

WaſſernBegriffvon derMineralogieüberhaupthabe.Um
überhausf,ber meine eſerzu derKenntnißder Hydrographie

vorzubereiten,willih nochein Paar Worte von

den mineraliſchenWaſſernüberhauptſagen.Wis
neraliſcheWaſſerſinddiejenigen,welchemit

Theilenaus dem Mineralreichevermiſchet,bez

ſhwängertoder gefärbecſind;mitzartenerdigen;
fal=

bdLT WAGNERI M. D.Hiſtorianat.curioſa.Sz
- “

“dendrittenAbſchn.S. 48 bis 143. Fürch 1689.
*&)| S1MuERi Valleſia;libriduo. De A/pibus

commentatios: de Republ,elvetia libriduo.

k#)IB. PLaNTIN MMelvetiaantiqua‘etnova; Abre-

 gédePlhiſtoiregénéräâlede Sv?/e,avec une deſcription
paticuliereè du PaysdesSrèſjes,deleursSujetsetdeleurs
Állits,Genf 1616
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ſalzigen, erdpechigenoder metalliſchenTheilen, die

dergeſtaltaufgelöſetoder zertheüetſind,daß die

WaſſerdurchdieVermiſchungmitdenſelbengewiſſe
Eigenſchaftenbekommen. EinigedieſerGewäſſeë
bleibenhelle, andere ſindwenigerhelle,vieleaber
habeneineFarbe,dieſievon andern Waſſernun=
terſcheidet,Faſtalleaber habeneinenGeruch,
der mehroder wenigermerklichiji.Die ailermeh-
reſtenhabenaucheinenGeſchmack,der abervon
verſchiedenerBeſchaffenheitund Mekklichkeitiſt.
Sie verwandeln ſichnur ſeltenin Œs. Es giebt
auchgeiſtigemineraliſcheWaſſer, in denen diemiz

neraliſcheSubfanzſoflüchtigiſt,daßſiewenig-.
oder gdr nichrempfundenwird,beymFortführen
verfliegt,

oder durchdiegeringſtere Warme zerſtreu-
et wird, Die erdhaltigernt,tophartigenverſteinern-
de Waſſer, ſindmit Theilenbeladen,welcheſich
ſeben,die Körper, dieſteberühren,incruftiren
oderverſteinernund StalaccitenoderTorhlagenma-

chen.Es giebtauchſalzige,vicrioliſche,alauns-

halcigè,ſchwocfeliche,erdpechige,martias
liſche,Rupferwoaſſecru. ſ f.nachdemverſchiedene
tineraliendieOberhandin ihnenhaben;oftents

decktman deren mehrerein ihnen,daherſieauh
alsdannzuſammengeſeßteNamen bekommen. End=

lichſinddiéBäder von Natur mehroder weniger
warm; ineinigenläſſetſichdas Mineral ſehrſchwer
entdeen, wie in dem zu Pfefferszin andern hins
gegeniſ es ſehrmerklich,wie in dem zu Baden.
Die erſternſindreinerund enthalteneingeiſtiges"
Weſen,dielebternabereinnichtſoflüchtigesund

folglichgröberesund merklicheresMineral.Alle
aberdienennachden AbſichtendesSchöpferszum
Beſtender Menſchen.

Verz



224 VIII, VerſucheinerMineralogie

Verzeichniß
derjenigenOrte in deinCanton Bern,

wo man Mineralienund merkwürdige
Waſſerfindet,

zl,

Adelbaden, in dem Amte Zwey-Simmenz
Kupfer-und Bleyerze.“ZlaunhaicigerBrunnen.

Agis,inderLandvogteyNomainmotier, drey
Vierthelſtundenvon Orbe, VerſteinerteHölzer,
Pflanzen,Stengel,Blätter,Mooße,in einer

Tuflage;Lithobiblia.
Aigleoder Ahlen im Mandement dieſesNa-

mens; Conchiten;grünecubiſcheKriſtallen;Mar-
mor von verſchiedenenFarben,rothen,gelben,dun-
felbraunenzProbierſteine;Gips;Selenit.

Allia,cin BergbeyBlonay,über Vevay
und in der LandvogteydieſesNamens; Schwefel<
und EiſenhaltigerBrunnen,

Ammerten im Lauterbrunnen- Thal2 anderkt=
halbStunden von NRoththal,in der tandvogtey
FnterlachenzBleyerze.

Amſolcingen,in der LandvogteyOberhofen,
einehalbeStunde von dieſemOrtein einemGehöl=
ze, Namens Schoreroald,nachdem altenBette

der Kander zu; Cochlitenund Conchitenvon ver=

ſchiedenenArten.

Anetoder Jnß am BienerSee,in dertand-

vogteySerlier; Chamiten;Musculitenz;kleine

Gloſſopetrà; Entrochiten; Wesßſteine.
Anzendas,Azendaz,oder Anvendas,ein

hoherBerginNorodſtenvon Bey,indieſemMan-
dement,an derGrânzevon Valgis,in der tand-

vogtey
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vogteyAigle:Erdkohlen;StrombitenzBuccini-=
«en; Cylindriten.

Arbergund in der daſigenGegend;Belems-
niten,

Arburgund daherum;Terebrateln;Gloſſope-
trà; Gyps.

Avanche,eineVierthelſtundeinOſtenvon der

Stadtin dem Walde,Bois- de- Chatel, inSand-
ſtein- Schichten;Cochliten;Conchiten.

Aubonne, in den Weinbergenund einigenan-
dernGegendenvon La - CotezdurchſichtigeKieſel,
wie dieRheinkieſel; zuweilenbefindenſieſichin an-

dernSteinen, welcheMelonen genannt werden.

D.

Baden z mineraliſches, ſehrſhwefeligesWaſ-
ſer,mit einwenigAlaun und Nitrum;zdie Quelle
Sainte-Vereneiſ periodiſch,und wirdtäglichtrübe;
eineQuelle,welchemit einerſteinartigenMaceerie
incruſtiret; lebendigerSchwefel; Schwefelblumen,
oder durchdieWärme ſublimirterSchwefel;grauer
Mergel; leichteſchwarzeSteine,wie Bimsſteine.

Badhaus, oder Thalgurt,oder LTeuhaus,
in der PfarreBolligenbeyBern; Bäder:eine
ſchwefelhaltigeQuelle;einealaunartigeOuelle;ro-
cheErde;weiſſeErde.

Ballaigue,eineHerrſchaftin derLandvogtey
Yverdun,an der GränzederGrafſchaftBourgog-
nez;Dendriten,längſtdem ſteilenUferderOrbe.

Baume, einDorfinder‘andvogteyYverdun:
einincruſtirenderBach.

Belp,oderBelpberg,eineBaroneybeyBern,
aufdem Berge,in einem grauenSteinflôß,und ei-
ner Mergelſchichtvon eben der Farbe, einehalbe
Stunde von dem Schloſſe;Tubuliten; Bucciniten;
Turbiniten;Pacelliten;Trochiten;Oſtraciten;

Mineral,Deluſt,11Th, P Mus-
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Musculiten; Mytuliten;Chamiten;Bucarditenz
Pectiniten;TellinoidenzCoralloiden;Bufoniten

Bex und Bevieux,im Mandement Bex und

der ZandvogteyAigle,QuelleſalzigesWaſſersz
Steinſalz;cubiſheund ſechsſeitigeMarcaſitenz

Schwefelkies;Bley- und Silbererz;rhomboidaliz
ſcherSelenit.,und Selenit,derſichſpaltenläſſet;

StalactitèênzStelechiten; Alabaſter;Belemnitenz
Gyps;Talk;weiſſeErdezorangefarbigerlebendi-

gerSchweſelzu Sublin,beydem Salzwerkevon
Bevieuyindem Walde des Herrnvon Roverea.

Biberſtein,SchloßundObervogteybeyArauz
weiſſerMarmor; Alabaſter;Gyps. |

Bipp, Schloßund Zandvogtey, zwo Stunden
von Solothurn; Conchitenvon verſchiedenenArtèn.

Blonay,eineBaronie iù der LandvogteyVes
vey,überdieſenOrt, in einerGegend,Namens
Laliaz‘einekalteſchwefeligeQuelle;Sceine,dieſich
ſpaltenlaſſenzSchiefer; Blende von verſchiedenen
Arten.

__
BlumenſteinbeyWattenwyl+ ein warmes

$BadzeiſenhaltigeQuellen,ſoein wenigvitrioliſch
ſind;verſchiedene„ZFncruſtationenbey. Fallbach:
Mehl- oderKreidartigerStalactit,

Dochar, beyLutryinder ¿at:dvogteyLauſans
nez;ſehrguteSteinkohlen, ſoaber an einembe-

decktenOrtegecrocénetwerden müſſen.
Bodenackeroder Naſſau,eineGegendan

derAar,einwenigunter Muri,einxStunde von

¿BernzPflanzenund Blatterin Topf, am Ufer
Undunter dem Fluſſe;mineraliſcher, eiſcnhaltiger
Toph;Stahlwaſſer.

BöôhenzBelemniten,
__ Doltigen,oderBoltingen,înderLandvogtey
ivey-Simmen,zwoguteStunden von derBurg;

ein
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einBerg,der vollerSchwefelund Vicrioliſt; war=

mes Badz alaunhaltigeQuellen.
|

Bonne Fontaine,aufdem BergeFura,niche.
weitvon St. Georgen,an dem Wege nah St.
Claudein der tandvogteyMorges;warme Bäderz
eineQuelle,ſoeinenzartenMergelhalt,öhligund
einwenigſchwefeligiſt;Eis,ſoden ganzenSom-
mer hindurchdauret,in einerHôle. -

Bouillet,eineVierchelſtundeunterFondement
im Mandement Bex z man nennet dieſenOrt den

Schachtvon Bouillet¿ einkünſtlicherBrunnſalzi«
gen Waſſérs,der ſiebenund zwanzigvon hundert
hält; er hataber nur wenigWaſſerund iſtjetver-
laſſen.ManhattediéſenBrunnengegraben, die
Quellezu Bevieuxzu finden,welcheanſehnlichab=-

genommen hotte;Steinſalz. O

Bren,beyMoutreux,ineinérHôle,indérLanda
vogteyVevey;Staiagmites,ſodem Judenſteinè
gleichét,

|

Brienz,überdem Sce, in der Landvogtey
Interlachen;verſchiedeneMineralienund Erzte.

Briengzgrad,oder der Brienzer Berg, zwò
Stunden úber dem Dorfe dicſcsMamens, an

einemOrte,Namens Muhrerostveid,inder¿tand=
vogteyInterlachen2 zwo ſchwefelicheQuellen,ſo
einwenigvitrioliſchſind,zweyhundertSchrittevon

einander;cin wenigweiterhinaufcin Sauer-

brunnen.

Brüneck,einalcéesSchloß,anderthalbStun=
den von SchinznachzEiſenkies,oder Eiſenerzin
kleinenKugeln,ſoſehrgutiſt,

Zruttelen,in der LandvogteyCerlieroderErs
lach; Telliniten;kleineMusculiten;Schlangen-
zungen;BelenmitenzrotherBolus; Steinkohlen;

warmes Bad ;-Sauerbrunnen.

P 2 Bruns
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YBrunnenba>,einekleineStunde von Sis

gnau, in der LandvogteyEmmethal;warme Ba=

der;einemineraliſcheQuelle.

Brugg oder Bruck,eineStadt im Argeu;z
Conchitenz;Trochitenin Marmor; Erbſenſteine;

grüner, zerbrechlicher,fupferhalcigerSchwefel
fies.

Burgdorf,oder Bertoud,in der tandvog-
teyOber-Argeu,und da herum;Ammochryſos,
oder gelbeBlende; Argyrolithosoder weiſſeBlen-
de,eineArt von ruſſiſchemGlaſe;Argyrites, oder

Blende von verſchiedenenArtenzkriſtalliſirteKie-

ſeloder Flüſſe.
Burgisweper- Bad, in der tandvogteyArs-

roangen,beyMadiswoeyl- warmes Bad; minerali-

ſchesWaſſer;grauerMergel.
C.

Caſtelen,einSchloßund Landvogtey; in der

dazugehörigenPfarreSchinznach,inden Weinber-

gen und indem Bachez verſteinertesHolzund Pflan-
zen; Belemniten;Ammoniten;Oſtracitenmitties

fenStreifen; Musculiten;Myculitenz;Tellinitenz

Griphiten;Soleniten;Terebrateln; Haufenoder
Mütter von Chamiten,Pectiniten,Ammoniten und

Terebrateln;Musculitenin einem grauen röthli-
chenMergel,ſovollerkleinenPiſolitheniſt;große
Pectiniten,deren innereHölungenmitfleinename-
thyſtfarbigenKriſtallenangefülletſind; Meerröhren;
EntrochitenzSternſäulenſteine;Fungiten;Agath.

Chateaud’OexoderOeſch,indem ThaleLaſ-
fyin der LandvogteyGeſſenay- Haufenvon Stern-

ſäulenſteinenund ihrenGelenkenin einem röthli-
chenMergelzHaufenvon Entrochitenund ihren
Gelenken,in einem grauen Sandſtein;ſchwefel-
haltigeQuelle.

Cham-
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Chamblon,eineHerrſchaft,eineStunde von

Werdun und indieſerLandvogtcy; gelblicheTere-
brateln.

Chatelard,Baronie,in der PfarreMou-
treux,inder tandvogteyVevey,eineStunde von.
dem See in einerTropfhöle, welchevon den Baus-
ren Lo Se quepliaut, der Felſen,welcherregs
net, genanntwird. Das Gewölbe dieſerGrotte

beſteheraus Toph,dermit Geräuſchbewachſeniſt,
und beſtändigträufelt; KriſtalfüſſeinGeſtaltdes

überzogenenAniſes,wie das Confetti,diTivoli,ſie
ſindweis und glänzend,wie ſachſiſchesPorcellain,
abernichtdurchſichtig,von runder Geſtalt,in der

GrößeeinerErbſeoder einerBohne.
Chorbalm,einBergim Luterbrunnen- Thal,

aufden Höhenund da herum,dem WaſſerfallLus
terbrunngegenüber,im Haslelandim Oberlan-

de Erden von verſchiedenenFarben,oderBolusar-.
ten, wie dielemniſche,armeniſche,ſchleſiſcheu. ſ.f-
Erden,zum Mahlen und andern Anwendungen,
wozu dieBolusartengebrauchtwerden.

Conciſeam Neufchateller-See, in der tand-

vogteyGrandſon;Terebrateln.

D.

Deutſchbüren,einePfarreinderLandvogtey
Schenkenbergim Argeu¿ Nautiliten;Ammoni-

ten; Cochliten;Bucciniten;Trochiten;Strombis-
tenzOſtracictenzMusculiten; MyctulitenzTellini-

ten;ChamitenzPectiniten;Griphiten;Bucarditenz
SolenitenzTercbrateln;ConchilesHypocephaloi.
des; Gammarolithen,oder Stücke von Seekreb-

ſenzWirbel aus dem RüúckgradeinesElephanten,
im Cabinetdes Hrn.GrunerzOolithen;Belemni-
ten; Meerröhren;Haufenvon kleinenSchne>enz
Coralloidenvon verſchiedenenArten; Aſtroitenmit.

P 3 großen
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großenSternen;Sternſäulenſteinezweiſſer,bieg-
famerArgyritesinFaſernoderFäden;Steinkohlen;

MilleporenzMütter von eiſenhaltigenPiſolithen
in gelbenMerget;andereMütter,deren Körner
größerſindin braunem Mergel.

DientigenoderDiembligen, ohngefährdrit

tehalbStunden von dieſemOrte;vier Stunden
von Exlenbach,

einwenigin Süden, wenn man

nachdem Silberzughinaufgehet, in der Landvog-
teyWimmis, im UnternSiebenthalz Silber-
und Kupfererze,wovon abernochkeines,weder hier
nochin dem ganzenCantongebauetworden , daher
es nochzweifelhaftiſt, ob ſiereichhaltigfind; bey
eben dieſemOrte zu Unßglitbrunn,oder Unſchlit-
brunn,eineQuelleeinesfetten, ſchmierigen,- oder

ſeifenartigenWaſſers,welchesErbrechenmacht.
__Doronat,oder Doronaz , ein Berg in der

tandvogteyGeſſenaizkleinehalbdurchſichtigs
glatteKieſel,in linſenférmigerGeſtalt, unächts
Schwalbenſteine;weiſſeHammiten;Gyps;ſchwarz
zerFlintenſtein;Marcaſit;Schweſfelkies.

_

Dórrenberg,einBergim Oberlande,nicht
weit von Gimmelroald,in der LandvogteyFnters»
lachen; häufigesKupfererz;Marcaſit;lebendiger
Schwefel.

MF
Ap è

LÆXggiwoil,eineStunde von derKirchenord-
wärts, ſiebenStunden von Bern,in dertandvog=
tey Signauim Emmethalzſehrſchwefelartige
und guteSteinkohlen,ſoaberan einembedecten
Ortegetroc>netwerden müſſen.

ÆEllwißoderJUH, einFluß,der zwiſchen
Marbachund Eſcholsmatt,im CantonLucernent-
ſpringet, und unter Langnauin dieEmme fällt;
Goldkörner,

Emme,
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Æmme , ein Fluß,dex beySolothurnindie
Aar fällt;Goldkörner.Von dieſerMündung
der Emme an, führetdieAar auh Gold. Man
wäſchetden Sand vornehmlichzu APangen; die
Bauren,könnendabcy.täglichfünfbiszwölfBa-
bersgewinnen.Bey der QuellederEmme, eine

halbeStundevonda, ineinemWalde, Namens
Seidwald,in der ¿andvogteyFuterlachen,findet
man in einem FelſenſehxreichhaltigeEiſenerze.
Hier.und.da in der Emmetrifftman merkwürdige
Kieſelvon verſchiedenen,Farbenan „<welcheganz
oderhalb.durchſichtig, von.verſchiedenerFeineſind,
und demMarmor uud Jaſpisnahefommen.

Lngzgisſtein,eineVierthelſtundavon Worb;
warmes Bad 3;martialiſchesWaſſermic einwenig
Kupfer.

Engſtlen,ein:BergimHasleland¿Silber-
Kupfer- Eiſen-und VitriolerzezröthlilzeSchiefer-
artigeSteine;Steinkohlen;die.Bâche,welche
aus dieſemBergentſpringen, führendiegedachten
Metalle gleichfallsbeyſich;ebendieſeDäche maz

chen in einerTieſeeinen kleinenSee, deſſen
Schlamm ſehrmetalliſch.iſt;dasperiodiſche, täg-
licheund unterirdiſcheAustretendieſesSees verur-

ſachtdie:berühmteperiodiſche.Quelle,welchezwo
Periodenhat, einejährlichevom May bisin den

Auguſt,und einetägliche,nachwelcherſiedes
torgensetwa um achtund desAbendsum vier

Uhrfließet.
_LÆKrlach,oderCerlier,am Bielerſee;ſchwar-.

zer:undrotherfetterBolus, der demFeuerwiderz
ehet.( “riabey Steffisburgin.der tandvogtey

ThunzSteinkohlen.
Æſchenberg, einBergzrotheHammiten,

P4 Mtis
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__Ærtivasin der ¿andvogteyGeſſengi; warmes

Badz mineraliſcheQuelle; Marcaſit.

F.
Faulenſeebeydem Dhunerſee+ Mineralien

von verſchiedenenArten.

Ferenberg,beydem Bantingerberge,in der

PfarreBolligen; Musculiten; Tellinicen.
Fondementoder Grundin den unterirdiſchen

Hóôölen,anderthalbStundenvon Bey undin dieſem
Mandement; eineſehrſtarkeSchwefelquelle,deren

Dunſtſichbeyder Flammeeiner Lampeentzündet;
eineSalzquelle;ſalzigeErde in den Spaltendes
Felſens; weiſſeSchwefelerdezAlabaſteradern;

Steinſalz,
Frienisberg,dreyStunden vonBern

z

harte,
ſchwere, ſchwefeligeSteinkohlen.

Fruttigen,im OberlandebeySchwefel-
badzwarme Bäder.

G,

Gadmenthal,einThalan der Gränzedes
CantonsUri, an dem BergeSouſt,in der tand-
vogteyJnterlachen; Silber- Kupfer- Bley- und

Eiſenerze.
Gadmenbach, einBach;der Schlammin

demſelbenenthältvieleMineralien.
Gautcelboden,oder Gentelboden,einThal

von zwo Stunden in derlänge,in welchemder
Gentelbachfließet,der aus dem kleinenSee kömmt,
den dievon dem Engſtlenkommende Gewäſſerbil-
den;ebendieſelbenErzte,wie zu Gadmenthal:
das Eiſeniſtgut.

'

GeißnauoderGpßnau, einBerg,Felſen
und SceingrubenbeyBerthou;Gloſſopeträ, in

einem
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einem ſehrhartenSceinflö$mitgrobenKörnern,
aufdem Gipfeldes Felſen;verſieinertesundin Eis
ſenerzverwandeltesHolz;Kupfermarcaſit; verſtei-
nerteund vererzteKnochen;Steinkohlen;Gnodes;
ſchwarzeundrotheErden.
Auf dem GipfeldieſesBergesin einerſehr
hartenSteinſchichtmit grobenKörnern;Pacelli-
ten; OſftracitenzBucarditenzPectiniten;Coch-
liten.

Geißberg,einBergbeyMandach;eben
dieſelbenFoſſilien,wie zu Mandach, ſichedie-
ſenOrc.

Gerzenſee,viertehalbStundenvon Bern;z
warmes Bad; mineraliſchesWaſſer.
Golengrund,; und indem Golenbache,

inder

tandvogtey. Trachſelwald, vornehmlichbeyLang-
nau, im Emmethal;,Goldkörner.

Goldbach,einBach,deraus der tandvogtey
Signaukömmt,und ſichin oer tandvogtey‘Ber-
thoumit derEmmevereiniget;Goldſchlich.

Grimſel,einBerg an derGrenzevon Wal-
lis,in derLandvogteyFnterlachen- überausgroſ-
ſeKriſtallen,die man zu vielenZentuernfindet;
metalliſcherSand in den Bächen;Gold - Silber-
Kupfer- Bley- und EiſenerztezMarcaſitan verz

ſchiedenenOrtenzlebendigerSchwefel;gediege-
nen Vitriol; Talk;rhomboidaliſcherSelenic.

Aufdem Grimmi, zu Hinderſtein,im Si-
bethal,inSchwendzſtarkeStahlbrunnen.

Gryon,in der ZandvogteyAigle,einedem
Abt zu St. Mori6gehörigeHerrſchaft; ſchwarzer
Marmor mit weiſſenAdern.

Grindelvoald,im Thalnahebey den Cis-
bergenoderGletſchern,in der tandvogteyFJnter-
lachen; kleineKriſtallenbeydem Pfarrhauſe;eine
fette,ſchwarzeund blaueErde;‘Marcafiraufder

P5 Der-
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Oberflächeder Erdeund in denBächenzſehr{ö:
ner Marmor von'verſchiedenenFarben;milchfarbi-
ger und dunklerSpiegelſtein;verſchiedenerothe
und gelbeBolusarten;Alaun- und vitriolhaltige
Quellen;eineperiodiſcheQuelleÎNîamensLupibach.,.
nahean den Eisbergen.

Gurnigel,ein Berg, ſe<hsStunden von

Bern; fchwefel-und vitriolhaltigesmineraliſches
Waſſer;Warmbad,

Gurtenrhannen,oder„Guerbannen,im
Haslelande:mineraliſche|Quellen;Warmbad;
Alabaſter; weiſſerMarmor; Ciſenerz.

Gurenburg,in der HerrſchaftLobuweit;
„WarmbadzmineraliſcheQuellen.

GyrisbergbeyBerthou+ Schieferkohlen;z
vererzteseiſenhaltigesHolz.

Gyßlifluh,ein Berg beySchinznach,i
der ¿andvogteyCaſtelen;NautilitenGrypbiten:
PectinictenzChamitenzgroßeBucardicen; Am.
moniten; eiſenhaltigePiſolithen;Belemniten;Oolíe
éhenzganzeHaufenvon kleinenOſtraciten;purpur-

rotheErde;RöthelfürdieHandwerksleute;brau-
ne ErdefürdieMahler;Umbererde;Gyps;Hau:
fenvon zerbrochenenkleinenweiſſenConchiten, in
einemröthlichenSandſteine.

H-

Zabsbure,in derLandvogteyKönigsfelden
im Argeuz;AlabaſterinBlättern.

Zabcherenthal,in dertandvogteyFnterla-
<en+Silber- Kupfer- und Vitriolerz;in Schwe-
felfies-verwandelteConchitenzverſchiedeneMergel
und fetteErdarten.

Zabkeren,dreyStunden von Jnterlachen,
bisnachUnderſeewenan verſchiedenenHrten;fet:

te
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teErdenvon verſchiedenenFarben,rothe,gelbe,
brauneu. f.f.

carzersboden,zwo Stundenvon den? Pfarr=
hauſezu Habcheren,an dem Orte,wo Herrn
Bieglersneue Glashütteiſt,in dem Steinwals
de; glasartigeSteine,zum Glas8machen, oder

Glaserz;Spath.
<zaslithal, Oberhaslkin,das Land Zasle,

cier Thal Zasli, im OberlandezEiſenerzbey.
Grund. An. dem Orte,Namens Underwaſſer,
an der Aar, befandenſichdie Eiſenhammer.
Zu Noswald,cinehalbeStunde von der Schmie-
de, Eiſenerzin einem Felſen;zu Balmereck,au
derGrenzedes CantonsUnderwald,vier Stun-
den von den Eiſenhämmern,nachEngſtlenzu,
desgleichen;zu *Blambat, dreyStunden von da,
desgleichen;aufdem AKetterhorn,nachGrindel-
wald zu,desgleichen; ſehrgroßeund ſchèneKri
ſtalbrüchein”denHölen,nah,Grimſekt,zu, an der

Grenzevon Wallis u nd des CantonsUri,nicht
weit von Spital, DieſeFelſenſindauchvoller
Spath und Kriſtalflüſſez;ſieheGrimſel.Zu
Meiringen,einemPfarrdorfein dem Thale,findet
man Schieferan der Aar, und an verſchiedenen
andern Orten. Abdrückevon Ammoniten in dem
Schiefer;fehrfeineſchwarzeErdo zum Mahlen
beyund inden Schieſerſchichhten.Einefetteweis-
licheSeifenerde;einegraue fetteErde fürdie
Walker; rotherBolus; Marcaſitvon verſchiede«
ne Artenzunförmigeund figurirteSchwefelkieſez

Kupfer- und CEiſenerze;lebendigerSchwefelund
Vittriol, in dem ThaleSchifferſtein.Zwiſchen
dem Wetterund Schreckhorn,Spath,rautenförmi-
gerSelenit,und Marmor von verſchiedenenArten.

|

Zertenſteiny einBergin der GrafſchaftBa-
den;fleineKriſtallen;Spath,dendieGoldſchnie:

VE
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de calciniren, púlvern,mit Waſſerzu einem Teige
machen, und daraus dieModellezu ihrenfeinſten
Arbeitenverfertigen; Gyps.
Geutlingen,

oder Zeutligen,dreyStunden
von Bern und dreyVierthelſtundenvon Munſin-
gen, auf den Feldern,und in einerverhärteten
Mergelſchicht, obenaufden Feldern;großeOſtra-
citen,mitden Blättern, langenSchnäbeln,und
der naturlichenSchaale,ſoſchrwenigverändertiſt;
fleine,rundeoder ovaleOſtraciten;Musculitcen;

Turbiniten.
czotwoil,in derPfarreMandach,am Ende

des Argeusund des Cantons;ebendieſelben‘Ar-

ten,wie zu Mandach, VornehmlichſinddieFel
fenvollerGryphicenund großerAmmonshörner.

I.
Joux,einThalam Jura,inder tandvogtey

Nomanimotier;EiſenerzezConchitenzStala-
ctiten.

'

Jukibrunnlin,nichtweitvon Thun,ſehrkal-
te mineraliſcheQuellen,

RK.
Kanderen, oder Canderen,ein Flußoder

Bach;gegrabenesEichenholz;Dryiten;Selenit.
Randerſteg,oder Candelſteg,in der tand-

vogteyFruttigen,an derGrenzevon Valais,in
dem ſogenannten‘Schwertsloche: gediegenerVic-
triol;talkartigerSelenit.

Rienthal,einThal,welchesbisan das Pfarr-
dorfReichenbachgehet, in der PfarreFruttigen;

lebendigerSchwefel, womit das ganze Thalange-
fülletiſt.

KRöôniets-
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Köôönigsfelden,‘inder tandvogteyArgeu;
Terebrateln; Conchiten.
RKratrrigen, am Thunerſee; Schwefelwaſſer,

welchesdieSteineſchwarzfärbet,
Ructting,einBerg;dunklerund harterGyps;

weicherund weiſſerGyps;Gyps,der wie Alaba-
ſterglänzet,

2.

Langenthal- Dad,im Argeu,in der éand-

vogteyWangen z ein Warmbad; mineraliſche
Quellen.

Lauſanne,nahebeyder Stadt;Stahlwaſſer;
Warmbad de la Nechelle.

Lauterbrunnen,am Ende des Thals,wo
es von den Eisbergengeſchloſſenwird,in der Land.

vogteyInterlachenzſehrreiheBley- und Sil-

bercrzte;“es befandſichdaſelbſtauchein Eiſenofen,
der aberjeßtnichtmehrim Gange iſ; lebendiger
Schwefel,zwo Stunden von Interlachen,

am Ufer
des FluſſesZweylütſchen;ehedemwar hierauh
einSchwcfelofen.

Lauelen,dreyStundén von Weiſſenbura,im

UnternSiebenthal,in der LandvogteyWims-
mis: ſchse>igerSpath.

Leiſſigen, in derLandvogteyThun,am See

dieſesNamens,zwo Stunden von derStadt;ſehr
guterGyps,

Leugzburgim ArgeuzLepaditen,in mei-
nem Cabinet; Pectunculiten;Gloſſopetrà; Srtein-

fohlen,
Lengg,oderLenk,im Obern_Simmethaloder Sibethal,in der LandvogteyZwcy-Sim-

men, an der Grenzevon Valais:Eiſen- und

KupfererzzlebendigerSchwefel;Schwefelquellen.

Lenq-
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__ Lengnau, ein Dorfin det Grafſchaftund

éandvogteyBuren, eineStunde von dieſemOL-
te Erde zu Schmelztiegelnzimgleichenfürdie
Glasarbeiterund Poreellanmachèr, welcheThon
oderHüperterdegenanntwird; fugelförmigery

iz

ſenhaltigerSchwefelfies,

Leſſp,einThalin derPfarredes Sthloſſes
Dex, in der tandvogteyGeſſengizSchwefel
brunnen.

'

Leuen, einBerg beyBerthou; ſeheGyss
nau,der einTheildavon iſt,

Lindbach,am Thimerſce-Warmbad;Schwez
felwaſſer.

Lobach, beyBerthou;Warmbadz vitrioliz

ſchesWaſer;mineraliſchesWaſſerſomitMergelund

Sreinöhlgeſchwängertiſt,und dasjenige,worübercs
flieſſer,incruſtiret.
__ Locbachz in einem benachbartenFelſen
Scalactitin großenStücken,

Louvinen,oderLouvina,cin Bergin déè

tandvogteyGefſengi¿ EiſcuerzzverſchiedeneMarz

caſitarten.
Lutri,inderLandvogteyLauſanne:Pictunz

nonliten;mitSchwefelkiesvererzteAmmonshörner»

ineinemBacheüberder Stadt,

jandach,zwo Stunden von Brugg,im
Argeu,aufdem Feldeund den Bergen,welche
an das Dorfſtoßèn,vornehmlichaufdem Geiss
und Weſſenberge;Trochiten;ſehrgroßeNautiliz
renz Amtnoniken,von zweenbisdreyFus im

Durchſchnitt,
biszutGrößeeinerUnſe, ohngefähe

hundertund zwanzigrten; Spondylolithenvon

verſchiedenenArcenzOſtraciten;Pectiniten; BuU=
cardi-
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carditenzMusculiten; Tellinoidenzſehrgroße
Mhyrtiliten; GryphitenzrautenförmigeConchitenz
Terebracteln;Corailiten;Fungitenund Alcyoniten,
ohngefährſechzigArtenz AſtroitenzReteporenz
MilleporenzAlcyonitenzEchinites ſpatagoides,
mamillarès,fibulares,diſcoides,Balaniten;Juz
denſteine,Belemniten;Hämmiten; Lapidesreticu-

lares;verſteinertesHolzzMütter von ſehrkleinem
Muſchelwerk; MeconitenzOolithenz;verſteinerte
Knochen;rothe eiſenhalcigeErde; unförmiger
SchwefelkliesFaſtalledieſefigurirtenSteine,
nur dieBelemnitenausgenommen, ſindvon gelber
Farbe,ſowie das Geſteinoder dieErde,worin-
nen ſieliegen. | n

|

'

teuslibad,beyMarzihliundnahean Bernz
Warmbad;mineraliſchesSchwefelwajjer.
 WMonrchwand,eineStunde von Orbe,in der
tandvogteyYverdunz gegrabenesHolz,Eichenholz
oder Dryiten,Büchenholz, oder Phegicten,Wur-

zelnoderRizolithen; vertiefteoder érhabeneAbdrü-

>e von Pflanzen,Stengeln,Blätternund Moos,
Phytotypolithen,Carpolithenu; |.f,Stalactites
cruítaceos,tubularesund in Geftalcder Champi-
gnonsz;Steinverhärtungenwelche“Blumenkohlvor-

ſtellen,als Fuogi,Glaphyri,dergleichenman bey
Glaphyrumin Arcadienin einerHölefindet.

WMonſtreux,oder Moucrux,überChillon,
in der LandvogteyVeveyz röthlicheErde oderMer-

gel;metalliſcherMergel;einincruſtirenderBach;
Tophmit verſteinertenBlätternund Pflanzen.

Morgesam Genfer-See;mineraliſcheSthwe-

fclwaſſer. |

Morat zWarmbad ;eineſalpeterhaltigeQuelle,
welcheaus einem Mergelbodenkömmt; über dem

KeſſeldesWarmbades findetman cineArt Magne-
fiaalbanaturalis,ſoeinwenigpurgiret;einelaus

iche



240 VIII, VerſucheinerMineralogie
licheQuelle,ſoeinwcnigSchwefel- und Eiſenhaltig
iſt,in einemMoraſte;man nennet ſieWarmquelle.

WMorcle,einBergbey‘Bexin dertandvogtey
Aigle; Bley-zund Silbererz;lebendigerSchwefel.

Mòs8bad , in der tandvogteySignauin dem

Emmethal; Warmbad; mineraliſcheWaſſer.
Múhlinen, beyKanderſteg,

in derLanvogtey
Wimmis, im UnternSiebethal; Stahlwaſſer.

Müllithal,im Haslithalin der tandvogtey
Fnterlacken;Eiſenerzan der Seite des Berges
Baumgarten, rechterHanddes ThalesEngſtlenz
ehedemwar daſelbſteinhoherOfen;Steinköhlen;

Marcaſit. O |

Münchenxwveiler,oderVillars- le-Moine,
beyMorat¿ Gloſſopeträ;Terebrateln.

tMüblern,in der HeriſchaftToffen,aufdem
Berge,dreyStundenvon Bern beyZimmerwald+
Turbiniten; Abdrückevon greßenPectiniten.

Müllinen, nichtweitvon dem Wege, längſt
der Kandel,mittenaufeinerWieſezeinemartiali-
ſcheQuelle, ſovielenCrocus abſevet,ſowie die

BadérLeuchund Aalliſerbad.
WMyrrhen,einesderhôchſtenDörferim Ober-

lande,jain der Schweiz,nichtweit von Grims

melwald,wenn man von Servenenoder Sewen
ſüdwärtsgehet;BleyerzzlebendigerSchwefel; klei-
ne weiſſeund gelbeKriſtallen; Marcaſit.

Ul.

LIeuhaus,beyBerz weiſſeund rotheErde.
LIidau,am BiennerSee,Gloſſopetrà; Ter-

rebrateln;Steinkohlen.

O.

Oberflags,oderOberflachs,inden daſigen
Weinbergen;Gryphiten;Ammoniten;Belemniten,

Ichtyo-
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Jchtyopetrà, Wirbel von Fiſchenin einem ſchiefer-
artigenSteine,in dem Cabinetcedes Herrn
Gruner.

Oberburg,einDorfin der Landvogtey‘Bets
thou,fünfVierthelſtundendavoniſteinBad, Na-
mens ¡Fauldad;ſehrſtarkesSchwefelwaſſer,Warms-

bad,Argyrolithen.
Olon,in der ¿andvogteyAigle,in den Ber-

gen ; Cochliten,Conchiten.
Or, oderLVonce-d? Or, einzum Mont -Jura

gehörigerBergan der Gränzevon Bourgogne,in
welcherGrafſchafter zum Theilſelbſtlieget,über
Valorbé,in der tandvogteyRomainmotier;
Kupfererz,ſoeinwenigSilberhalt, abernichter-
giebigiſt;einkupferartiger, metalliſcherMergel;
metalliſcherSand, Marcaſit

,

Schwefelkies.Jn
Bourgogne,an derGrânzedes Cantonswird auf
Erzgebauet,aberzur ZeitmitnochwenigemErfolge.

Orbe,beydem Signal;eiſenhaltigerrunder

Schwefelkies, aufden Feldern;rotheeiſenhaltige
Erde,Mergel- und Salpeterartigesmineraliſches
Waſer. |

Ormond, oderOrmont- deſſus,indertand-
vogteyAigle;ſechsſcitigeMarcaſicten,Talk von

verſchiedenenArten,weiſſerdurchſichtigerTalk,
gelberTalk, Cochliten, Conchiten, Gyps.

P.

Panex, oderPaney,im Mandement Ölon,
in der tandvegteyAigle;cine Salzquelle,wel-

cheaus einemſalzigenMarmorfelſenkömmt , ſhwarz
zerund geädercerMarmor,Gyps8.

Pfeffers; Warmbad,deſſenQuellein cinertie
fenHôöleentſpringetundperiodiſchiſt,indemfienur
vom Maybis indenSeptemberflieſſet.Das mine-

raliſcheWeſenläſſetſichin derſelbennichtleichtcnt:
Winecal,Beluſt,l11Th, Q da
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deen, weiles ſehrgeiſtigund flúchtigiſt.Das
Waſſerhatweder Geſchmack,nochFarbe,noch
Geruch,ſeßbetabereinenzartenSchwefelund Mer-

gel, Goldförner,und zuweilenkleineKriſtallenab.

Fetter, rother,ſchwererLehm,der ſehraustro>-
net; Goldkörnerin denFelſenriben, ſchwarzgrauer
Marmor mit weiſſenAdern, Conchitenin den

Marmor , acht-und eilfſeitigeFlüſſe,ſchieferartige
Sceine,Meerröhren,Jncruſtationen,rotherBolus.

Prangin,eineBaronieüberJèion2 minerali-

{heWaſer.
R.

©

Reichenbach,an dem FluſſeScheidegg,ohn=
gefähreineStunde von Fruttigenindem Oberlan-
de;Goldkörner,

Reichenbach,einBachbeyGridelwald»
Goldkörner.

|

Rein,beyVruggim Argeu}Ammonshör-
nerz Oolithen.

Riedbad,in der tandvogteySouemistald:
Warmbad,mineraliſcheWaſſer.

Roche,zwiſchendieſemOrt und Aigle,eine
Vierthelſtundevon dem erſternaufdenFelſen;Trochi-
ten inMarmor,Pectinitenin rothemMarmor,ſehr
ſchönerjaspisartigerMarmor vonverſchiedenenFar-
ben,fleineKriſtallen, lebendigerSchwefel.

Rohrbach , in der ZtandvogteyWangen:
Stalactiten, Bucarditen,

Rohrbadz,beyBiglen,in der Ztandvogtey
Signau; Warmbad,mineraliſcheWaſſer, Tere-
brateln, Piſolichen,

Rolle,cineBaronieam GenferSeez mine-

raliſche‘Waſſer,wovon einigeeiſenhaltig, andere
aberſchwefeligſind.

Rothenfluch,beyBoltigen,in der Landvog-
teyZroeyſimmenzSilber- Kupfer- Schwefel- und

Vitcriolerzt, Rou-
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Rougemont,oderRôtſchmund,inderland=
vogteyGeſſenai,oder Rougemont,oderSanen; ci

ne Art von mineraliſchenSchwalbenſteinen,
Stala=

tites cretaceus , Spath.
'

d

SaintesCroix,einDorfaufdem Bergeoder
ineinemThal,in der LandvogteyYverdon;Trochi-
ten,Dendriten,gegrabenesHolz, feſterTorf,feta
ter,weiſſerund bräunlicherMergel, welcherleßte=
re den Ackerfruchtbarmacht.

Sancr-George,aufderSeitedesBergesüber
Nolle,in derLandvogteyMorges¿ Warmbad,miz
neraliſcheWaſſer,Stalactiteù, Spath.,

Sainc - Livre,in der‘andvogteyAubonne,
aufdem Berge, aufder Seitevon Joux;Stalacti=
tes cretaceus,

Saint - Loup,beyder Sara,zwiſchenOrbe
und Pompaple, in der tandvogteyNomainmotierz
Warmbad, ſchwefeligemineraliſcheWaſſer.

Saint - Prex,eineStunde von Morgesz ei

ſenhaltigemineraliſcheWaſſer.
Saint-Trpphon,oderLa Mothe,im Man:

dement Olon,in der tandvogteyAigle+ ſchwarzer
und geäderterMarmor, ſchwarzlicherMergel,
Gyps. |

Sakgraben,vierStunden von Fruttigen,ge

gen Miccag,ſehrreichesKupfererz.
Saufßi;,einBergbeyEiſenfluth,einDorf,eine

Stunde von der Kirchezu Lauterbrunnen; Kupfer-
und Vircriolerz,metalliſcheErde.

6:
Scheidegg,an dem Neichenbachflußz;Golda

drner.

Schenkenberg,imArgeu,und da herumnach
Caſtalenzu; Cochlicen,den aufder Erde befindli-
chengleich; Buccinitenund alleübrigeVerſteine-
rungen, wie beyCaſtelen.

Q 3 Scherz-
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Scherzligenbad,am Thunerſee- Warmbad,

mineraiiſcheWaſſer.
Schinznach,eineStunde überBrugg,auf

den Feldern;einwarmes Bad,deſſenQuellemit-
ten aus der Agar entſpringt,und deſſenWaſſer
Schwefel,Alaun,Victriolund Eiſenenthält; Warm-

bad,blauermitSchlammumgebenerMergel,Oſtra-
citenvon verſchiedenenArten,Musculiten, Chae
miten, Gryphicen,Ammoniten , Terebrateln, So-

leniten,Tubuli vermiculares,Belemniten,Abdrü-
>e von Blättern, Oolithen,Heliciten,oder În-

ſenſteine,Haufenoder Müttervon kleinemMuſchel
wert, Schwefelkies.

Jn dem SteinbruchebeySchinznachzTurbi-

niten,mineraliſcherBezoar,Kriſtalflüſſe, Gyps,
Encrinitenoder Lilienſteine, ganzemit dem Stiele,
und Gelenkenvon andern Stielen. Fn Hrn,Grus-
nersCabinet,

Schôöffland,eineHerrſchaftim Argeuz Un-

ſenförmige, oder falſcheKäſeſteine.
Schlegweg- Bad , beyund in derHerrſchaft

Diesbach;Warmbad, mineraliſcheWaſſer.
Schneitweper- Bad eineStunde von Thun

beyStäffisburg;Warmbad,mineraliſche,alaun-

haltigeWaſſer.
_

Schwoargenegg,în der LandvogteyThun+
Warmbad, Stahlwaſſer.

|

Seonim Argeu,in dertandvogteyLenzburg;
Heliciten.

Schreckhorn,einBerg an der Gränzevon
Walaisin der tandvogteyFnterlacken; Eiſenerzin

einemFelsgeſtein, Quarz.
Sommerhaus - Dad, beyBerthouz+cine

mieraliſcheQuelle

,

Warmbad.

Spiez, eineBaronie am ThunerSeez eine

periodiſcheQuelle,welcheden Siedemansdach
-

|

macht,
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macht,der im Herbſtaustronet,im Frühlingaber

fließet;ganz weiſſerMarmor.

StefFfisburcz,aufderGemeinwieſe,in der Land-

vogteyThun,dreyVierthelſtundenvon dieſerStadt;
eineArt mineraliſiterSchwalbenſteine;ein Waſs
ſer,welchestrübewird,wenn es regnenwill,und

hellewird,wenn ſichdas Wecceraufflarenwill.

Srtechelberg,einBerg im Lauterbrunnen-

thal,in Süden von Lauterbrunn,in der tand-

vogteyFnterlachen; Bleyerz,ſoehedemauchda-
ſelbſtgeſhmolzenwurde.

Stockhorn,einBerg,ohngefährdrittehalb
Stunden von Thun und in dieſerLandvogteyz
Spath,rrautenförmigerSelenit.

Scrätligen,eineStunde von Thun,in diez
ſerLandvogtey;Bucciniten,convexeodererhabene
Chamicen,
Suchgraben, vierStundenvon dem Schloſſe

Fruttigen,inSüden,im Oberlande: ſehrgutesKu-

pfererz,eincſehrfalceSchwefelquelle,Steinkohlen.
Suſſevaz,einDorfzwiſchenOrbe und Yver-

dun, und in der leßternLandvogtey,auf den Fel-
dern;gelblicheTerebraceln, ÉleineChamitenvon

ebenderFarbe.

C.

Tannenbad,in dertandvogteySoumístvoald,
im Emmethal; mineraliſcheWaſſer,Warmbad.

Thalbald,oder Thalgquc,beyGerkenſce,und

nahean der Aar ; mineraliſche‘Waßer,Warmbad.
Thun , und in der daſigenGegend; milch- und

dunkelfarbigerSpieaelſlein,der ſichinBlätterſpal
cen,und inRhautcntheilenläſſet;ganzeSchichten
vonfaltartigenSelenitlangſtdem Canal der Kan-

der Schwefel, vitrioliſcheQuellenan dem dôftli-
chenEnde des.Sces.

O 3 Toffen,
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Toffen,eineHerrſchaftzwoStunden von Bern,
nichtweit von dem Schloſſe;Toph,worinneman

Abdrückevon Pflanzenund Blätternfindet.
Trub, oder Trubh,im Golengrund,in der

éandvogteyTrachſelivald,zwo Stunden von Langs
nau; Goldſand, den dieBauren miteinigemVor-
theilewaſchen;S. auchGolenbach.

Truchefardel,einBergim Mandement Aigle
beyRochez;ſchönerMarmor in Flöten.

Tſchangnau,in derLandvogteyTrachſelwald,
an derGränzedesCantonsLucernzwiſchenden Fel-
ſendesFurken, und dem BergeSchibenfluh,vier-

hundertSchrittevon Hrn.ZieglersaltenGlashüttez
ein Schwefelbrunnenvon blauerFarbe, der ſehr
leichtverdunſtet.

Twvoan,,oder Douane,in derLandvogteyNis
dau am BielerSee;markaſirteAmmoniten,gelb-
licheTerebraceln.

VDV.WW.

Vaitaux,an einemOrteAn - Eyegenanné,in
derPfarreMoutreuyx,

in der LandvogteyVevey,
wo der ganze BergvollerHöleniſ; Tropfſteinvon

verſchiedenenArten in den Hölen, Markaſitenauf
dem Berge,Erzeund Minern,aberichweisniche,
was fürwelche.

Vallorbes,einDorfan der QuellederOrbe,
in der LandvogteyRomainwmotierzEiſenerz, Tere-

brateln,mehlartigerStalactitin der HôleCava
aiFaie,oder der Feenhölez einekalteSchwefel
quelle. |

Vauillon,einThalinderLandvogteyNomain-
motiexz Gloſſopetrà, Ey - und BruſtförmigeEchi-
niten, Chämiten, Terebrateln, coralliniſche,Éegel-
förmigeHippuriten,Coralliageniculata,feuHip-
pariticorallinifiſtulares,conici,perforati,laeves,

Peltheim,
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Veltheim,beySchinznach,
im Argeu,auf

der Höheund den Feldern;außereben denſelben
Arten,"wirbeySchinznach,findetman daſelbſt,
Mautiliten, Oſtraciten,oder Chamiteshypocepha-
loïdes;HaufenfleinerBucarditenin einem ſandi=
gen Felsſtein,Haufenvon geſtreiftenChamiten
mitungleichenSeiten, in einemähnlichenFelſen.

VWeſſenberg,einBergbeyMandachzaußer
eben denſelbenArten,wie beyMandach, ſindet
mandaſelbſt,eiſenhaltigenSchwefelkies.

Veveyſe, einBach in der tandvogteyVevey+
PorphyringroßenStücken und Maſſen.

Viſlnacheren, cineStunde von Schinznach
aufdem BergezBelemnitea, Jncruſtationes,Sez

lenit, Spath.
Villeneuve,an einemOrte,Namens laBars

nia,am Fluſſedes BergesArvel,eineVierthel-
ſtundevon der Stadt;Schwefelwaſſer

,

Warmbä-
der,fetterund ſchmieriger.Mergel.
 VPitrebóuf,zwo Stunden von Yverdun,in
der LandvogteyGrandſonaufdem BergezTere-
bratcia, Chamiten,Fungiten, Corallo- Fungiten
oderAlcyons,PorpitenoderPfennigſieine,Corallo=z

Fungiten,
oder Agariciminerales,Staladticestubu-

laresund cruſtaceiinderHôleCavat-anna ,
wenn

nan nachSainte- Croixgeht,rehterHand am

Wege. Aus dem MundlochedieſerHöôleoderuuter
irdiſchenKanalskömmtim FrühlingeeinBach,

Wabherenz dreyVierthelſiundenvon ‘Bern,
in einem Felſen;Gloſſopeträ.

VWeinau oderWynau, an de“Aarbe
2lrburg;Pfllanzenund Blätterin To.f, Stein

fohlen,
Wetterhorn,cinBergim Oberlandeîndev

LandvogteyFnterlacken,wenn man den Berghinz
abgehet,gegenSüden; Eiſenerzin einemFelſen

'

D 4 Wimmis
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Wüúnmis im UnternSibethal, der Haupt-
ort darinn; mineraliſches:Waſſer. '

VOorb, eineHerrſchaftbeyBern$Oſtrociten.
VWOorben;Bad, in der tandvogteyNidauz

mineraliſcheWaſſer, Warmbad,

VVynigen, eineStundevon Berthouzeine
incruſtirendeSchwefelquelle.

VWOyſſenburg,oder Weiſſenburg,im Un-
tern Sibethal,in derLandvogteyWimmis; lau-

lichemineraliſcheWaſſer,welcheSchwefel, Vi-

triol,Steinöhlund Naphtaenthalten; Warmbad,
Spath, ÉreidartigerStalactit.

N.

Nverdun2 ſtarkeund lauliche,ſchwefelige
mineraliſcheWaſſer; Warmbad,Stahlwaſſerauf
den Wieſen, Toph- und SchwefelartigeJncruſta=z
tionen,

N

Zwoeyglitſchenenthal,cinThalim Oberlan-
de,ohngefährzwo Stunden.von Jnterlaken; Ei-

ſenerz,weshalbſichchedemaucheineSchwefelhütte
alldabefand,Markaſit.

Joffingen,eineStadtim Argeu,zwoStun-
den von da,aufdem Berge;rotherund purpurfarbi-
gerBolus,

lap

featE
IX, Herrn
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Ÿ.1.

SYdiebishergemachtenBeſchreibungendes

Ÿ
Grünſpansſehrunvollkommenſind,ſohat.

man denjenigenPerſonen,dievon deſſen
wahrenZurichtungNachrichtzu habenwünſchen,
um deſtolieberGrügeleiſtenwollen,weichesuns
umſo vielleichtergeweſen, da dieſeMaterie vor

unſernAugenverfertigetwird,daherwir auchdie
geringſtenUmſtändein deſſenZubereitungwahr-
nehmenföônnen,Man wird ſichvielleichtwundern,
daß maneine in dieſerStadtſobekannteSache
zum Gegenſtandeerwöhlet;aber ſobefanntalser
iſt,enthälter dochno vieleSachen,diedie

Neugierdeund dieAufmerkſamkeitder Naturfor-
Q 5 {er

Einleitung:
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ſcherſehrwohlverdienen. Ueberdieſesgehörtein
dergleichenGegenſtandindienatürlicheGeſchichte
dieſerProvinz, welcheſichdieAcademieherauszu
geden,vorgenommenhat.

$.2. Wenn man dieſeMaterie hiſtoriſchab-

handelnwollte,müßteman dieverſchiedenenArten,
den Grünſpanzu verfertigen,erzählen,die man

ſeitſeinerErfindungverſuchthat. Da manaber
ſehröftersdieKenntnißderjenigenSachen,diein
ihrerEntſtehungnichtvon großerWichtigkeitzu

ſeynſcheinen,aufzuzeichnenunterläßt,ſoweiß
man auchhernachdie Arc und Weiſenicht,wo-
dur<hman ſiezur Volllommenheitgebrachthat.
Edendieſesiſtau mitdem Grünſpanegeſchehen;
denn man weisweder zuwelcherZeit,nochwie
man ihn zu machenangefangenhat, Pliniuser-
zähletin dem fünfund zwanzigſtenBucheim zwey-
ten Bande ſeinerNaturgeſchichreim fünftenKapi:
telfürgewiß,daß Achilles,ein Schülerdes
Centaurus Chiron, der erſteUrbeberdavon ge-

weſen, alswelchergefärbtrourde, alser mit einem

Meſſerden NRoftvon einemDegenin dieWunden
des Telephusſchabete.Er ſeßetnochhinzu,daß
andereglaubten,er habeſichdes Grünſpansmit
Achilleabedienet;da er abernichtsmeldet, wie
man den Grünſpanbereitethabe, foglaubtman,
daßes Roſtvom Kupfergeweſen,der von Natur

aufdieſemMetallewurde,ebenſowie aufStücken
Eiſen,die an der uftund Thauliegen.Was
dieſeMeynung zu beſtätigenſcheinet,iſtdieAn-
merkung,dieebendieſerSchriftſtellernochim;fünf
und zwanzigſtenBuche der nämlichenGeſchichte
iml|eilftenund zwölftenKapitelvon einerErzmine
macht,alsvon welcherer, wie man ſagt,natürli=_
chenGrünſpanabſchabe.OhneZweifelhatman
beydergleichennaeurlihenErzeugungenhernach

durch
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durch Salze geſchärfteWaſſer, ſowohldurchMitz
telſalz,dergleichendas Küchenſalz,Salpeter‘und
AmmoniaczalsauchdurchAlfalia, wie das Salz
aus Urin;theilsauh mit Sâuren,als Eſſtgge=
braucht, damitdieſedurc)SalzegeſchärftenWaſ=
ſerſtärferund gefchwinder,als die Feuchtigkeie
und derThau,aufdem Kupſerwirkenund ihnin
Grünſpanverwandelnmöchten,Endlichlegteman
StückenKupferüberdieAusdünſtungenvom Eſ
ſige,oderinausgepreßteſaureWeinbeerentriſtern.

$.3. DieſeleßteArt hateinigeAehnlichkeit,Verfertis
und hatvielleichtGelegenheitzu der gegeben,de-gungdes
ren man ſichindieſerStadtbedienec,dieſeicvielenErnpans
ZFahrhundertenallenGrünſpan,oder zum wenig-RIRE
ſtenden größtenTheildavon , ſoin Europa =
brauchtwird,gelieferÇ,Die Menge davon hat
unter derRegierungCarlsdesſechſtenſobeträch-
tigſeynmüſſen, daßdie EinwohnerdieſerStadt,
da fiein inetlichenJahrenſehrſchlechteErndten

gehabt, und überdieſesgroßeSummen zu öffentli
chenGebäudenausgebenmußten, eineQuelle,um
dieſeLaſtenzu tragen, durchVermittelungeiner
Freyheit, welcheder Königder Stadt einräumee,
nämlichſechzehnSolsvon jedemZentnerGrünſpan
zu nehmen,fanden,wie derFreyheicsbrief,welchen
ihnenderKönigden 13tenMay 1411gegeben,aus-
weiſet,und zugleichden ſehraltenGebrauchdes
Grünſpansan dieſemOrtebeweiſe,

$.4. Nachdemman aus den in ſaurenWein- Wie man
hülſengelegenenKupferblattengeſehen,daß die daraufge-

Auflöſung,die aus dieſerGährungherausfam, fommen,

einſehrgutesMenſiruumwar, Grünſpanzu ma-
- chen,ſohatman ohnfehlbardaherGelegenheitge-

nommen, aufMittel zuidenken,diedabeyzu
gebrauchenwären,wie-man es geſchwindund in

großer
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großerMenge bekommen könne. Man fonnte

feinbeſſeresund bequemeresMittelerfinden, die

Gährung, welchein den Trauben bleibet, nachdem
man den Saft,den ſiehervorgebracht,abgeſchöpfet,
zuverſtärfen,alsihrdas allerreinſtevon ebendemsz

ſelbenSaftewiederzu geben, vornehmlichzu der

Zeit,wenn er am allerſchärfſtenwar; hierdurch
gabman ihr gleichſamdas Lebenund das Geiſtigſte
vom Wein, wenn er zu ſeinerVollkommenheitge=-
kommen iſ. DurchdieſesMittelerwe>te man in

den Húlſenaußerordentlicheſubtileund durchdrin-
gendeDúnſte,dieſoheftigin diedarübergelegten
Kupferplattenwirkten, daßihreauswendigeSeite
in wenigerals einerVierthelſtundeganzgrúnwar,
wie man aus derBeſchreibungſehenwird,die wir
hiervon dieſerZubereitungmachenwollen.
$. 5. Man muß nämlichneun bis zehnTage
langinhölzerneoderirdeneGefäße,indenennichts

vſt ver- „Zilichtesgeweſen

,

tro>kene Hülſenmit gutem Wein
fertigetwird.

alichtesgeweſen,  Hülſ - guten /

welcherweder ſüße,fauer,nochſchimmlicht,und

inwelchemkeinWaſſeriſt,gießen;dieſeHülſen
muß man hernachherausineinenKorb thun,und
zerdrücfen,zwiſchenden HändeneineKugeldaraus
machen, weleheman in einenirdenenTopflegt,in
welchemWeinmuß geweſenſcyn,und der oben

weitund unten enge iſ. AufdieſeKugel,die
nichtmehralsdieHälftedes Topfeseinnehmen
muß, gießtman drittehalbPinten,friſchvom
FaſſegezapfrenWein. Manbede>t den Topfmit
einemſtrohernenDeckel, dereinenDaumendicke
ſeyn, und einenRand ringsherumhabenmuß,um
das Verfliegender geiſtigenMaterienzu verhin-
dern. Manläßt dieſeKugelohngefährzwölfoder
vierzehnStundenin dieſemWeine weichen;und
da nun der,inwelchenman ſielegt,nichtzureicht,
ſiezu bedeen,ſoiſtnôöthig,ſiewährenddieſer

cif
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Zeit drey oder viermal zu wenden, damit ſteder
Wein ſogleihals möglichan ſichziehenmöge.
Man muß dieſeKugelmit zwo Stücken Holz,ſo
ohngefährzweyZollbreit,erhöhen,welcheman ohn-
gefähreinenZollüberden Wein und zwarſo legt,
daßſieden Raum des TopfesingleicheTheilethei
lenund dieKugelhaltenkönnen,daß ſienichtin
Wein eintaucht; man bede>thernachden Topfmit
ſeinemſtrohernenDeckel,und läßtdieſeMaterien
im Sommer ſiebenoder acht,im Winter zehnbis
zwölfTagemit einanderſtehen.

$.6, WährenddieſerZeitgebendieſeWein-
hülſen, dieohnedemſchonvermögederwirfſamſten
Theile, dieſieaus dem Weinegezogen, zurGäh-
rung geneigtſind,und durchdieAusdünſtungen,
überwelchenſieliegen,neue Kräftebefommen,dies
ſesAuflöſungsmittel, durchwelchesman das Kus-

pferinGrünſpanverwandelnfann. Denn wenn

man dieſeWeinbeerhülſendreyoder vierTagein
dieſemZuſtandegelaſſenhat,gebenſieDuünſte,
dieſichin kleinendien Tropfenan den Deckeldes

Topfesſeven,die zwar die Kraftins Kupferzu
wirkennochnichthaben,und die man ais das

Phlegmavon dieſerAuflöſungbetrachtenfann,und
als das wäſſerigſteWeſendes Mentitrui,deſſenman
ſichbedienethat, um dieSäure in den ‘WBeinhülſen
zu erwe>en. Man ſichetauh,daßſtealsdann ih:
re úberflüſſigeFeuchtigkeitverliehren,Wenn man

nun nirgendsmehrals mittenindieſerKugeleinige
Feuchtigkeitwahrnimmt,ſo fängtaledann das

Wirkſamſte,ſoin dieſerWeinbeervúlſeiſt,an zu

wirken,und ſehrſtarkzu riechen;und even da

kömmtdiegeiſtreichſteMaterie heraus,die bisin

‘ihrenMitrelpunktgedrungen,nunmchroabcr,da ſie
ihreſchwerenTheileabgelegt,und den von den

Hülſenan ſichgezogenenTheilmic ſichflüchtig
macht,

Fortſezung.
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nacht,veëèurſachtſiedieDünſte,dieſoſtarëindas

Kupferwirken,daßdieOberflächeder Platten,die
man darübergelegt, davon fobeſchaffenwird,wie
wir obenſchongemeldet,nämlichinwenigerals eiz
ner Viertelſtundevölliggrün,Man muß alsdann

dieſevon HülſengemachteKugelherausnehnenund

ſieineinemKorbe ein wenigzerquetſchen,und die

trocfenenmit den nochfeuchtenvermengen, welche
mán hernachwieder in den nämlichenTopfthut,
und den Wein und dieStückchenHolzîn der näm-

lichenLageläßt,überwelcheman auffolgendeArc
mit Kupferplätten,ſodreyZollbreitund vierelang,
und ohngefährdreyoder viertehalbUnzenſchwer
ſind,verſchiedeneSchichtenmacht.

&. 7. Die Schichtenwerden auffolgendeArt
gemacht.Man legt¿erſtlicheine SchichtKupfers
platten,Als8danneinevon tre>ŒnenHülfen,und
fülle,indem man SchichtüberSchichtmacht, alſo
denTopfan; nur muß man beobachten,daß
dielekteSchichtvon WeinHülſſen ſc» Wenndie

Plattenneu find,und man fienochnichtgebraucht
hat,muß man ſievier und zwanzigStunden in

Grünſpanliegenlaſſen,hernachherausnehmen,ein
wenigwärmen,und ſodannzu den Schichtenge
brauchen.DieſerUmſtandiſtnöthig,

um ſiewitk-

ſam zu mächen,ebenſo,wie man Gold und Sil
berglühec,um ſie in ihrenMenſtruisauflöslicher
zu machen,Nachdemman alſoden TopfmitPlats
ten und Weindeerhülſen,wie wir geſagthaben,volle
gefüllct, bede>tman iln mitſeinemDeel, und läßt
alſo;die Dünſleder Weinhülſen

i

in dieKupferplats-
cen wirken,bis man merkt,daßder darinnewerz-

dende Grüriſpanſichanzuſeßken.anfängt,und ſeine
grüneFarbeverlichret, und etwas weißwird; wel=

chesmitKupferplattenaus Sale inAfricainſehs
oder
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oder ſieben,inacheoder neun Tagenabermitdes
nen aus zamburgzu geſchehenpflegt.

$,8. Die Menge Grünſpan,die in ſe<soder
ſiebenTagenvon der Kupferplatteaus Sale erhal-
ten wird,iſtwenigſtensum den viertenTheilgröf-
ſer,alsdiean den Zamburgiſchenz obabergleich
das Kupferaus Sale ſicheherauflöſenläßt, jv1
xs dochnichtſoſchmeidig,als das von Hambur,
wenn von derArbeitunter dem HammerdieRede iſt.
WennaíſodieAusdúnſtungenàus den Weinkrébern

ihreWirkungnachdem oben angegebenenZeichen
an den Kupferplattengethanzuhabenſchèinen,muß
man ſieaus dem Topfenehmen, und nachdemman

ſieeineaufdieandere gelegthat,ſovielals man

deren mit derHandfaſſenfann,muß man ſieauf
allenvierSeitenaufdem Schnitcin Wein tauchen,
ſodaß nur das AeuLerſtedavon naß werde,und
gleichwiederherausnehmen,Man machtaus den

PlattengleichſamSäulen ,
diemanaufeineMat-

te in Kellerſeßt,wikelcſiehernachin Wein getunk=
fe ¿einewand,und läßtſiedreyWochenim Kellerſte=

hen.Dieſesnennen die teute,den GrünſpannáHs
ren, (nourrirleVerd - de - Gris) und wollenhier-
durchanzeigen,daßder Wein,mit dem man die

Seiten der Plattenbefeuchtet, dem ſichſchonfor-
mirenden Grünſpanecinenéue Nahrungzum Wach-
ſengebe.Man nimmtauch in der Thatwahr,daß
dieMenge dadurchmerklichaufden Kupferplatten
vermehretwird,wo man ihnhernachabſondertund
mit einemMeſſerabſchabet.Und ſoiſtder Grün-

ſpanfertig.

$.9. Man kannſichder nämlichenWeinhül-
ſen,wie auh der nämlichenPlattenwieder bedie-
nen , dieweitbequemerals neue ſind,wenn man

wieder Grünſpanmachenwill, TMNanlegtderen
neus

Fortſebung:

Nocheinige
Anmerkun-
gen darú-
ber.
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neunzigoder hundert von der beſchriebenenGröße
ineinenTopfzſiegeben,wenn derWein gutiſt,def:
ſenman ſichbedienethat,bis aufzwanzigUnzen
Grünſpan.Man muß zum Beſtenderjenigen, die

aufdieſeArt Grünſpanmachenwollen, anmerken,
daßfeinOrt bequemerhierzuiſ, als die Keller,
vornehmlichdiejenigen,indiedie(uftſchrwenigfann,
um das VerfliegenderſpirituöſenMaterienzu ver-

hüten,Mandarfauch,wieſchonerinnertworden,
nichtvergeſſen, daßinden Töpfen, in welchemaa
dieſeWeinbeerhülſenſchüttet,nichtsöhlichtesge-

weſenſeynmuß, weilderEntwickelungdesWirkſa-
men in den Weinhülſenund im Weine nichtsmehr
zuwiderals öhlichteSachen; aus ebender Urſache
kann man auchnichtſüßenWein zum Grünſpan-
machengebrauchen,weiler die Weintrebernfett
machenwürde. Eben ſowenigdarfman ſichdes
ſaurenbedienen,weil er nihtwirfſamgenug ifz
der chimmlichteund der mit Waſſergeſchwächte
Wein iftauchnichrsnüte,weildas Geiſtige,wel-
chesin einerallzugroßenMengePhlegmateiſt,fei
ne andern alsſchwacheDünſiegebenkann,dienicht
im Standeſind,eineAuflöſungaus den Hülſenzu
ziehen,dieſtarkgenug aufsKupferwirkenkönne.
Manſiehetinder That, daß dieWeinhülſen,die

mit ſolchenmangelhaftenWeinen gebrauchtwerden,
nichtin das Weſender Kupferplattendringenföôn-

nen, ſonderninfleinenTropfenaufdenſelben|e-
henbleiben.Fernermuß man auchnochanmerken,
daßnichtalleWeine hierzugeſchicktſind,ob ſiecieich
weder ſüße,nochſauer,weder ſchimmlichtnochmit

Waſſervermiſchtſind;es iſtauchnichtgenug, daß
ſiegutund zum Trinkenangenehm,ſiemüſſenaüch
überdießGeiſthaben, ſowie dieWeine beſchaffen
ſind,die man um dieſeStadt erbauet,melche
nichtnur beyVerfertigungdes Grünſpansſonderiau
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auch in Ausziehungder balſamiſchenKräfteaus den
KräuterneinenVorzughaden.Nachdemwir nun

dieArt,wie derGrünſpanverfertigetwird,erkläret
haben,wollenwir auchſeineBeſchaffenheitund

deſſenTheile, die er in der Auflöſunggiebe,bez
trachten.

$ 10. Der Grünſpanbeſtehetaus durchdie
ſaurenDünſteder Weinhülſenund des Weins auf-

Beſtands
theiledes

_ gelöſetenund genau mitdenſelbenvereinigeenKup- Gr ún«

fertheilchen.Zum erſtenkann raan ſagen, daßder ſpans.
Grünſpanaus Kupfertheilchenbeſtehe,weildiePlatz
ten,aus welchenman einPfundGrünſpangezogen,
um vierUnzenleichtergeworden,alsſiezuvorgewe-
ſen.Zum andern,wenn man gew:ßverſichertſeyn
will,daßdieDünſteder Weinhülſen,welchevier
UnzenKupferaufgelöſet, und einPfundGrünſpan
miteinanderhervorgebrachthaben, ſcarfſind,
darfman nur, wenn ſie ſteigen,einebleyernePlatz
te darüberlegen, ſowird Bléyweißdaran und an

einereiſernenCrocus Martis,ebenſo,alswenn
man ſiean ſcharfeEſſigdünſtelege.Meſſingene
Platten,Kapellen- Gold und Silber werden nicht
durchſieverändert;ſilberne,in welcheneinwenig
Zuſabvon Kupferiſt,gebeneinwenigGrünſpan.
Es erhelletdemnachaus dieſenbeydènVerſus
chen,daß dieDünſtevon Weinhülſenſcharfſind,
und mic vierUnzenKupferein PſundGrünſpan
machete.

$.-11.Um zuerfahren, obdieTheile, dieman
inder Auſlöſungbekömmt,mit denen , diedieZu-
ſammenſeßungausmachen,übereinkommen,habeich
einPfundGrünſpanin einenKolben gethan;er
gabdurcheinnachund nachverſtärktesFeuerdre
Mineral,Beluſt.I[Th. R Unzen

DeſſenChys
miſcheAufs
lôſung.
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UnzenPhlegma, welchesderwäſſerichteTheilvon
denſcharfenDünſteniſt,dieim Grünſpanenthal--

renſind.HernachgiengenſehsUnzeneinesſehr
ſcharfenEſſigſpiritusüber,welchermit dem'feu-
erbeſtändigenalkaliſchenWeinſteinfalzeſtarkbrau-
ſæte,und diePerlenund Corallenſehrgeſchwind
auflôſete,welchesder Eſſigſpiritusordentlichnicht
thut,NachdemdieDeſtillationzu Ende, blieben
im Kolben ſechſtehalbUnzenbraunerStaub;als
ichdieſenmit27 UnzeBoroxineinen Schmelztie-
gelgethan,gaber beymSchmelzfeuerdreyUnzen
und ſechsGran FeinesKupfer,das übrigewar zu
Schlacken.geworden.Es iſtdemnachwahr,wenn
man ſagt,daßder Grünſpanaus ſcharfenDünſten
und Kupfertheilchenbeſtehè,man mag ihnentweder
in ſeinerZuſammenſeßung,,oderin ſeinerAuflöſung
betrachten,welchesdochdiezweenſicherſtenWegeſind,
Zuſammenſeßungund Beſchaſfenheitzuſammengeſeß-
terDingezuerkennen.

$.12. DerGebrauchund NußeñdesGrünſpans
ſindzu groß,alsdaßman ſieindieſerAbhandlung
anführenkönnte;überdieſesiſter‘auchzu bekannt,
als daßman nöôthigbâtte,ſieweitläauftiganzufüh-
ren. ManbrauchtihnbeyverſchiedenenArzeney-
mitteln,dieWunden zureinigen;und dieſeswar,
wiePliniusſagt, einervon ſeinemerſtenNuten,
¿viewir obenerinnerthaben.Man ſtreueteihnmit
AchilleaindieWunden des Tèlephus,der von

Achille,alsdem Erfinderdavon,verwundet wor-

den, Die.Altenbedientenſichdeſen auch,ſowie
wir nochheutzuTagemitgroßemNusenin

i

Augen-
falben,Eriſtauhzu vielenhymiſchenArbeiten
gut , vornehmlichader Kupferſpirituszu inachen
welchenman mitallemRechteden Grundrißdes

Eſſigs
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Eſſigsnennen kann,den aucheinigeSchriftſteller|

Alkaheſtgenennethaben,weilſiewahrgenommen,
daßer andereKörperauflöſet,ohneetwas von ſei
ner Scärke oder Kraftzu verliehren.Amaller=
meiſtenaberbrauchtman ihnzum Mahlen. Man
machtaucheine Zufammenſeßbungvon Grünſpan,
derenſichdieMahler,Miniaturzumahlen,bedienenz
ſieiſuncer dem NamendeſtillirresGrün bekannte,
welchesman inderChymieRupferkryſtallennenne,

Fernerhater auchdieEigenſchaft, daß,wenn er

mit Gyps vermengt wird,er verhindert, daß
der Schwammdie Mauren nicheanfreſſeund
verderbe.

CAN
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Herrn Lehmanns
Abhandlungvon den Abdrücken der

Blumen des AſterMontanus mit blauen

Blumen und Weidenblätternaufdem

Schiefer.
Aus den Mémoires de l’Acad.de Berlin

Th.12.S.127.

Jnhalt.
Einleitung$.1.
VerſchiedeneArten der ver-

ſteinertenPflanzen2.
Seltenheitder. Blumenab-

drücke3.

Blumenſchieferbey Sble-
feld4.

DeſſenVeſchreibung5.
Zu was fürPflanzendieſe
Blumenabdrückegehören
6.

BeſchreibungdieſerBlu-
menabdrü>e 7.

ChymiſcheUnterſuchungdes

daſigenSchiefers8.

$.

DeſſenLage9.
Beſchreibungder daſigen
Flôße10.

Deren UrſprungTL.

Urſprungder 'Blumenab-
drückeindenſelben12.

LäſſetſichdurchUeber-
ſchwemmungenaus Wol-

fenbrüchenerflären13.

Und aus dem Senken des

Erdbodens 14.

Beweis dieſesSaßes 15.

Beſchluß16.

L

ieNaturſpieltaufvielerleyArt,
und bringt

nichtnur aufderOberflächedesErdbodens,
ſondernauchin den unterirdiſchenDertern,

und dentiefſtenHôlen, tauſendverſchiedeneGeſtal-
teu hervor.Dieſeswird einjeder,der nur diege-

ringſle
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ringſteKenntnißvon der naturlichenGeſchichtehat,
zugebenmüſſen. Jchübergehevorje6oſoviel‘Ar-
ten der Edelſteine,derMetalle,der Mineralien,
und dieunzähligeMenge von Steinen,“Crdarten,
Salzenu. d.-g.mit Stillſchweigen.Wenn ich
michin dieſeDingeeinlaſſenwollte,ſowürde ge--
genwärtigeAbhandlungzu ſehranwachſen.Be=-
ſondersaberbewundereichdenjenigenTheildes Mi-
neralreichs, welchervon Pflanzenund Thierenhan-
delt; einTheil,in welchemſovielKunſtherrſchet,
und von dem wir eineMenge ſodeutlicheBeyſpiele
haben, daßallediejenigendavon überzeugtwerden

müſſen, dienichtvon dem Geiſtedes Widerſpruchs
getrieben,mit verbundenenAugen,nachArtderal-
ten Klopfechter,widerdieWahrheitzu ſtreitenein

Vergnügenhaben.Man kann zurBeſtätigungdie-

ſerSache,ſovielverſteinertesMuſchelwerk, wel-

chesnoch)mit der naturlichenSchaalebede>tiſt,
und eineunzähligeMenge von Gebeinenund Holz
anführen, weleheebenfallszu Stein gewordenſind,
und wodurchman dieWirklichkeitdieſerwunderba-
ren Verwandelungunleugbaran den Tag legen
fann. Um inzwiſchendieſeErſcheinungenin der

Natur nichtganz und gar mitStillſchweigenzu

übergehen,ſowillichdieAnmerkungmachen, daß
man ſichnicheſowohlüber die Verſteinerungder

Muſcheln,alsvielmehrdarüberzu verwundern Ur-

ſachehat,daßKörpery die nochweicher, zarter
und ſchleimichtſind,wie zum ExempeldiePflanzen,
unter der Erde dieſeEigenſchaftenverlieren,und

diegrößteHärteder Steineannehmen.Denndie
mit SchalenverſehenenKörperenthaltenſchonvor
ihrerVBerwandelungeine Kalkerde, und ſind-folg-
lichmit dem MineralreicheineinergenauernVer-

wandſchaft, welchesaberbeyPflanzenſichganzan-

ders-verhalt,Da uns

jugwiſchendietaglicheEr-

3 faßrung



Verſchiede-

262 X. Hrn.LehmannsAbhandlung
fahrunglehret, daßes wirklichgeſchiehet,und da

ſovicleSammlungen,welchediegrößtenGelehrten
augelegt, diemerkwürdigſtenBeyſpielevor Augen
legenzſobetrachtenwir die Sacheals unleugbar,
ob wir gleichdieArt und Weiſenichtentde>enköôn-
nen,nachwelcherdieNatur dieſeVeränderungher-
vorbringt.Alledie, ſodieProbenund Beyſpiele,
welchewir davon angeführthaben,fürnichtsan-
ders alseinSpielder Nacur halten,betriegenſich,
und dieBegriffe,dieſieſichmachenmüſſen,wenu
ſieden UrſprungſolcherMineralienerklärenwollen,
habennichtdiegeringſteWahrſcheinlichkeit.

$.2. És ſindaberdiePflanzen,ſoman inder
ne Artender Erde findet, aufvielerleyArt voneinander unter-
verſkeinver-
fen Pflan-
zen,

ſchieden.Einigeſindvöllig,andere nur zum Theil
verſt-inert,So habeih, zum Exempel,in mei-
ner fleinenSammlung eineverſteinerteKohleoder
einewahreErdkohle, diezum Theilin Stein verz

wandelt worden, und zum Theilnochihrevorige
Macur des Holzes¿ehaltenhat,ſodaßman mit dem

Meſſerdareinſtechenkann. DieſesStückiſtbey
Dresdengefundenworden, Es iſwahr,daßſol-
cheFälleſeltenvorkommen , aberinzwiſchenſindſie
hinlänglich, das zu beweiſen, was ſieſollen,Ei-
ne unzähligeMenge von StückenHolz, vornehm:
lichvon Eichen,ſindinEiſenerzverwandeltworden ;

dergleichenbeſonderszu OrbiſauinBöhmen an-

zutreffeniſt,wo man ſolchverſteinertHolzund ſoz
gar ganzeBaume findet, dieman ſeitvielenJah-
ren mit demandern Eiſenerzeingeſchmolzenhat,um
Eiſendaraus zu ziehen,Es giebtnocheinedritte
Arc von Pflanzen,die man in den Mineralienan-

trifft,in welchefietheilstiefeingedrütſind,
theilsherausſehen.Wozu man auchſovieleDen-
dritenrechnenmuß, die man nichtnur in den

Schieferſteinen,ſondernauchaufHornſteinen, Kie-

eln.
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ſeln,Agathen, und ſogaraufGranaten, beſonders
denmorgenländiſchen, abgedrücktſiehet.Auchg?-
hörenhieheralsBeweiſe,dievicienArtenderKräu-
ter,die man vornehmlichaufden Schieferabge-drucktfindet, zum BeyſpieldasFarrenkraut,Fray-
enhaax,Baumfarn,2eberkraut,Schwertlilie,
Kanneßkraut,Schachtelhalm,u. d, g.von denendie

LiebhaberdieſerSacheneineunendlicheMenge in
ihrenCabinetternaufbehalten, welchedieſeVer-
wandlungderPflanzen außerallenZweifelſeßen.

$.3. Fh erizneremich.abernicht, daßviele

Naturforſchervon den Blumengeredet, welcheauf
denSteinenabgedrücktſind,odervielmehriſtmir fei-

nerderſelbenbekannt;dochſindim Gegentheilviele,
welchebehaupten, daßman wohlPflanzenabdrücke,
hingegenniemalsBlumenabdrückeantreſſe,So
ſagtzum Erempelder berühmteHenkel,welcher
ſichin der MineralogieeinenunſterblichenRuhm
erworben, aufder545 Seitevon ſeinerHoralatur-
nizansalſo:»„DurchſuchetalleCabinetterund alle

55„SammlungendernaturlichenMerkwürdigkeiten,
und ſagtmir, ob.ibxetwas andersvon dieſerArt
„darinnenfindenwerdet,alsSchachtelhalm,Far-
„renfraut, Baumfarn,dieSchwertlilie,diezwo
Arten von teberérautund. anderedergleichen

„Pflanzen,derenNaturcrocfenundhartiſt.»‘Ein
wenigweiterunten thuter hinzu:„Zennwir alle

„dieſeAbdrückeals.WiréungenderſpiclendenNas-
“turanſchenſollen;warum findeawir auch.nicht
»Roſen,Kelchevon Tulpenu,d. g.2 Warum hat
vſichdieNaturnichtauchvorgenommen,dievortref=
„lichſtenBlumen nachzuahmen?,„ Waller redet

inſeinerMineralogievon Steinen,iin welchenman
Geſtaltenvon Scen:geln,Blättern.

,

Früchtenan-
trifft;von denBlumen aberſagtev feinWort.
Undeben ſowenigfindetman un Scheuchzerund

N 4 Butts

Sefktenheit
der Blu-
menab-
drucke.
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Böürtner Nachrichtdavon, Jener bringetzwarin
feinemHerbario Diluv. ‘Tab. III. f. 3. nachden Li-

tophylac.Britann. Ichnograph. des Luidius die

Abbildung einer Blume bey, von welcherer glaubt,
daß es entweder die Hagebuttemit di>en Blättern,
oder die Alyſſeoder wilderLeindotterſey;ih muß
aberaufrichtiggeſtehen, daßih nachgenauer Un-

terſuchungdieſerFigurkeineAehnlichkeitmit den

angeführrenPfianzenangetroffen.Mankönnte es

vieleherfürSchachtelhalmhalten;denn in der

MittefehletdieRundung,an welcherdieStengel=
chenſtehenſollen.Jchhabeauchan den Abthei-
lungenderBlätter(Petalis)feineEinſchnittebe-

merft,welchedochda ſeynſollten,wenn es obenan-

gezeigteArtenwären, und folglichkann man auch
dieſeFigurennichrmitgutem Rechtzu den Blumen
rechnen.DerberühmteHerrvon Juſſieuführtin
derGeſchichtederAcademiederWiſſenſchaftenzuDa-
risvon 1718und ineinerAbhandlung,die er in eben
dieſemJahxüberdiePflanzenabdrückeſchrieb, vie-.
lenPflanzenan, die inSchieferabgedrutſind,
und dieman vornehmlichin dem Schieferfindet,
welchenman in der SteinkohlengrubebeyChau-
montgräbt; von den Eindräckender Blumenſagt
er nichts,Swedenborghat in ſeinemminerali:
ſchenWerkeüberdas Kupferund Meſſing,aufder
16gSeitevieleFigurenvon Pflanzen,dieaufSchie-
ferabgedrucktſind,ſtechenlaſſen,aber,wie es

ſcheint, hatweder er nochandereSchriftſtellerder

MineralogiedergleichenBlumen gekannt.Jh
willdaherdergelehrtenWelthierdieGeſchichteei-

ner aufſchwarzenSchieferabgedrucktenBlumelie-

fern,JchſuchefeineneitlenRuhm darinn,ſon-
dern ih willnur andern Gelegenheitgeben, dieſe
SachemicmehrererAufmerkſamkeitzu unterſuchen,

'

und
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und wenn ſieetwa einowichtigeEndeckungma-
chenſollten,ſeder Weltezu gönnen.

|

d+4. ellsih vor einigenWochen dieUnterſu-93[umen-
chungderErzgrubenvornahm,deren Aufſichtmir ſchiefer
anvertrauet wordeniſ , ſoreiſeteichdurchdieGe- beyJhkle-
gendbeyLTordhauſen,in der Grafſchaftzohensfeld.
ſtein.Die Neugierſowohlalsaucheinigeandere
Urſachenbewogenmich,das ohnweitdem Kloſter
IhlefeldgelegeneFlößzu beſuchen, aus welchem
man Steinkohlengräbet,Eheich einfuhr,hetrach-
teteichaufmerkſamdieHaufender ſchonheraufge-
zogenenKohlen, und der Steine,die man zuglei-
cherZeitlosgeſchlagenhatte,und welchedieBerg-
leuteDerge nennen. Meine Abſ¿chtwar, daßich,
wenn ic)etwa von ohngefähraufdem SchieferFi-
guren von Kräuternbemerkte,meinekleineNatu-
ralienſammlungbereichernwollte,Wider allesEr-
warten und Hoffenfielenmix unter den verſchiede-
nen ſchieferartigenSreinen, dieſichindieſenBer-
gen fanden,ſchwarzeund faſtganz zerbrochene
Schieferſteinemit den ſchönſtenFigurenvon Blus-
men indieAugen.Diejenigen,ſo an detzleichenUn-
terſuchungenein Vergnügenfinden,könnenleicht
urtheilen,wie großmeineFreudewar, Meine
und meinerFreundeNeugierwar abernochnicht
hinlänglichbefriedigt; denn nurdrey bis vierStü-
>e ſtelltenganzeFigurenvor,das übrigewaren al-
leszerbrocheneStücke,und hattenſehrſchwache
Eindrücke, welchevon ſichſelberohneeineaußere
Gewalt ſchienenvernichtetzu ſeyn.Da ichanfäng-
lichdieUrſachedeſſen,was ichſahe,nichtentde-
>en konnte;ſoſaheihmichemſigaufallenSeiten
um, bisicheineziemliheAnzahlgroßerKugeln
entde>te,dieman zugleicherZeitmit dem Schie-
feraus der Erde hervorgeholthatte,und diehier
und da zerſtreuetlagen.Jh zerſchmißſiemit ei-

R 5°
|

nem
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nem Hammer,und fand,daßſiekieſigtwaren,
und alſoin der freycauftdieNâſeeinziehen,dich-
ter zuſammengedrücktwerden und mit ſichzugleich
dieMineralienverderben, dieinwendigin denſelben
liegen.

i

$.5. Allesbishererzähltetrugſichinderfrey-
en Luftzuz da abereinNaturforſcherſeineUn-

terſuchungennichtaufdasäußereAnſehenderSa-
cheneinſchränken, und ſichnur inſoweit glücklich
ſchäßenmuß , alser dieUrſachenderDingeſelb
encdecfenfann;

Felixfipoſſtrerum cognaſcerecauſas,

ſoſtiegichſogarindieGrube,inderman dieStein-

kohlengräht,hinunter,und bemerkte,daßdieſe
Art von SchieferineinerSchichteunter den Koh-
lenlag’,welcheoben daraufruhen, daherſie:von
denBergleutendas Liegendegenanntwird. Fh
bemerkteüberdieſes,daß dieſerSchiefernicht
durchausvon einerley.Geſtalt, Art und Dickewar.
Dennbald warer ebenohnediegeringſteSpur ci:
ner abgedrücktenFigux,bald.war er dicker,baldſo
dinne,daßer faum einenZollmächtigwar, und bald
daraufward er wiederdréybis vierZollmächtig.
Esiſ nichtungewöhnlich, dieſenSchieferdichte,
hart,und aſchfarbigzu finden;aberman trifft
auchwelchenan , der insSchwarzefallt,ſichbläts
tertund leichtzerbricht,ZiemlichoftſindvieleFiz

gurenvon Blumen , aberimmer von einerleyArt,
aufeinemStückSchieferabgedrückt,manchmalfind
derenwenigeoder gar nur eineaufeinemScücke.

Zh habeeinigegefunden,aufderenOberflächedie-

ſeFigurenbtosgezeichnetwaren,daunterdeſſenauch
andere SchieferſtückenwechſelsweiſenachArt der

Schichtenfolgten.DieſerSchieferwar nichtal:

lenthalbenvon Steinkohlenbede>t, ſondernes wa-

ren Zwiſchenräumedarzwiſchen,indemer balòourch
cine
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eine Schicht von Kiesbällen , deren wir oben Mel-=

dung gechan, und bald von einer andern Art noch
blauern Schiefer, den die Bergleuce das blaue

Schiefergebürgenennen, unterbrochen wurde.

DieſeverſchiedeneLagegabeinenunleugbarenBe-

weis,daßdieſesFlôsnichevon Erſchaffungder

Welt hervorhandengeweſen,ſonderndaßeinauſ:
ſerordentlicherZufalles dahingeführtund ſogeord-
net hat.Soviel iſtes,was dieHiſtoriedieſerun-

terirdiſchenBlumen becriſſt;nunmehriſtnoch
übrig,nachdenRegelnder Kräuterkundezu beſtim-
men, zu welcherGattungvon Blumen dieſeAb-
drückezu rechnenſind.

$.6. JchhabelangemitAufmerkſamkeitdieſerZutvasfür
Sache nachgedacht,Bald hieltichdieſeAbdrückePflanzen
fürRingelblumen,balòofürDiſtelköpfe;endlichdieſeBlu-
aberfandich,daßſiemit dem Geſchlechtdes Aſters,Menabdrü-
und beſondersdemjenigen,den man Aſtermonta-

nus oderpyrenaïcusnennt , mitſchmalen,dem Wei-
denbaum ähnlichenBlättern,und blauenBlumen,
einegroßeAehnlichkeithatten.Sie kommen die-

ſerGactungvon Blumen nichtnur indem Einſchnit-
te an den Blätternder Blume,ſondernauchinder
Geſtalteder Scheibe,an welcherdie Stängelchen
ſtehen,ihrerFigur,Größeund Umkreisſehrnahe.
Die hierund da eingeprägtenBlätterfommen eben-

fallsmit der angeführtenPflanzeüberein, und ih
glaubebcynahemitGewißheitbehauptenzu können,
das es dieBlumen desAltermontans mit weiden-

artigenBlätternſind,dieaufdieſemSchiefervorge-
ſtellewerden, Manſiehetabernichtdiefeeinzige
Art von Blumendaraufausgedruckt, ſondernauch
Schilfhalmen,und Zügevon Frauenhaar.An-
fänglichglaubteih, daßman dieſeFigurzu ei-
ner GattungderRingelblumerechnenmüßte;nach-
dem ichabervieleweſentlicheZeichenunter cinan-

der

degehören.
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der verglichenhatte,ſoſ{loßih daraus, daß
es eine Gattungvon Aſterſey. Die Pflan
zenverſtändigenwerden mir beydemerſtenAn-
Anblickderſelbeneinräumen, daß dieſeFigue.
ren dem Aſtervölliggleichſind.Jh gedeger-
ne zu, daß es ſehrſchweriſt,zu beſtimmen,wels
che-Arc es iſ, zu dem dieFarbeder Blüte in

derPflanzenkundeſowohlbeyden BlumenalsPflan-
zen„ einesdervornehmſtenKennzeichenausmachk,
Es wäre abervergeblich,TieFarbenund denGlanz
derſelbenaufdergleichenAbdrücfenausfündigma-

chenzu wollen, Unterdeſſenzweifleichnicht, daß
meineMuthmaßunggegründetſey, da ichaufden
höchſtenBergendes Zzarzwoaldes,'und vornehm-
lihaufden um dieſeSceinkohlengrubeherumge-
legenenBergen, einegroßeMengederſelbenin

völligerBlütegefunden.
$.7. Wir wollenaberzurSacheſelbſt:ſchrei

ten, und dieFigurdieſerBlumen
'

beſchreiben,
ſowieſieſichaufdemSchiefervorſtellet, wenn ſie
nichtzerbrocheniſ. Jn einemaſchfarbigenund ins

SchwarzefallendenSchieferſiehetryan Blumen,
dereaBlätterſichum dieBlumenſcheibealsum ih-
ren Mittelpunktausbreiten,JedesBlatiſtan
der Spißeein wenigeingeſchnitten.Auf der

Scheibeſiehetman manchmalmit bloßenAugen,
und nochófterermitdem Vergrößerungsglaſe,Fus-
ſtapfenvon Stengelchen.Oftſindvieldergleichen
Blumen aufeinemkieinenRaum abgedrü>kt.Jch
habezum ExempeleinStück,das ſehsZolllang,
und dreyZollbreitiſ, aufwelchemman gußervie-
lenzerbrochenenFigurenſiebenvölligeBlumenſie-
het.Hierund da ſindmit vielerSchênheicBlät-
ter von dieſerPflanzeund Merémalevon Binſen,
Frauenhaaru. d.g. eingemiſcht; aber allermei-

ner SorgfaltohngeachterhabeichkeineSpur von

Fiſchen
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Fiſchenoder andern indas Thierreichgehörigen
‘Dingenentdeckenkönnen.

$. 8. VisherhaîteichmeineNeugiergeſtillt,in

ſoweit ſiedieKenntnisderFigurendes Aſters
zum Gegenſtandehatte:ich:brannteaber auch.für
Verlangen, die Art des Schieferszu erforſchen,
aufwelchemdieſeFigurenausgedrü>twaren, und

mußteZeitund Gelegenheitſuchen,um Verſuche
anſtellenzu fônnen. Mein erſterVerſuch,durch
welchenih unterſuchenwollte,ob dieſerSchiefer
von einerfalfartigenNatur ſey,beſtunddarinne,
daßichdieSäure des Vitriols, Salpeters, und
‘des gemeinenSalzesdaraufgoß. Es enctſtund
feineGährungdaraus,und ichwurde überzeugt,
daßder Schieferthonartigſey.Jh vermiſchteei-
nen TheildieſesSchiefersmitzweenTheilenBorax,
und fand,daßer durchdas Feuerinein ſchwarzes
Glas verwandeltwurde. Ein Stück von dieſern
Schiefermit dréymalſovielalkaliſchesSalzverz
miſcht,gab ein ambrafarbenesGlas, wozu aber

ein ſehrſtarkesFeuergehörte.Jn Arſehungder
Metalle aber,welcheſichoftin dem Schiefererzeus
gen, habeichdurchverſchiedeneVerſuche,dieich
gemacht, befunden,daß dieſeUnterſuchungkeine

Aufmerkſamkeitverdiene, Aus hundertPfund
Schieferhabeichbeydem erſtenVerſuchedreyund
einehalbeUnze,und beydem zweyteneinund ein

halbPfundKupfergezogen. Uebrigenshieltdie-
ſeMateriedas Feuerlangeaus, und konntenur mit

vielerMühe zum Schmelzengebrachtwerden.
WurdedieſerSchieferin einfreyeresFeuergelegt,
ſogaber feinenGeruchvon ſich,ob ichgleichge-
muthmaßet, daß er wie die Steinkohicnrteczen
würde , da er mit denenſelbenerzeugt,und mit ¡h-
nen zugleichaus derErde geholtworden war: bra:1n-

teman aberdieſenSchieferlängereZeit, ſogaber
Í

einen

Chpmiſche
Unterſu-
chungdes
daſigen
Schiefers.
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einenſchwachenSchwefelgeruchvon ſic),von wel

chemabereinGeruchwie Arſeniknochvorrech;wel
chenUmſiandichkeinerandern Urſache, als ‘dem

obenangeführtenweißenKieſe,zueignenkann.Von
dem SilberhabeichmitallerArbeitund Verſuchen
feineSpur entdecfenföônnen.Uebrigenslies ſich
dieſerSchieferwegen ſeinergroßenHärtenichtſo
leichtſchmelzen,alsdieandern Artendeſſelben,aus

denen man Kupferziehet,oder mit dem man die

Hauſerdeket. Die KürzederZeitund wichtigere
Beſchäfſtigungenerlaubtenmir uicht,meine Unter-
ſuchungenweiterzu treiben.

$.9. Hieraufrichteteichmeine Sorgfaltauf
diegenauere Unterſuchungder unterirdiſchentage
dieſesSchiefers.Eheichaberin das Junerſte
dringenkonnte,mußteichdieWege,ſodahinfüh-
ren, durchlaufen,um dieeFlôbeund deren Dach,
wie"auchdes Slôgestiegendesin Augenſcheinzu
nehmen, welchescinerdeſtogrößernA ufmerfſam-
feitwürdigwar, da dieſeSchichtennichtumſon|
aufdieſeArt geordnetſind.Es würde unnüsund
ſchädlichſeyn, aufdieSchriftſteller, welchedieſe
Sachenabgehandelthaben, zurückzugehen,Der
berühmteSwedenborgſagtzwar aufder 168ſten
Seite des obenangeführtenWerks , daßer inder

GrafſchaftWVansfeldFlöteund deren Dachín

Augenſcheingenominen,aberer führtdieOrdnung
derſelbenniht an. Biesling,der von den

BergwerkenbèmeldterGrafſchafteineBeſchreibung
verfertiget,giebtaufder 8ten Seite eine ums-

ſtandlicheErzählungdieſerSchichten;da ſieaber
nichtallenthalbenmit einanderübereintreffen, und

beſondersin unſererSteinkohlengrubeſehrvon den

andern unterſchiedenſind,ſowohlinderGeſtaltals
Materie,ſohabeichdieBeobachtungendieſer
Schrifeſtellernichtnußenkönnen.Wobey ichnoch

ane
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anmerken muß , daß dieſezweenNaturforſchernicht
tieferin diéErde hineingekonmmenſind , als bis zu
der Schichtvon harten,eiſenhaltisgenund röthlichen
Stein,der insgemeindas voaghrerothefeſte
Todrtegenennec wird , aufwelchemderKupferhal-
tendeSchieferliegt.Jch ſahewohlein,wie viel
Beſchwerlichteitenid)würde aufmichnehmenmüß-
ſen,wenn ichweitergehenwollte;da ichaberMuth
gefaßtund einigeBergleutezu Hülfegenommen,
ſodrangichindieuntern Flöbeund fandſieauffolgen-
de Art geordnet:

$.10. 1) Einegrobe,oder
Garten - Erde,

2) EiuKaikſtein,derſichſpal-
ten lâſſet,und wie Kaßen-Urin
ſtinkt,ins8gemeinStinkſchie-
fergenannt
3) WeiſſerAlabaſtirite,wor-

aus man Gips!macht
4) Rauhwoake

5) Der Kalkſtein,welcher
mitſauernDingenvermiſcht,zu

gährenanfängt,insgemeinJech-|
ſteingenannt
6) Ein Kaléſtein, der noc;

gröberund ſandichteriſt,die
QOberfänulegenannt

7) Ein ſeſterthonartiger
Stein,derLleberſchußgenannt
8) Eine Vermiſchungvon

Kalkerdeund Thon,diezarte
Fâulegenannt

9) Einaſchfarbichter,dichterer
und unreinererSchiefer,deraut

Kalk - und Thon- Erdebeſteht,
das Dachgenannt

10)Ein

Lachter)Fuß

|

Zoll

dof
>a

Fw

Beſchrei=
bungder
dafigen
Flôße.
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10) Ein Schiefervon ſchwärz-Lachter

lichterThonerde, der einwenig
Silberund Kupferhâl:,Mit:
telbergegenannt

11) Ein wahrerſchwarzer
Schiefer,der völligthonartig
iſt,und einwenigKupferhält,
dieKamm-Schale genannt

12) Ein ſ{warzerthonichter
Schiefer,der etwas Kupferhält,
Mittelſchiefergenannt

NB. Der gemeineſchwarze
Schiefer, der mehrKupferhat,
als die vorigènArten,gemeis
ner Rupfer-Schiefergenannt
14)Ein Schiefer,in dem ſich

glänzendesKupfererzinMenge
findet, Flôgzerzgenannt

NB. ZwiſchenNummer 12 und

14 findetman nichtſeltenAdern,
deren Lagegemeiniglichhmehr
ganghaftigalsflößartigij; der-

gleichenAbſäßeheißenVWWech-
ſel,und ſindgemeiniglichmit

Zinkerzen, mit reichemKupfer-
fies,mit gewachſenemKupfer-
grún, und manchmalmic Bley-
glanz,der baldmehrbaldweni-
gerreichhaltigfhangefullé.15)Eine Schichtvon etwas

Kalkerde, diemit grobenSand
und Kieſelvermiſchtiſt,Die
Bergleutenennenſieſehrunei-
gentlichzornſtein
16) BlaulichterThon,der

blaueLeccenſchmiszgenannt | — |
17)Eine

Ì

SF

Fuß Zoll

dj»
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17) Eine Schichtvon ein we-

nig Thon-und KalkartigerErde,
die mit Eiſentheilchen, mic kla-
ren Talkſieinund Sand vermiſcht
iſt,und ganz und gar röchlich
ausſieht;man nennt es: das
zarte Todte
18) Ein harter, rother,ei-

ſenhaltigerStein,der aus Kalk-

erde,Kies,Sandu. ſ.f.be-
ſteht,das wahrerothefeſte
Todre genannt

NB. Bis hieherſinddieoben
angeführtenSchriftſtellerinUn-

terſuchungder Flößegekommen,
und esfolgtnunmehrodasjenige,
was ichüberdieſeSchichrénan-
gemerkthabe.
19) Eine harte, ſteinichte

Schicht, welchedurchdieSäu-
ren nichtin Gahrunggebracht
wird , und zu derGattungHorn:
ſteingehört, die man ſehrun-
richtigJaſpisnennet. Oft
giebtes in dieſerSchichtEiſen-
erze,dieinzwiſchenzum Schei-|
den hartund nichtreichhaltigſind;
man nennt ſiefeuerwoackigen
LKiſenſtein.Sielaſſenſichpo-
ſiren,und dann nennt man ſie
felſigesGebürge

20) Ein Sandſtein,ſoaus
grobenSand, und einerüber
und über röthlichtenEiſenerde
beſteht.Man nennc ihnrothen
grobenSand
Wineral,Deluſt.11Th,

Lachter

30,40

502c.

16

4}
S

Fuß Boll

21)
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Lachter.2ï) Ein Sandſtein,der aus

einem lo>erenSande und einer

rothenEiſenerdebeſteht.Er
heißtTlarerrorherSand
22)Ein rotherSchiefervon

ThonerdemitEiſentheilchen:der

rotheSchiefergenannt
23) Ein leberfarbenerStein,

aus Thonerdeund einigenwent:
genEifentheilchenbeſtehend;das

leberfarbeneGebÜrgegenannt|
24) Einblaulichterund Thon-

erbigerSchiefer,welcherdas
blaue Kohlengebirzzeheißt

25)Ein aſchfarbigerHorn-
ſtein,der ſchrharciſt,und das

Dachder KRohblengenennt|
wird

26)DieSrteinkohlenſelbſt
27)Ein blaulichterSchiefer

von Thonerde,ſodienämliche
Farbehat,

genanntNB. Jn dieſerSchichtfinden
ſichdieAbdrückeund diekleinen

Kiesbâlle,von denen ichbisher
geredet.

28)Ein ſ{wärzlicherSchie-
ferartigeraberhartererStein

29)Eine Schichtvon Kalk.

Thonerde,Sand,Kies u. f.f.
__

30) Eine rotheSchicht„
die

der 18ten Nummer völligähn-
lichiſ,und das rotheTodcre
unter den Kohlen genennt
wird

blauer Schiefer

SIO

Dl
i

IO

TO |

Dj
Hſ

pa.

Fuß

Ageia
Y

Zoll

||
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NB. Man findetoft in dieſerLachter,Fus

|

Zog.
SchichtKöxpervon der Größe
und FigureinesGänſeeys, wel-

chevon ebénder Art,wie die
|

I

Schichtſelbſt,aberhärterſind, ï
und von derſelbengetrenntwer-
den fönnen,

|

|

31)Die metalliſchenganghaf-|
tigenAdern und ihreMütter,
welchenachBeſchaffenheir

|

der

Berge,în der fieſichbefinden, | |

baldtieferbaldnichtſotiefge-
|

|
hen,und das Gang s-Gebürgéè|

|

genenntwerdens | i

$.1x.Aus demjenigen, was bisherangeführtUeſprung
worden iſt,ſichecman: 1) Daß die SchichtendieſerFlöß6s

ſelbſt,diezuſammengenommen die flößartigen
Adernausmachen,ſenkrechtin den Gebürgen,wel=

chevon Erſchäffungder Welt herſtehen, herabge-
hen,und an manchenOrten aufzweyhundertund

fünfund dreyVierthelLachtern*) und vierZolltief
gehen,welchesauftauſendvierhundertund neun

und vierzigFußſiebenZollbeträgt.2)Weil man

diedeutlichſtenAbdrückevon Blumen ſotieffindet,
ſoiſzuverläßig,daßdieſeSchichtenentwederin
einemAugenblicke,odernachund nach,ohneZwei=
feldurchcinOhngefährgebildetworden ſind.3)
Die Figurender Blumen und Pflanzen,dieſichin
den Steinenabgedrucktfinden, beweiſen,daßvor

S 2 Zeiten

*)Eine LachterbâltſiebenFußoder vierund achtzig
Zoll;inderGeometrieaber,dieſichmitAusmeſſungen
unter derErde beſchäftigt,wird ſiein hundertklei-

nere Zollgetheilt, damit man ſichder bequemen
Decintialrechnungbedienenkonne.
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Zeiten entweder die Oberflächeder Erde an die-

ſemOrte durcheineWaſſerfluchüberſchwemmet,
oder daßalledieſeSchichtenwo anders hergeführec
worden ſindzkurz,daßihreOrdnungſpäterentſtan-
den iſt,alsdieWelt. NachfolgendeBeobachtung
beſtärktmeine Meynung. Da ichſahe,daßdie.
Hügelund Anhöhen, inwelchendieſeSchichtenbe-

findlichſind,von dem. tieferliegendenDorfe
Sachgwerfenan, eineMeile weit immerin die

Höhegehen,und ih dem Hangedes Bergesfolgte,
derſichmit den höchſtenGebürgendes Zarzwals
des, welchedaran ſtoßen,vereinigt;- ſohabeich
alsbalddieſenAbhanggemeſſen,und befunden,daß
er eineHypothenuſevon achttauſendobenbenann-
ten Fußausmacht.Da nundie Tiefeder Schichten
zweyhundertund fünfund dreyVierthelLachtern,vier

Zoll,oder tauſendvierhundertund vierzigFuß ſie-
ben Zollbeträgt,welchesdie andere Seite des
Triangelsausmacht; ſofindetman eineBaſinvon
einerund einZwölftheildeutſchenMeile.Dieſesvor-
ausgeſeßt,erhelletmitunleugbarerGewißheit,daß
diebenanntenSchichtenurſprünglichvon den hohcù
Bergendes benachbartenWaldes herabgefallenund

hernachdurchverſchiedeneZufällevermehrtund an-

gehäuftwordenſind, OÖbhngefährvor anderthalb
Jahrenhabeih der Welt einevollſtändigereEr-

klärungdesUrſprungsderFlösgebürge,indem hi-
ſtoriſchenVerſuchüberdieſeMaterie,vor Augenge-
legt; und ichkann gegenwartigeAbhandlungdaher,
um diegar zu großeWeitläuftigkeiczu vermeiden,
aufdieUnterſuchungdesUrſprungsdieſeraufdem
SchieferbefindlichenBlumeneinſchränen.

$,12, Ob man gleichdergleichenAbdrückeſelten
Blumenab:-atri, ſoſindſiedochan ſichſelbſtnichtſoſehr
drückein

denſelben.
wunderbar. Der einzigeHerrVolkinann hatei-
ne Blume, dieder meinigenahnlichiſ, in ſeinem

E

Uunter-
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unterirdiſchenSchleſienerſtenTheilsviertenKapi-
tel$.38. p. 113.‘Tab.XV.fig.5. angeführt.Er
erzählt, daßman beyLaſſiginSchleſienaufei-
nem orangefarbigenSchieferunter andern Pflan-
zenabdrücfenaucheine gefundenhabe, die er

Aſter anguſtifolins,
vel pyrenaicuspræcox,flore

cœruleo majoriHorti regüParifini& Moriſſon
Horti Be: nennt. Daaber dieſerSchieferbey-
naheauf der Oberflächeder Erde gefundenwor-

den,und dieſegebürgigeGegendganz von dieſer
Art von Blumen bede>etiſt,ſoiſtes gar nichts
beſonders, und leihtmögli, daß voreiner kfur-

zen ZeiteinedergleichenBlume von ohngefährin

eine ciſen-und thonartigeErdeabgedrücktworden ;
um nichtzugedenken,daßnur eineeinzigegefun-
den worden, “Aberwohermag wohldie große
Menge von dieſenBlumen gekommenſeyn,deren
Abdrückewir ſotiefin der Erde gefunden, da doch
aufden herumliegendenBergenfeinedergleichen
wachſen? Es habenmeiner Einſichtnach,nur
zrooMuthmaßungenhierſtatt;denn diedritte,die

man machenfönnte, daß es nämlicheinSpielder
Naturſey,verwerfeichganz und gar; ſolangeals
man nochnatürlicheUrſachender Begebenheiten
angebenfann,bleibtes eineZufluchtder Unwiß-
ſenheit,Der erſteFallalſo,den man vorausſeßen
kann,iſtder,daßum Jhlefeldund um die Ber-
ge des dabeyliegendenWaldes ſicheine Ueber-

ſchweinmungeräugethabe; di: zwoteVermu-

thungwäre,daß ſichdieſeGegend ſelbſtge-
ſenkt.

$.12. Wenn man von einerUeberſchwemmungLäſſetſich

redet,muß man ſichnichtgleicheine allgemeinedurchUe-

Sündfluthvorſtellen, wie diejenigewar , ſowir in berſchwem-

der heiligenSchriftfinden,durchdie die ganzeoonMol
Oberflächeder Welt überdecftwordeniſ ; denn die fenbrüchen

S 23 tägli-erklären.
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täglicheErfahrung beweiſt,daßauchbeſondereUe-
berſchwemmungendieſerund jenerGegend vorz-

fallen, da zumaldieWolkenbrüchein den Gegen:
den, wo. großeGebärgeſind,nichtſeltenſind.
Die beydergleichenGelegenheitenin unermeßlicher
Menge vom HimmelherabgeſtürztenWaſſerreiſz
fenBäume aus, und ſchwemmendie Erde und die

Pflanzenvon dem GipfelderBergein dieunten

liegendenThâäler,ſodaß dieFelſenſpißkenganz
blosſtehenbleiben, Zn der Nähe dieſerStein-
Ékohlengrubefindetman viel dergleichenabge-
{hwemmteFelſen,unter welchendas LTadelöhr
und der Gänſehnabeldiemerkwürdigſtenſind,
über die Behrens in ſeinemUHercyniacurioſa
S. 116und 118viele'Anmerkfungengemachthat.Jn
neuern Zeiten,nachdemBehrens todéwar, hat
ebenfallseinWolkenbruchzween andere Berge#0
abgeſpühlt, welcheauchwegen der Gleichheit, die

fiemit einanderhaben, der Wönch und die

Lionnegenenntworden ſind.Die von denſekben
abgeriſſenenHaufenErde,Steineund Kieſelhaben
die Thâlerunvermerkterhöhtund Anhöhenund
Hügelhervorgebracht.ZFchhaltealſodafür, daß
unſereSchieferſteineaus dem erſtenWolkenbruche
entſtandenſind,welcherdieaufdenſelbenabgedru>-
ten Pflanzenund Blumen fortgeſchwemmt?*hakt.
Die aufdieſemWolkenbruchnachderZeitgefallenen
RegengüſſehabenfeineErde mehrwegzuſchwem=
men gefunden, ſonderndiehärteſtenSteine,den
Sand und das thon- und kaltartigeErdreichlo8ge-
weichtund allesin dieThälergeführe.Daher
Fômmt es, daßdieSchichten, deren wir obenge-
dacht, deſtohärter, vermiſchterund zuſammenge-
ſeßterſind,jehöherſieliegen.Meine Meynung
wird auchdurchdiein dieſenGegendenimmer vor-

kommendenFällebeſtätigt,denn.dieRegengüſſe
reiſſen
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reiſſenfaſtalleJahrevon den Bergen,und vor-

nehmlichvon den entblôſten, Felſenſtückevon eis

nem erſtaunendenGerichteoftvon hundertZentz
nern abz derRegenſchwemmetdieſeLaſtenbisin
dietiefitenThalerfort,und man darfſichalſonicht
wundern , daß,nachdemdieſesſchonſeitſovielen

tauſendJahrengeſchehen, endlichda, wo vorher
Thâlerwaren, Hügelund Bergeentſtandenſind.

$.14. Jch würde aber der Wahrheiczu naheUnd aus

treten,wenn ichdieerwähnteBegebenheitdieſerein-dem Sen-

zigenUrſachezueignenwollte, Es trägtauchdas kendes
vieldazubey, wenn Ländereyenſichſebenund rie-Erdbodens,

ferwerden, Doch ichwilles nichtnur ſagen;ich
muß es beweiſen.Jchhabenämlichbeygenauer
BetrachtungdieſerGegendvieleſtehendeSeen
und Morâſteda herumaufallenSeitenangetrof-
fen,dieſotiefſind,daß noh memand ihren
Grund hatfindenkönnen.Es findetſich,zum Bey-
ſpiel,ohnweitunſererSteinkohlengrubedieSee,
welcheBehrens am angeführtenOrte S. 9x un-

terdem Namen des Tanzteiches*) Meldungthut.
An vielen Orten ſiehtman dergleichengeſunkene
Plâbe,und es fommen auch.immer neue vor , wel-

chesebennichts]w.underbares.iſt.Mantrifft,wie

ich.oben erinnert,wirkicheinenKalkſteinunter
der Erde an, und unter derſelbenfindetman

Alabaſter.DieſebeydenMineralienſindweich
und gleichſamdurch.das darunter verborgeneWaſ-
ſeraufgelöſt.Wobeyanzumerkeniſ, daßan ad-

ſchüſſigenOrten das Waſſerbeſtändignah dem

Abhangeder Anhöhefſließet;aufden Ebenen aber

machtdas Gleichgewicht, daßesſtehenbleibetund
S 4 faulet,

*)Im erſtenBande dieſerBeluſtigungene 175 f.
iſtdieſerTanzteichaufeinezuveräßigereArtbea

ſchriebenworden.
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faulet, welchesendlicheinevölligeAuflöſungdes

Alabaſtersund Kalkſteins, und endlicheinenvölli-
gen Einſturznachſichziehet.

Sic collapſaruunt ſubditisculminafulcris,

$.15. Jh verlangevon niemanden, daßermir
aufmein Wort glaube

z

es ſindBeweiſeda, die

nochganz neu ſind.Aus Neugiergiengichvoret-
wa ſechsJahrenin dieHóôle,dieman das Fiegen-
lochnennt,und dieman beyHerrBebrensam

angeführtenOrte S. 82 beſchriebenfinde.Da-
mals war der Eingangderſelbenvölligofen,und
ichfandeinenfreyenZugang.ZweyZahrhernach
ſuchteichebendieſeOeffnung,und fandſieerſtnach
unendlicherMühe und mit deräußerſtenGefahr;
dieVeranderung,die unter der Zeitdamitvorge-
gangen war, war erſtaunend.Alleswar voller
Waſſer;man fandkeinenGrund mehr,und nur

derEingangwar freygeblieben.Jchverwunder-
ée mich,warum das Waſſernichtdurchden Ein-
gang abflôóſſe,und muthmaßtenachden Regelndes
Gleichgewichtesdes Waſſers, daßderAbflußdeſſtl-
benetwa durcheinen verborgenenGang geſchehen
möchte.Um michdeſſenzu verſichern, liesichei
ne großeMenge StrohaufdieſesWaſſerwerfen,
und bemerktedenAbhangderSchichtendesBerges
genau. NachzweenTagenfand ichanderthalbMei-
lendavon einWaſſer,das aus dem Bergeheraus-
quoll, und dieſesStrohmit ſichführte.Da nun
dieſesſichſorerhäâlt,und nichtnur dieHügel,ſondern
auchdieEbenendieſerGegendvollAlabaſterund

Kalfſteineſind;ſodarfman ſichnihtwundern,
wenn ichglaube,daßdieErdemit den Pflanzen
und Blumen ſichhatſenkenkönnen,nachdemdie

Sctükbe
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Scúbe der Sreine weggeführtund ausgeſpühltwor=

den iſt.Man darffichrichtwundern,daß,danach
langerZeitdieſeMoräjteund fehendeSeenausge-
troénet ſind,man in der TiefeeinesAbgrunds
MerkmalevonKräuternund Blumen findet, mit

denen dieſeitdemüberſchwemmtenGegendenche
malsgeziertundbewachſenwaren.

$.16, Dieſesſcheintmir genug zu ſeyn,der
AbdrúckedesAlterpyrenaicusmit blauenBlumen,
ſchmalenund weidenähnlichenBlättern,. dieman ſo
tiefaus der Erden gräbt, zu erklären,und ihren
Urſprungbegreiflichzu machen.Es iſtnichtsmehr
übrig,alsdaßichan das Cnde dieſerAbhandlung
nocheineÉleineAnzahlSägeanhänge,welcheſich
aufdenabgehandeltenGegenſtandbeziehen.

1)Mandarf unſereBlumenabdrückenichtals
einSpielder Naturanſehen.-

2)DieſeAbdrückeder Blumen ſindeinBe-
weis,daßdurchirgendeineZerrüttungdagjenige,
was ehemalsaufdem GipfelderhöchſtenBerge
war, indieſeTiefenverſeßtwordeniſt.

3)DerZufall,welcherbenannteZerrüttung
verurſacht, kannentweder ans einerUeberſchwem-
mung derGegendoder Einſenkungder Erdeerklärt
werden;da man ſogar,welchesichoben zu ſagen
vergeſſenhabe,inAgathverwandelteStückenHolz
finder,Es iſdieſeszwaretwasſeltenes;inzwiſchen
beſiseichein dergleichenStück,welchesan dieſem
Orte gefundenworden iſ,und an welchemman, ob
es con ganzAgathiſt,dochdieRindedesHolzes
wohlunterſcheidenkann.

S 5 4)Jn

Beſchluß,
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4) Indeſſenleugneichnicht, daßdieſezwo

Urſachenan manchenOrten nichthabenzugleich
wirkenfönnen.

5)Die Meynungdererjenigeniſtungegründet,
welchebehaupten,daßdiePflanzenund Vegectabi-
lien,diemitSäftenangefülletſind,ihreGeſtaltnicht
abdrückenkönnten;denn der A fer und ſeineBlu-
men habenmehrSaft,als das ¿eberfraut,Farren-
krautund d. g.

6) UnſereErde iſtnochzu wenigunterfucht
worden,alsdaßman von allenVeränderungen,die

ſieerlitten,einevölligeGewißheithabenkönnte

XI.Herren
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verſchiedenerFiſche,mitdennochfriſchen

ZähnenebendieſerFiſche.

Aus derHiſtoirede haSocietéRoydeMeontpel
lier.Th.1.

——s

Inhalt.
NerſchiedeneArten dieſerAnmerkungüberbeyde9
ZähneF.1. Folgerungendaraus 10.

VerſchiedeneMeynungen VerſchiedeneArten“dexVer»
von denſelben2. ſeinerungXxx.

FabiiColumnäMeynung 3. Ob die Súndffuthdieſe
VergleichungbeyderArten Zähnein ihrejetzigeLas

von Zähnein Anſehung gerſtättengebracht12.
derSchwere 4. Oder dieVeränderungdes

SJhreAufloſungmitSalpe« VettesdesMeercs x3.

tergeiſte5. Welchesletterean den Kü-
Mit Satkzgeiſte6. ſienvon Provencemerk-
Deſtillationder verſteinezlichiſ 14.

tenZähne7. NugsenderEFloſſopetreniu
Undder unverſteinerten$. der Arzucy154

$. E,

M":
findetin den'SceinbrüchenbeyBous Verſchiede-

ronnet nahebeyMoncepellier,wie auchneArtendie-

in denen beyVerune,zu Saint JeanferZähne.
und Moſſon,welcheohngefähreineMeilevonder
nämlichenStadt liegen,ſogenannteverſteinerte
Schlangenzungen; diedonjenigen,welheman

auf
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aufderZnſelMalcha findet,ſchrähnlichſind.Es
giebtderen zweyerleyArten; dieerſtenſindſpißig
und breit,von Geſtaltwie einDreyecf,und an den

Seitenwie eineSäge;dieandern ſindnochſpibi-
ger,abernichtſobreit,undhabengleicheund glat-
te Seiten,ohneeinigeEinſchnitte.Die Stein-

brechernennen beydeArtenSreinzähne, Dents
deRoc.

$.2. DieNaturkündigerſindwegendieſerVer
Meynungenſteinerungenund deren Urſachenichteinig.Cinige
von den-
ſelben.

FabiiEolus
mná Mey-
nung.

haltenſiefüreinSpielderNatur, und ſagen,daß
Steineund Kieſelſihin der Erde gebildet, und

von ohngefährdieGeſtalt,welcheſievorſtellen,an-
genommen haben.Sie nennen ſieGloſſopecrà,
das iſt,ſteinerneJungen. Anderegebenvor,
es waren urſprünglichUeberreſtevom Meere und
wahrhafteFiſchzähne, als z.E. des Carcharias,
Lamia,tMalthevon Kondelet,Seehundes,
desSeefuchſesdesPlinii,desGaleus Canis
und anderndergleichenFiſchen.Sie behaupten,
daßſichdieſeZähnehernachgänzlichverſteinertund
inwirklicheKieſelſteineverwandelthätten.

$.3. JIdiefe lekteMeynung,diedochbey
vielenBeyfallgefunden,derWahrheitvollkommen
gemäß?ZeigtdieGlätteund dasGlänzendedieſer
VerſteinerungennichtbeymerſtenAnblickeein bei
nernesWeſen?Es iſtwahr,daßesUeberretevom
Meere und wahrhafteFiſchzähneſind;es iſtaber
dochmöglich,daßſieſichnichtvölligverändert,und
derVerſteinerungeinigerMaßen widerſtandenha-
benfönnen.FabiusColumnaiſtdieſerMeynung.
Erbehauptetin derAbhandlung, die er uns über
dieGloſſopetrashinterlaſſen, daßdieſevermeyn-
ten verſteinertenSchlangenzungenvon beinerner
Beſchaffenheitund wirklicheZähneder Lamien

desTMalcheundandererFiſche,nichtaberSteine
und
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und Kieſelſind,wie man geglaubthat.Er beweis

ſetſeineMeynung, erjrlichdurchdiegenaue Aehn-
lichkeitder vermeyntenverſteinertenSchlangenzun«
gen, mit den Zähnender Fiſche,wovon hiergere-
det worden,und dieman ohnlängſtgefangen,in
AnſehungihrerGröße,Geſtaltund Glätte;zum
andern dadurch, daß,wenn man ſieverbrennet, ſie
eineKohlegeben,welchesbeybeinernenund hölz
zernenSachenzu geſchehenpflege,und welches
man beyſteinernenKörpernnichtwahrnimme, als

welcheſichim FeuerinKalk und Glas verwandeln;

drittens,weilihrinneresGewebe aus lauter Fi-
bernbeſtehet."DieſeGründe,vielerandern,die
dieſerSchrifcſtelleranführt, zu geſchweigen, ſchei
nen ſeineMeynung zu beſtäcigen,Jndeſſenhat
ſiedochfeineXnhängergefundenund iſtmit ihm
abgeſtorben, weswegenman auchzweifelt,daß er

die Proben,die er in Anſehungder Fiſchzähne,
welcheman in den Steinbrüchenfindet, erzählec,
ſelbſtallegemachthabe.

dg,4. Da ichnun dieAbſichthabe,ihreBe-
ſchaffenheitzuentdecen , habeichſiemit den Zäh-
nen von Fiſchen,die

:

ſeit
1

curzemwaren gefangenwor-
den, verglichen.Jh habebeydeinAnſehungih-
rer.Schwere,wie auchinAnſehungderſaurenGei-
ſterunterſucht,Jc habeverſchiedeneVerſuchemit
ihnengemacht.JFchwillhierdieArt,wie ichda-
mit verfahren, und was ichdabeywahrgenommen,
herſeben.Jh habedieGloſſopecrenund die

Zähnevon Fiſchen, dieohnlängſtgefangenwaren,
zu Staube gemacht,zwo gleicheMaſſenvon diez:

ſemStraubeadgeivogen,und ſiebeynahevon glei-
cherSchwerebefunden.

$.5.Jh hadeaufdieſesPulver,und zwar
aufjedesbeſonders,Salpeter- und Salzgeiſtgegoſ-
ſen,Zwo Drachmavon gutemSalpetergeiſteauf

ein
*

Verglei-
chungbey-
der “Arten
von Zäh-
nen inAn-

fehungder
Schwere.

IhreAufls-

fungmit

Salpeter:



MitSalz-
geiſie.
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einDrachmaGloſſopetrengegoſſen,machteneine
großeWallungmit einerfehrmerklichenHite.Eben
fovielSalpetergeiſtaufeinDrachma neu gefange=
ner Fifchzähne,machteeinkleinesAufbrauſenmit
einigerWärme. Dieſezwo Subſtanzenlöſeneinz
ander nichtauß,Jh goßdaherzu einemjedennoh
einDrachmaSalpetergeiſt:dennochfonte ihre
Auflöſungim Kaltennichtgeſchehen:nachdemich
fieaber ins Balhèum Waris,in einen folchen
Grad desFeuersgeſeßethatte, daßman dieHand
im Waſſererleidenkonnte,löſteder Salpetergeiſt
dieFiſchzähneîn vierund zwanzigStunden, die

Gloſſoperrenaberin‘achtund vierzigStundenauf.
DieſeAuflöſungenwaren oie klatesWaſſerznach=
dem ichjedeteineUnzeWaſſerzugegoſſekUnd ſiewie=
der insBalneum Waris beydem nämlichenGra-
de des Feuersgeſeßechatte.,beéamen ſienachund
nachihreDurchſichtigkeitwirder-,dieſiedurchdas
Zugießendes Waſſersverlobrenhatten.

$.6. Zwo DrachmagutenSalzgeiſtesaufein
Dràchmaſolcheraus den Steinbrüchengegrabener
Zähnemachteneinegroßeund hibigeBewegung,
Eine gleicheMenge von demfelbenGeiſkeaufein
Drachma von andern Zähnen,machteneineſehr
gelindeBewegungmiteinerkaum merklichenHige.
Als ſichnun dieſezwo ArtenZähneganz und gar

nichtauflóſeten,goßih einerjedenMiſchungnoch
einDrachmaSalzgeiſtzu,und ſeßteſiebeydem nâms«

lichenFeuer,beywelchemichdieAuflöſungenmit

Salpetergeiſtegemachthatte,insBalneum WMa-

ris,Nachdem ſienun zweenTageim Balneo Mas
riágeſtanden,hattenſichdieſeZahnedochnochnicht
gänzlichaufgelöſt, ſondernes bliebunten aufdem
Boden einef{<lammigteErde;dieaus den Gloſ¿
ſopetrenwar gelb,die andereaber dunéelviolet,
Als ichabernocheinDrachmaSalzgeiſtzu dieſer

leßtern
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lebterngegoſſen,und ſieins Balneum Maris

geſeßthatte,löôſetenſieſichin ſiebenoder achtStun-
den völligauf,und dieAuflöſungbehielteben die-
ſelbedunkle- Violetfarbe»Jchgoß ebenfallsein

DrachmaSalzgeiſtzu derErde aus den Gloſſopes
tren z ſielôfeteſichaber nicheweiterauf, welches

-

mich denn bewog,nochein Drachma von dem

nämlichenSalzgeiſtezuzugießenund ſieinsBals
neum Maris, und hernachin heiſſeAſchezu ſe-
ben; da denn dieſeAuflöſungzu trübenWaſſerwur-

de,allein, das Pulverwollteſichnichtauflöſen.
$.7. Um alſodieſeUnterſuchungdieſerFiſcheDeſtillation

zähne„ die man in den Steinbrüchenfindet, nochderverſtei
weiter fortzuſeßben,und deren Beſchaffenheitzu Ate
entde>en,verſuchteih den Weg derAufſchließung.® hue,

In der AbſichtthatichachtUnzenvon dieſenZäh-
nen ineinenDeſtillirkolben,ſebteihnineinenRes
verberirofenund gabihm nah Graden Feuer.
Hieraufbefam ih anfänglicheinhellesund durch-
ſichtigesWaſſer;man hörteſieindem Kolbenpraf-
ſeln;es erſchienenaber feineweißenDämpfeim
Recipienten; icherhieltwederflüchtigesSalz,noch
brenzlichesOehl.Als dieGefäßewiederkaltwa=
ren, fandichim RecipientenſehsDrachmahelles
Waſſervon urinöſemGeruchund hellrotherFarbe.
Nachdemichden Kolbenzerbrochen, fandich,daß
‘dieGloſſopetrenallen ihrenGlanzund Schein
verlohren,indem ſichdie äußerlicheund glatte
Schaleabgeſonderthatte;ſieſahenwie Aſcheaus;
im übrigenhattenſieihreGeſtalcgar nichtverändert,
dieFarbeund den Geruchausgenommen; ſtewa-
ren weißgrauund rocheneinwenigverbrannt.Das
daraus erhalteneWaſſermachtedieFarbcderMals
va überausgrünz es hatteauchdieſelbeWirkung
aufdie Auflöſungdes corroſiviſchenSublimats;
durchdielesteVermiſchungerhieltichcinPräcipiz

tals



Und der un-

verſteinec-
tenZähne.
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überbende.
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cat. - DieſeVerſuchezeigen, daßdieſesWaſſerein
flüchtigesalfaliſchesSalzenthalte,welchesebenſo
beſchaffeniſ, alsdasjenige,,ſoman von den Thie-
ren ſelbſtbefömmt;daßdas Salzvon derauswen-

digenSchaledieſerGloſſopecrenſey,und daß
endlichdieſeGloſſoperren, welcheihreauswendi-
ge Schaleverlohrenund im‘Kolbenzurücêebleiben,
ſehrfeſtund ſteinernſindund wahrſcheinlicherWei-

ſedurchdeſtillirennichtsmehrgeben. Um nun

darinrengewißzu werdeny willichſieinoffenem
Feuercalcinirenund eineLaugemitRegen- oder de-.

ſtillircemBrunnen-Waſſerdavon machen.Es wä-

re zu wünſchen, daßmaneine großeMenge ſolcher
Fiſchzähnehätte,um ihreEnden oder Spiben,die
äußerlicheglatteSchale, und dieinnerlichenTheile
unterſuchenzu éönnéen,DieſeUnterſuchungenund.

Aufſchließungenwürden uns in Erfkenntnißdieſer
Materieein großesUchtgeben.Woferneichcine

Mengevon ſolchenGloſſopecrenbekommenfann,
willicydie-Arbeitvon neùem unternehmen,und der

GeſellſchaftNachrichtdavon geben.
$.8. SechsUnzenvonfiſchgefangenenSiſch-

zähnen,gleichin einen Kolben gethan,gabenein

Pvlegma,Spiritus,ſchwarzesOchlund einflüchti-
gesSalz;dieſesalleszuſammenwog nichtmehr,
alsſechsDrachmen;im Recipientenhatteſicheine
dhlichteund urinöſeMaterie angeſeßt;im Kolben

waren dieZähneſchwarzgeworden,ohneihreGe-
ſaltzu verändern;ſiewaren glatt,glänzendund

zerbrechlich.
Ç.9. Jchmußaberauchnichtvergeſſen,1)daß

dieaus den SteinbrüchengegrabenenZähne,wenn

man ſiebeymWachsſtockeverbrennt,einenurinöſen
Geruchgeben,der aber hichtſo durchdringend,
als der von ohnlangſtgefangenenSiſchzrâhneniſt;
2)daßdieZähaeaus denSteinbrüchenimBrennen

kniſtern
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kniſternund zu Splitternwerden, 3) Daß
nachdem PraſſelneineArt vôn Kalké zuniVors

ſcheinfömmt; 4) Daß mäán ſieleichtitiStü
>e brechenfänn;welchesbeyden Zähnender
neugefangénenFiſchenichtStätt finder.Dennoch
zeigetdieerſtévon dieſenBeobachtungenati;dáß
dieâus den SteinbrüchengenommenenZähneeiri

flüchtigésalcáliſchésSalzhaben,welchésvon ebén

der Beſchaffenheitiſt;alsdas von andern Thierei
und Fiſchzähnen,Die ändérn Anmerkungenſcheiz
nen eineſteingteMaterie anzuzeigen.

$:10: Aus allendieſenErfahrungerikannnä Fölgérütt
{hließen?1)Daß die vertneyntênverſicinercengendaraus:
Schiangenzungetn, dieman in denSteinbrüchen
findec;wahrhafteFiſchzahneſind,dieihreBeſchafz
fenheitnochichtvöllizvêrähderthaben.2)Daß
dieäußerlicheglaëtéSthaälëoderOberflachedieſer
ZährnieeineknochigtéMäáterieſey,diedetVerſteinez
türigividérſtáânden:3) Dáßder inwendigeTheil;
den das außérlicheBlätgen,derdie kfnothigteÖber-
flächebede>t,von ſteinernerArt ſeh:

$:11;Wenn män alſo âlleBeobáchtutigéni,dièBerfchiede-
liAnſehungderVerſteinerungenſindgemachtwor- né Artendek

den,zuſammenninint,ſohalteichdaſür,daßman Verſteine:

dereivierArtenannehmenhiſſe:Die erſteiſeiz
Fung

gentlichzu reden nichtsänders,
alseínebloßeJn

ctuſtätion;vieleSchichteneinëscârtariſchenSchlämiz
{nes hängenſichdn , und legériſichausivendigfeſtan
gewiſſéKörperutidübetziehenſiemit einerſtéitiér- |

nen Rinde. EinigeQuéllerund Flüſſehäbendie

Eigeriſchaft,Sachenmit einerſolchenRindezu übers

ziéhen.Zu dicſeretſtenArt der Verſleinerürig
fánn man dieLirhophpÿytáund vieléanderéMeera

Geſchöpferechne,DieandereArt der Verſteine-
rungfindécStatt,wenn êinSchlanimober eitekó-

ehigeuid flüßigeMaéeriein dieHéleeinesDinges
Winecral,Beluſi,Th, LT fießt,



290 XI, Herrn Riviexe Vergleichung

fließt, fichdarinneverhärtet, und deſſenGeſtaltan-

nimmt. Soſad vieledergleichenArten von Ver-

ſteinerungen,die män indem FelſenbeyBouton-
nelund anderwäaresfindet,beſchaffen.{Jnder drit-
ten Art derVerſteinerunghabenalle Theile,ſowohl
innerlichealsäußerliche,ihrenatürlicheBeſchaffen-
heitverändert, und ſindzu wirklichenSteinenge-
worden,wie ‘diezwey Stückenvom verſteinerten
Balmbaume,dieman demHerrnAbt von L0u4
vois aus Afrikaſchickte,und welchederHerrde la

HireindeſſenNamender königlichenAcademieder

Wiſſenſchaftenüberbrachte.Sie ſindin dem Ban-
de von 1692ſehrumſtändlichbeſchrieben.Dieſe
Arc von Verſteinerunggeſchichtvermittelſteinesfei-
nen und aufgelöſtentartariſchenSchlammes,wel=
cherſichin dieZwiſchenräumederFiberndesHolzes
hineindringet,ſichdaſelbſtan - und feſteſeßt, wobey
aberdiehölzernenRöhrgenin ihrertagebleiben.
Dievierteund der erſtengänzlichentgegengeſebte
Artder Verſteinerungiſt,wenn das FJunereeiner
Mateeriegänzlichverändertund zuSteinworden iſ,
das AeußerſtebingegeninſeinervorigenBeſchafſen-
heitbleibet.So ſinddieFiſchzähnexbeſchaffen,welche
man in den Steinbrüchenfindet, wie ichſchondar-
gethanhabe,UncerallenVerſteinerungenbraucht
dieſewohldielängſteZeit,und es könnennichtwe-

nigeralsviele«zahrhunderte.darzuerfordertwerden,
um die Zähnewegen ihresſehrengenund harten
Gewebesin den Zuſtandzu ſcben,inwelchemwir

ſieje6oſchen.Es ändertſichaber dieſesGewebe
mit der ZeitdurchdieWirkungeinesSafts,wel-
cherdieZähneanfrißtund hohlmacht,wodurchſich
der tartariſcheSchlammleichterhineinſeéen, ſie
durchdringen,und ſichdarinneverhärtenkann.Die-

ſeVeränderunggeſchichecteherinwendig,als an der

äußerlichenSeitedieſerZähne,indem dieſewegen
ibreë
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ihresſehrengen und hartenGewebes beſſerwider-

ſtehenfann;wir nehmenauchwahr,daß,wenndie-
ſeZähneihreäußerlicheSchaaleverlohrenhaben,
ſieleichtangefreſſenwerden.

$.12. Murbleibt uns nochdie Schwierigkeit
übrig,wie dicſeZähnean dieOrte,wo man ſiejeto
findet,gekommenſind.Man Tanndie Urſachein
der allgemeinenSündfluthſuchen,Es habendie
Zähnevon ſovielenFiſchen,Taran das Mecr einen

Uceberflußhat, an vielenOrtenaufdem feſtentan-
de zerſtreuetundhernachin den HauſciSand oder
Schlammoder Muſchelſchaalen,welchedas Waſſer
der Súündfluthzuſammengeführet,gleich{amcergra-
ben werden können, Als nun nachder Sündfiu(h
dieErde trockengeworden, trocknetendieſeHaufen,
in welchenvieleverſchiedeneZähnewaren,auchmic
aus, wurden hark,und bildetendieſeSteinbrüche,
inwelchenman heutzu TagedieſeFiſchzähnefindet,
und von welchenhierdieRede ijk.

Ç.13. Allein,ohnedieUrſachefoweitherzuld-

len,die‘warinAnſchungder voin Meere weitent-

legenenOerterStatt habenkann,können wir auch
glauben,daßdas Meervor dieſemviclweiterin
dieſeProvinzgegangeniſ,unddaß es dieDercer,
wo man dieſeSteinbrüchefindet,ehedembevehat,
Eshat nichtbeſtändigaufeinerlcySccllegeſtandcnz
es hatauchſeineAbwechſelungenund Veränderun
gen gehabt; baldhates ſichvon den Orten,diecs
zuvor mit ſeinemWaſſerbedeckte,entfernet;!bald

hates ſichzu gewiſſenGegendengenähert,und ihre
Felder, von denen es zuvorweitentfernetwar, be-

de>t.Woſferneman hierinnedem cZzZerodotusglau-
ben darf,iftder Ort,wo die Stadt Wiemphiser-
bauetworden,mit Waſſerbedecêtgeweſen,welches
ſeineWellen bisan dieerhiopiſchenBergegetrie:-
ven hat.Das TaprodbanaderAlten,welchesman

T 2 fur
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fürdieJnſelCeylonhâlé,erweiterte,wie ſiebehau-
pten,taglichſeineGranzenund wurdegrößer; allein,
ebendieſeFnſelhatnachder Meynung der neuern

Erdbeſchreiberviel von ihrerGröße verlohren.
Pliniuserzähletuns vieledergleichenVerän-

derungen,

$.14. Hierſollteih zwar von den Verände-

rungen,dieaufdenKüſtenvon Provencegeſchehen
ſind,reden,und Beweiſeaus der Geſchichteanfüh-
ren,daßſichdas Meer vor dieſemvielweiterin ihr
tanderſtre>ethabe,und daßes die Oerter,wo jes
bo dieSteinbrücheſind,mit ſeinemWaſſerbedeckt
habe.Es hatesaberſchoneinMitgliedvon unſe-
rer Academiemit vielemRuhmeund Gelehrſamkeit
in der leßtenVerſammlunggethan.Jh willalſo
hiernur nochſovielſagen,daßdieſevermeynten
Schlangenzungen,dieman in dieſenSteinbrü-
chenfindet,gewißUeberreſtevom Meere und wahr-
haftigeFiſchzähneſind, daherman denn,ohneei-
nen andern Beweis nöthigzuhaben,ſchließenkann,
daßdas Meer dieOerter,wo anjeßodieſeStein-
brücheangetroffenwerden,bedec>t,und ſichhernach
zurü>begebenhabe,und daßdieſeSteinbrüche
nichtsanders ſind,als Haufen, diedas Meer aus

verſchiedenenMiſchungenvon Sande,Schlammund
Muſchelſchaalengemachthat;und da man dieſe
ZähneindenSteinbrüchenbeyVandargue,mel-
chesohngefähranderthalbStunden von Montpel-
lierliegt,wie auchin denen beyAigues- vives,
und einigenOrten in Vaunage findet;ſokann
man auchſchließen,daßdas Meer dieſeOertervor
Zeitenbedet habe.Man könntediejenigenOercter,
diees ehedemüberſchwemmethat,weit gcnrauer
beſtimmen,wenn man diejenigen,wo man derglei-
chenFiſchzähnefindet, genauerunterſuchte.

$.15.
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$.15.Vorjebobleibtmir nur nochzuunterſuchenNutender

übrig, ob dieſevermeyntenverſteinertenSchlangen-Gloſſope-
zungeneinigeEigenſchafthaben,und obman ſichihrerAegUn

der

inderArzneykunſtmit einigemNutenbedienenfann.
rney-

Die Alten,dieſehrabergläubiſchwaren, und gerne
Wunderwerkeglaubten,habenihnengroßeKräftezu-
geſchrieben; ſiehabenbehauptet, daßſieeinMitte
widerdas Bezaubern,Beſchwörenund Giftwa-
ren. Einigehabenvorgegeben, daßſienichtin der
Erdewüchſen, ſondernwenn ſichin der Natur eine

Finſternißeräugete,vom Himmelfielen;ſiehaben
nochvieleandere Mährgenmehrerzählet, welche
man inihrenSchriftennachleſenfann. Was uns

anlanget,diewir in einem mehrerleuchtetenFFahr-
hundertegebohren,und durchden GebrauchderPhi-
loſophieweiſerund in unſernBeobachtungengenau-
er gewordenſind,wirſehendas AeußeredieſerFiſch-
zähnealseinbloßesirdiſchesAlcalian, das dem

Sauren ſeineKraftbenehmen,und Folglichi

in Krank-

heiten, dievon derSäure herkommen,großenNus-
benhabenfaunzhingegenhaltenwir dasJunere
dieſerZähnefüreine blos ſteinerneMaterie,in
welcherwirwederKraftnochWirkungwahrnehmen.
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SchmelzungdieſerErdemit JhrUnterſchiedvon andern

Sand und Weinſteinſalz
©

blauenErdarten 33.39-

ZI. 32.
O

. $eL,

CA geheimnisvollauchdie.Natur mit ihrenun- Einleitung;

hg terirdiſchenWirkungeniſt,und ſoviel
E

Sorgfaltals ſie.auh anwendet,ihren
Schmelzofen‘unſernBlickenzu entziehen;ſoiſt
dochdaëjenige,waswir ſehen,{honhinlänglich,
uns zur BewunderungdesReichthums, welchen

fieindenen faſtunzähligenund unendlichverſchie-
denenGattungendes Mineralreichesverſchwendet,
hinzureiſſen.iebhaberndernaturlichenGeſchichte
wird es niemalsan Stoffehlen,ihreNeugierzu
üben und zu ernähren.- Und was erwe>tund er-

muntert dieſelbewohlmehr,alsſovielneue und

unerwartete Gegenſtände,dieſichfaſtalleAugen-
blicfden Augen eines Narurforſchersdarſtellen!
Dicſeſonüblichenand wichtigenEntde>kungen,wels

chedienaturlicheGeſchichteſoſehrbercichern, mÜſ-
ſennothwendigaufdiemineralogiſchen¿chrgebäude
der NeuerneinenEinflushaben;und muß.man
ſichdahernichtwundern, wenn ſiedieſelben
manchmaleinſtürzen,oder wenigſtenswichtige
Veränderungendarinnzu Wegebringen? Jh
fönnteeinegroßeMengeBeyſpielezur Beſtäti-

T 4 gung
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gung herholen;ichwilſabernur eineinzigesan-

führen,nämlichdieUnterſuch:ing einerErde,di:
man beyTarnovonzfindet, und von welcherHerr
Lehmann derAcademieeineBeſchreibungüber-
reichthat*). DieſeErdehateinenKupfergeruch
und iſtwegenderbeſondernVeränderungen, die
ſichdarinnzeigen,wenn man hymiſcheVerſuchedaz
mitmacht,ſehrmerkwürdig,Jn denNachrichten,
welchedieſenfolgen,willichdienämlicheWahrheit
durchdieUnterſuchungandererErdartenbeſtätigen,
welchenochnichtgar zu befanntſind.Um auch
zugleichder natürlichenGeſchichtemeinesVarterz-
landeseinenDienſtzu erzeigen,willichvoribg
eineeiſenartigeErdevornehmen,Sie iſtblay
vonFarbe,undſindetſichindenpreußiſchenLän:
dern;manhat abernochfeinegenugſameUnterſus
chungendamitangeftellé.

$.2. Ueberhauptkennetman bish:rnochniché
vielArtenvon blauerErde;Deckerund ezenkel[
ſinddieerſten,dieMeldungvon ihrthun.Der
erſtereſagt*): Jn Thüringengräâberman

blaueLrde.,,Undder zweytelehretuns **),
daß man ſiezwiſchenSchneebergund Libens-
ſtockfaſtzuTageausliegenſehe.Er ſehthinzu,
daßſiegemeiniglichvon einergraublauenFarbe,
oftaber auchHimmel- und Azurblauiſ; daßſie
feinKupferenthält,aber dochfupferroſtig, da:
beyleichtund unſchmghaftiſt,, und wennſie in
derRetortedeſtillirtwird,eineFeuchtigkeitgiebt,

die

®) GS.den 1tenTheildieſerBeluſtigungen,S.85.
*%) In Thuringiaeruiturcœruleaterra. Siehe
PhyſicaSubterranea.Seip.1793. p. 471.

#%%)In AdisPhyfico- MedicisAcad.N. C. Vol.5,vom
Jahr 1740, p. 325. und inkleinenmineraliſchen
Schriftenp.307,5314575.
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die dem Geruch des Uringeiſtesnahekömmt."Lu-
deviez*) ſagtebendieſesvon derblauenLckarrs-
bergexSrde; und Beckerſagtinangeführterx
Sclle von ebendieſerErde, daßmanſie inChüs
ringenfinde. Es hatauchHerrSpringsfeld
einebeſondereAbhandlungdarübergeſchrieben, die
ſichinden AdisNaturæCurioſorumbeydem Jahr
1754 ſindet,und dieHerrJuſti*) überſebthat,
VOallertiusgedenktder HzenkelſchenErde mit
wenigWorten**); dieMineralogiſtenaber, #0
nachihmgeſchrieben, bringendieſeErdegar nicht
vor, ob ſiegleichzu unſernZeitenſehrgemeinges
wordeniſt.

Y —

|
d+3, Man findetſie, ohneandererLänderzu o fiein

erwähnen,in den preußiſchenStaaten,vornehm:Schleſien
lichin Schleſienan dreyverſchiedenenOrten; gefunden
nämlich1) in derHerrſchaftDrachenberg,in werden.
Uncerſchleſien, diedem gräflichenRederſchen
Hauſezuſtändigiſt;2) in Oberſchleſien,zwo
Metlenvon Creugzberg,nahebeyderſeitfurzen
da angelegtenSchmelzhütte.Sie befindetſichdaz
ſelbſtgleichunterderoberſtenRindederErde,an
Oerctern,dievölligvon derordentlichenAderabge-
ſondertſind. DieweißeFarbeiſdie erſte,die
manantrifft,3)Jn dem HerzogthumCroſſen,
im GebiechederStadtBeuthniezund nahebey
derſelben, ohngefährfünfVierthelMeilenvon der
HauptſtadtdieſesHerzogthums,in einerGegend,
wo vielWaſſerundmeiſtMoráſteſind.Sigliegt
dreybisvierFußbreitſchichtenweisunterderErd-
rinde,DieFarbe(ſovielman bisherhatent-|

T5 deen

#)In deſcriptioneTerrar.Muſei RegiiDresdenfig
P. 93.

,

**)NeueWahrheiten10otesStück,p. 464:
##%)InMineralogiap.343.
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deen können)iſtanfänglichblaumitaſchgrauver-

miſcht,welchenachund nachin der Lufthelle-wird:

ſiehatauchvieleungleichartigeTheilchentheilsaus
dem Thier-theilsaus dem Pflanzenreichean ſich,
daherman fie auslaugenmuß,wenn man ſie rein

habenwill. EineUnzedergleichenausgelaugter
Erdegiebt,wenn man ſiezum zweytenmalläutert,
nur etwas erzwoDrachmenblaue,feine, gute

Erdfarbe.. Das übriggebliebene,welchesfaſtſehs
Drachmenbeträgt,beſtehetin vegetabiliſchen
Theilchenund hateine graue Farbe. Da die

Verſuche,dieman mit dieſendreyErdartenim Klei=
nen vorgenommen hat, faſteinerleyErſcheinungen
gezeigt;ſohabeichesnichtdabeybewendenlaſſen,
ſieim Großenan derBeuthnizerErdezuwieder-
hohlen;ih habee auchfortgeſcßt,und bin da-

durchin denScandgeſeßtworden, der Acade-
mie wenigſtensdievolllommeneBeſchreibungeiner
vondieſendreyErdartenvorzulegen.

$.4. WasihreäußerlichenEigenſchaftenbe-

triſt,ſo iſſieſehrleicht,etwasrauchanzufüh-
len;ſiefärbtſichan denjFingernab,ziehtdas
Waſſeran ſich,undpolirtwederMeſſingnoch
Kupfer,

wenn man dieſebeydenMetalle damit

pußt._Jchkomme nunmchrzu denVerſuchen,
dieichdamitvorgenommen habe.

ErſterVerſuch.
$.5. Wenn man zwoDrachmenvon der

BeuthnizerErde miteinerhinlänglichenMenge
abgezogenenWaſſerszu einerſehrwarmenDige-
ſtionbriuget,ſowird dieErde,ſolangedie Ver-
miſchungdauert,

blau aus ſehen; hatfichaberdie

ErdenacheinigerZeitwiedergeſeßt,ſobehältdasZaſſerweder GeſchmacknochFarbe.Weilich
wijen
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wiſſenwollte, obnichteinigeSalztheilchenin

dieſerErdè wären,dieſichnachherbeyder Dige-
ſtionmit dem deſtillirtenWaſſerherausgezogen
und aufgelöſthatten;ſoliesih einigeTropfen
aufgelöſtesSilber,welchesin derSalpeterſäure
aufgelöſtwar, dareinfallen,und wollteſehen,ob
nichtszu Bodenfallenund ſicheinHornſilberfor-
mirenwürde.Esgeſchahedieſeswirklichnah der

VermiſchungdievermiſchtenMaterienverwandel=
tenſichinMilch,undfurzdaraufwurdedas Sil-
berinGeſtalteinesweißenKalksoderHornſilbers
niedergeſchlagen.

ZweyterVerſuch.

5.6.EineUnzevon dieſerErde,dleineiner.DerenDe-
gläſernenRetortebeyvollemFeuerdeſtillivetwor-ſtillation.
den war , gab,ohngefährachtScrupelcinesempy-
revmatiſchenundflúchtigenÜquors,aufwelchem
einigeTropfenvom empyrevmatiſchenOehleſchwam-
men. WirddieſesWaſſermitſauernDin-
gen vermiſcht, es ſeyennun, welcheeswollenzſo
entſtehteineGährung,welchezu erfennen‘giebe,
daß es vonalkaliſcherNaturiſt,Die.übrigge-
bliebeneErdewar dunkelſchwarzgrauan Farbe,
und wogcinehalbeUnze,vierScrupel;nachdem
ichſieaberzwoStundenlanguritereinerMuffel
beyeinemheftigenFeuercalcinirethatte,ſoblä-
heteſieſicheinwenigauf,und ihreFarbevérwan-
delteſichin ein{ônesHellroth,Jnzwiſchenver-

ſobrſiedurchdieſeCalcinirungzweénScrupelvon
zrom Gewichte;„hatteaberübrigensnochalleEi-
genſchaftendeszétteſtenEiſenſafrans.Da ichnun
wenigHoffnungHatte,durcvorhergehendeMe-
thodezur‘AuflöſungdieſerErdein ihreBeſtand-
cheilchenzugelangenz ſowarnunmehronôthig,

zu
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zuſehen,was fürWirkungenzum Vorſcheinfom-
men würden,wenn man dieErdemitverſchiede-
neu:ArtenvonSalzvermiſchte,

DritterVerſuch,
$,7:Fn dieſerAbſichtnahmichzwo Drachmender-

gleichenErde,und einehalbeUnzegereinigtesSal-
miaë;ichzerſtiesbeydesmit einander, und merkte
wahrenddesZerſtoßensgar keinenGeruch;

; woraus

ichſchloß,daß,weildieſeErde dieUrintheilchen
nichtvon dem Salmiaktèrennete,ſiekeinegroße
Menge vo.n alfaliſcherErdeoderwenigſtensfeine
grobealfaliſcheErdein ſichhaltenfônnte.Nachdem
aberdieſeVermiſchungineinerPhioledeſtillirtund
diebrennbareMaterie von derErde abgeſondert
wordenwar, ſogabnichtnurdie durchdieſeDeſtil-
lationabgeſonderteFeuchtigkeiteinenvielflüchtigern
Geruchvor ſich, alsbeydem zweytenVerſuchgee
ſchahe;ſondexnderSalmiakſublimirteſichauchin
Orangenfarbe, und dasübriggebliebenewar braun-

roth.Zu dieſemübrigenthatichvon neuen Salmiak
hinzu, um vermittelſtdeſſelbenallefarbigteMate-

rievollendsherauszuziehen;woraufdieſeszweyte
Ueberbleibſeleineſchwarzgraue¿Farbeannahm.
Nachdem es gehörigausgewaſchenundgetroc>-
net wordenwar

, hattees am Gewichtnocheine
Drachma,

VierterVerſuch,

F.8. Da ichzwo DrachmendieſerErdemit
ebenſovielfreſſendemQueckſilber- Sublimatver-
miſchte; ſofandicheingrauesSublimatundeinen
gutenTheilvon wiederhergeſtelltemQueckſilberwäh=-
cendderOperationindemdieeE ue dieſichan dteE

“gen
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gen wurde. Auf dem Grunde des grauer Subli-
mats zeigte ſicheineZinnoberfarbe,woraus ich
muthitaßte; daßdieſeErde vielleichtSchwefelin
ſichhabenfönnte.

FünfterVerſuch.
$.96 Jchvermiſchtezwo Drachmenvori mei- oitkriſtal

ner Erdemit eben ſovielweißenreinenKriſtallen-liniſchem
Arſenik, und nachdemich dieſeVermiſchungbeyei Arſenik.,
nem gleichenund aemäßigtenFeuerſublimirthatte,
ſofandihMmur a ſcywarzesSublimat,welches
dem Fliegenſteingleichfam. Es warendiebrenn-
barenTheilchendaran Urſach,die in dieſerErde
enthaltenſind,und diezugleicherZeitdiewenigen
Schwefeltheilchen, ſoetwáà darinnenſeynmochten,
verhülltenund unſichtbarmachten, Fnzwiſchen
hátteder übrigeArſenik, welcherſichendlichſubli=
mirté,eineweißlichteKriſtallfarbe,und dieübrig-
gebliebeneErde nahmnachder Calcinirungeine

braunrotheFarbean und wog nur achtund ſechzig
Gran; da hingegendievón dermit dem freſſenden
Mercur gemachtenSublimation übrigeErde
ſchwarzgrauwar , und vierScrupelwog.

SechſterVerſuch.
$.10, Zwo DrachmenunſererErde, diemitMit gentei-

ſehsDrachmengemeinentro>nenSalzesvermiſchtenem tro>e-

waren , gaben, da ichſieineitiergläſernenRetortenen Salze,

beneinemgroßenFeuerdeſtillirte,beynaheeinDrach=
má einerſaurennachBrande riechéndenFeuchtig-
keit;in dem HalſederRetorte, und ſogarin der

VorlagehatteſicheinhellrothesSublimat angelegt;
welcheszum Beweisdiente, daß in dieſerDeſtilz
lationdiezartenEiſen-Theilchenſublimirtund flüch=
tiggemachtwordenſird,Das Uebriggebliebene,

aus
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aus welchemdas heftigſte

F

Feuer nichtsmehrdurch
dieSublimationin dieHöhetreibenkonnte, wog,
als es faltgewordenwar , ſechsund eine halbe
Drachma.Wenn diedurchdieſeDeſtillationere

langte Feuchtigkeitmit weiſſemWeinſteinshlver-

miſchtwird, ſordirdſietrübe;betömmtaber,nache
dem ſieicheinigeZeitlanggeſebchat, einedunkle
Perlfarbe.Jh vermiſchteſieaberhernachnoch
mit Silber,foin Salpeterſaureaufgelö|worden
war, wodurchdieſeFeuchtigkeitſogleichmilchicht,
und das Silbercornuificiretwurde; woraus man

deutlichſahe, daßdurchdie 3DeſtillaciÎhnur einige
Theilchenvon der Säure des gemeinenSalzesab-
geſondertworden , welchealleindurchdiebrennba-
ren Theiklchen,foinunſererErde ſteckten,ſinddurch-
zogen worden. Weil ichkeinehinlänglicheMenge
von Erde hatte,ſokonnteic feineProbemachen,

/ wie dieDeſtillationaucfallenwürde,wenn man

Salpeterdareinmiſchte.Fnzwiſchendarfman nicht
ziocifeln, daßdieſelbedas Saure dieſesMitcc!/alz
zesabgelóſthabenwürde;wieſieobendieSäure des

gemeinenSalzesweggenommen hatte,Jchſczrittalſo
zuderUnterſuchungdieſerErde mitBermiſchungter
Säuren,und andern bekanntenauflöſendenDingen.

SiebenterVerſuch.
FherVerhält-$.11, Wenn man zwo DrachmendieſerErde
ni gegendiemit einerhalbenUnzeconcentrirter(odermit zwo
Vitriolſaure.UnzendeſtillirtenWaſſersgeläuterten)Vitriolſäure

vermiſchte,ſomerkteman faſtkeineGährung;wel=
chesabernichtverhinderte,daßdurcheinegelinde
Digeſtionnichteine beträchtlicheAuflöſunggeſcha-
be,welcheeinebraunrotheFarbehatte.

AchterVerſuch,
Gegendie $.12, Gießtman eineUnzeSalpeterſaureauf
Salpeter-zwoDrachmendergleichenErdezſoentſtehtſogleich
ſâure- cineheftigeGährung,und faſtgänzlicheAuſlöſung,

welche
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welcheeine dunkle rothgelbeFarbe hat. Dieúübrig-
gebliebeneErde wog , da ſietro>kengewordenwar,
.nur einigeGran,und war braunrothvon Farbe.

Neunter Verſuch.
$.13. Das Gegentheilabererfolget,wenn man Gegendie

eineUnzeſehrreinerSalzſäureaufzwoDrach-Saliure,men dieſerErde gießt,Es gährtwenigauf,und
es ſcheintdie Säure im Anfangegar keineWirz= Y

kungin der Erdehervorzubringen;wenn aberdie

Vermiſchäghinlänglichdurchgedrungeniſ, ſoge-
ſchiehtdie Auflöſungund hateine dunkelbraune,
ins GelbefallendeFarbe;und das Blau,das dieſe
Erde von Natur hat, verwandeltſichineinehâß-
licheOlivenfarbe.Die Erde wiegt, nachdemdie

Auflöſungdavon abgegoſſen, und ſiegetrocknetwor-

den iſt,nocheinehalbeDrachma.

ZehnterVerſuch.
$.14. Vermiſchtman eineUnzedes Königs-Gegendas

waſſers,welchesaus achtTheilenSalpeterſäureund Königswaſ-
einem TheilgereinigtenSalmiakbeſtehet, mic zwo ſer.

Drachmenvon unſererErde, ſoverurſachetes eine

ſtarkeGährung, welcheſogleichfaſtalles.auflôſt,
und vielmehrwirkt, als diebloßeSalpeterſäure.
Die AuflöſunghateineangenchmeSaſfrangelbe
eFarbezſielaßtauchnur ſehrwenigübrig.MNuns-
mehrofam es daraufan, ob die Säuren aus

dem Thier- und PflanzenreichedieſeErde angreifen
und etwas daraus ziehenwürden. Jn dieſerAb«

ſichtmachteichfolgendeVerſuche.

EilfterVerſuch.
$.15. Jchvermiſchteeine DrachmaErde mik Gegendie

einerUnzeAmeiſenſäure,DieſeVermiſchungbrachteAmeiſeu-
keineſure.
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feinéGährungzuwege;nächder Digeſtionwaë
dieAuflôſungſehrſchwach; däherés duchfam,daß
ſowohldieFarbeder Erde, alsder Säure,ſehrwéz
nigVérähnderunglictte

ZwölfterVerſuch.

$.16,DieVermiſchungeinerDrachmáErdèê
miteinerUnzedeſtillircemWeineſſigbrachtewenig
Gährunghervor;die vegetabiliſchéSauré färbte
ſichnichr:Nachdenidie DigeſtioneinigeWocheri
gedauert,wurde dieAuflöſungerſt{M:rothgelb,;
welchesohriſtreitigvôn den unreinenuñd brennbasz
rén Theilenherkam,welchedie Erde nochin ſich
hatte.Es beſtätigtedieſesauchein ändérer Umi

ſtánd, tiâmlichdaßdieübergeblebdeneErdé nutci
ie kleineVeränderungder Farbelitté , oder daßſié
viélmehr,nachdeniìſieabgeſüſſetund getrocfnétwor=

den,ſehrſchônhellblau, und ſchönerals von Nas
tur ausſáhéy âuchüber‘dieſesári ißreniGewichte
ſehrwenigeingebüßethattê,indemſienochfünfuns
funfzigGran wog:

DreÿzehnterVerſuch.
-

$:17:Jchwolltéſchen, wás das urindóſéodér

flüchtigeAlcalifürWirkunghabenwürde,und ver-

iniſchtédahereinDrachmameinerErde mit einer

UnzeSalmiakgeiſt; der mit lebendigemLälk zubez
teitetwar; és entſtundaberfeinAufrvallendavon,

ErſtnacheinerDigeſtionvon chtTágenvet‘änders
kédieſerflüchtigeGeiſtſeineweiſſeFarbe,unb nahm
éineblaſſetódeéngelbeFarbeän; diéErde bekam
áucheinegtaueFarbe,dieinsGelblichefiel,ódéreí
hè Olivénfárbe.Sienahm,ſowiebéydem voris

genVerſuch,ſchkwénigáb, indem das,was von

derſelbenübrigblieb,nachdéniſieabgeſüſſetund

getrocknet
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getro>networden, nochvier und funfzigGran wog.

Nunmehr war zu unterſuchen, was fürWirkungen
entſtehenwürden,wenn man dieſeVermiſchungmit
andern auflöſendenDingenund aufgelöſetenMectal-

len,vornehmlichabermic dem durchdieDeſtillation
geläutertenZinkvermiſchte,um zu ſehen, von was

fürArt das dabeyzu Boden fallendeſeynwürde

BeſondereUrſachennöthigtenmichhier,beydem
vorhergehendenVerſuchanzufangenund bis zu den

ſiebentenVerſuchzurückzu gehen.

VierzehenterVerſuch.

$.18. Nimmét man die durchdas flüchrigeAl-Gegenden
fali, oder den mit lebendigemKalk bereitecenSal- Salmiak-
miatgeiſt,zu Folge’des dreyzehntenVerſuchsgerei-geiſtund

nigteErde,und vetmiſchtdieſelbemiceinerbrenn-lali
barenalkaliſchenLauge;ſowirdſie.trúbe, aberdieLauge.
Vermiſchungwird weder blau,nochgrünlicht,Al=
les,was ichdabeyanmerkte,war einangenehmer
Weingeruch,welcherdem Geruchdes Liquorisano-

dynimineralisgleichfam.

FunfzehenterVerſuch.

$.19, Daich ebendieſemit Salmiakgeiſtab- Gegenden
gezogeneErde mit Vitriolſaurevermiſchte,ſobe-Salmiak-
meréteichden nämlichenGeruch,wie beydem vori-geiſtund
gen; welchesein ſehrmerkwürdigerUmſtandiſt,Biriolſäure,
Daaber aus beydenſichwenigaufden Boden legs
tezſogabichmir nichtdieMühe,es abzuſondern,

SechzehenterVerſuch.

$,20. Die Extractiondieſermit deſtillirceemGegenden

WeineſſigbereitetenErde,brachtenachder Ver-.Weineſſig.
miſchungmitder brennbarenaffaliſchenLaugeeineund brenn-
häßlicheblaßblaueFarbehervor;welcheohneZwei-eLaune
Mineral,Beluſt,I Th. U fel

7 UNE,
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felvon den vegetabiliſchenbrennbarenTheilchen
herkam,welchemic in dieſeExtractiongekommen
waren.

|

SiebzehenterVerſuch.

Gegen die ,

$ 21,Die ExtractiondieſerErde,diemitder

Ameiſenſäu-Ameiſenſäurezubereitetworden , bekam nachVer-
re und dieſemiſchungmit der brennbarenalcaliſchenLaugeeine
Lauge. ſchönegrünlicheFarbe,ſeßteſichaberſehrwenig,

indem die Eiſentheilchendarinnenſehrſparſam
waren.

AchtzehenterVerſuch.

Gegen das $.22, NachdemichdieſeErdeinKönigswaſſer
Königswaſß-aufgelöſet, und daraufmit der brennbarenalcali-
ſerund dieſeſchenLaugevermiſchthatte;ſokam anfänglicheine
Lauge. grünlichteFarbezum Vorſchein,aufwelcheeinſchd-

nes Blau folgte.Nachdemſieabermit der Lauge
geſättigetworden war, wurde dieFarbeſehrhäß-
lichVioletblau.

NeunzehenterVerſuch.

Gegendie $.23 Als ichdieſeErde inderSáâuredes ge-
Salzſäuremeinen Salzesaufgelöſet, unddieſeAuſlöſungmit

und deſtil-deſtillirtemWaſſerverdinnethatte, ſothatichde-
lircenZink.ſtillirtenZinkdarein,welcherſogleichanfing,ſichauf-

zulöſen,welchesaberdochnichtlangedaurete.Nach-
herowar es nichtmöglich,mehraufzulöſenauch
nichteinmaldurchcinelangeDigeſtion,Das Eis-

ſenſeßteſichnichtunter der GeſtalteinesMetalls
an den Boden,wie es insgemeinzugeſchehenpflegt;
es wurde vielmehrgelb,und liesnachund nachcin
wenigOckeraufden Boden fallen,

ZivanzigſterVerſuch,

Gegendie $.24, Wenn man ebendieſeErde,nachdemſie
SalzſäuredurchSalzſäureaufgelöſetworden,miceinerbrenn-

baren
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baren alcaliſchenLaugevermiſcht, ſoſiehetman we- und die
der Grün nochBlau zum Vorſcheinkommen;ſon-brennbare
dern ein ſehrunangenehmesGelb. NachdemAlcaliſche
aufgelöóſeterAlaun daraufgegoſſenworden war, ſoLuge.

ſchlugſichdieVermiſchungineinerOlivenfarbezu
Boden,

Einund zwanzigſterVerſuch.
$.25, Wenn man in dieAuflöſungdieſerEr- Gegendie

de,welchemit Salpeterſäurezubereitet, und mit Salpetere
deſtillircemWaſſerverdinnetworden, Zinkhinein-ſäureund
that,der durchdie Deſtillationgereinigtwar, ſoEten
fingderſelbean, ſichaufzulöſen,welchesaberbald

“

*

nachlies,ober gleichin einerſehrſtarkenDigeſtion
erhaltenwurde; über dieſeswurde ſieauchtrübe,
und bekam eineOcferfarbe.Jch ſestedieſeVers
miſchungvierzehnTagelangineinegemäßigteLuft,
und fandalsdann,daßſichaufdem Boden perlen=
farbeneodermeergrüneKrifallenangeſeßthatten,
deren Figurdreye>igtwar, und dem wiederherges-
ſtelltenSalpetergleichkam ; das daraufſtehende
Waſſerwar klarund dunkelbraun.

Ziveyund zwanzigſterVerſuch.
$.20. Wenn man eben dieſemitSalpeterſäureGegeneben

bewerfſtelligteAuflöſungbenannter Erde mic der dieſeSäure

brennbarenalcaliſchenLaugevermiſcht;ſonimmtſie
Und brenns

AnfangseinegrünlicheFarbean, dieſichhieraufſeLauge.
in ein unangenehmesBlau verwandelt. Jnzwis-
{chenwird , wenn manein wenigindeſtillirtemWaſ=
feraufgelöſetenAlaun darzugethan,dieblaueFarbe
heile,1nd das, was ſichan den Boden ſeßte,war
nieinmáßig,Aus den bisherigenVerſuchen
ſicherman, daß weder das Königswaſſer,noch
vie Salpeterſaure,noh die Salzſäuredurch
e Auflöſungkeine ſchöneblaue Farbeher-

U 32 vor
Y
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vorbringenkönnen. Micder Victriolſäureverhält
es ſichganz anders,wie aus folgendenVerſuchen
erhellet.

Dreyund zwanzigſterVerſuch.
Gegendie

-

HN . 27. NachdemichdiedurchVitriolſaureher-

IndLieſe
€ vorccbraheeAuflöſungmeinerErde mitLeids

Lauge. barenalcaliſchen¿augevermiſchthatte,ſobekam
ichden Augenblickdie ſchönſteblaueFarbe;ichgoß
nochmehrvon dieſerLaugezu, und fand,daß
alsdann der Schaum ſichſ{hön’violetblaufärbte,
baldaberwiederdas vorigeBlau annahm. Die-

ſesbewogmich,zu verſuchen, ob man nichteinen
Ffünſtlichenblauenoder violetfarbenenSelenitherz
vorbringenkönnte, da dieNatur ihnuns-von frey-
en Stückenunter der GeſtalteinesFlusſpathsvon

Amethyſt- oder Saphirfarbedarſtellcee.Jn die-

ſerAbſichtmachteichfolgendenVerſuch.

Vier und zwanzigſterVerſuch.
Verſuch,ei-  $.28.JchnahmdieAuflóſungderErdemitV'-
nen fkünſtli-triolſäurewiedervorzichmiſchtecinwenigbrennbare

Selenitbeealkaliſche‘augedarein, welcheabernicheim Stan-
vorzubrin-dEwar,ſiezuſättigen.DieſeVermiſchungtröôp-
gen. felteichin eine Aufléſungvon Kreide,die mit

Salpeterſäurebereitetwar; jederTropfen,der hin-
einfiel, färbteſieſchóngrün,welchesaberden Au-

genbli>daraufin einſehrhellesBlau verwandelt
wurde. Wahrenddaßdieſesvorgieng, ſekteſich
unvermerkteinwenigSelenitaufdem Boden, deſ-
ſenFarbeaber,nachdemer abgeſäſſetund getrock-
nec worden,insGrauefiel.

Fünfund zwanzigſterVerſuch,

Hervorbrin-d.29.EndlichgoßihaufebendieſeAufló-
gung einer ſungmeiner Erde,welchemit Vitricijäurewar ver-

fertigt
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fertigt worden,ſovielbrennbarealkaliſche‘auge,chénenSe-
als ohngefährnöthigwar, fiezur Halftezu ſätti-[adongrü-
gen, Ueberdieſesgoß icheinegewiſſeMenge nen Farbe.
launs , derin deſtillirtemWaſſeraufgelöſetwar,

darein,wodurchdie Farbefaſtgar nichtgeändert
wurde. JchſättigtedieſeVermiſchungvölligmit
meinerlauge,und goßſievielmalgeſchwindaus ei-

nem Glaſeinsandere,woraufſieeinſehrſchönes
Seladongrünannahm,welchesnichtnur im Glaſe
grünausſahe,ſondernauchdas weißePapier
färbte.NachdemichabernochmehrLaugehinein-
gegoſſen,und ſozu fagendieVermiſchungüber-
ladenhatte; ſoverſchwanddieſeFarbe,und ichſahe
einſchönesDunkelblauaufdenBoden fallen.Was
die ErſcheinungdieſesSeladongrünesanbetrifft;

ſotann ichmicheben nichterinnern,daßman ſie
wo anders antrifft,als in der Bearbeitungdes
Zinksmit Salpeter,und des calcinirtenBraun-

ſteinesmit Salpeterſalz.Jn beydenFällenaber
verſchwindetes eben ſogeſchwind,

als.in dem ge-

genwärtigenVerſuche.YJndeſſenhatmir dieſer
VorfallMittel an die Hand gegeben,dieſeblaue
Farbe,welcheim Grunde ein wahresBerliner
Himmelblauiſt,mit mehreremVortheilzum Färben
anzuwenden,alsHrn,MVacquersMethodethut.
Fechbehaltemir vor, der Academie beyeiner ans-

dern Gelegenheitdavon Rechenſchaftzu geben,
und dieſeSachegenauerund weitläuftigerauszu-
führen.

).30. Jh wollteauchnochſehen,was fürei-Rerhältniß
ne Art des Selenitszum Borſcheinfommen wür- dieſerSolu-

de, wenn eben dieſeAuflöſungmit aufgelöſeterkiongegen
Kreidevermiſchtwürde,und ob man in einermic aufgelöſete
EifentheilchenadurchzogenenSubſtanzden Grund Kreide.

des bräunlichtgelbenSpathesſuchenmüßte, zu'
deſſenGattungman auchdeneiſenhaltigenJſabell-

U 3 farbigen



310 X11. Brandes Chym.Unterſuchung

färbigenSteinrechnenkann. Jn dieſerAbſichtver-

fuhrichauffolgendeArt. -

Sechsund zwanzigſterVerſuch.
Fortſezung;Jh vermiſchteeinen-Theilin Salpeterſäure

aufgelöſeterKreidemit zween Theilenabgezogenen
Waſſers;ichthatmeineAuflöſungvon Erde , der

ichoben (23,24, und 25ſ�tenVerſuch)gedacht,
dazu,und alsbaldfieleinſchönerSelenitaufden
Boden, der abernichtgelb,fondernganz weiß
war. Ein unleugbarerBeweis,daßaußerdem
Brennbarennichtsiſt,an welchesdieVictriolſäure,
mit was füreinemKörperſieauchverbundenſey,
ſichſogerne anlegt,alsdiealcaliſcheErde. Es

fehltjebtweicernichts,alsdieVerſuche,wodurch
die Erſcheinungenentwiceltwerden, dieunſere
Erde ineinem Schmelzfeuerzeiget.

Siebenund zwanzigſterVerſuch.
Schmel- $.31, Jchnahmvon dieſerErde, wieſievon

NSdieſerMatur iſt, eineDrachma,nebſtdreyenDrachmen
Sand und SreypenwalderSand; zudieſennahmicheineUn-

Weinſtein»¿© Weinſteinſalz,und ſeßtedieſeVermiſchungin
fal. einSchmelzfeuer.MachdreyenStundenverwan-

deltees ſichin einſchônes,aber ſehrdunkelgelbes
und insBraunlichtefallendeGlas.

Achtund zwanzigſterVerſuch.
- Fortſesung;$+32, EineDrachmavoneben dieſercalcinir-

ten Erde mit-dreyDrachmenFrepenwoalderSand
und einerhalben‘UnzeWeinſteinſalzgab, nach-
dem ichaufeben dieſeArt-damitverfuhr,ein
gleichesgelbesinsBräunlichtefallende,abernicht
ſodunklesGlas.

|

Neun
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Neun und zwanzigſterVerſuch.
$.33. Zu einerDrachmacalcinirterErde und Mit Sand,

dreyDrachmenSandethat ih eineDrachmazu-Selenitund
bereitetenSelenit, den man in:Gros Schirmacenſlein
obnweitFrepbergin der Erzgrube, derChurprinzſal,

FriedrichAuguſtgenannc,findet.Darzunahm
ih noh fünf DrachmenWeinſteinſalz, ſe6tealles
ineinSchmelzfeuer, und bekameingelbesgrün-
lichesGlas, i

DreyßigſterVerſuch.
$.34. Unterzwo DrachmendieſernaturlichenMit Baum-

Erde thacicheinehinlängliheMenge Baumöhl,óhl.
und machteeinenTeigdaraus;nachdemichdieſen
dreyStunden langin einem Schmelztiegelüber
einſehrſtarkesFeuergeſebt,fandich,daßer et-

was wenigesMecallartigesan ſichgenommenhatte.

Ein und dreyßigſterVerſuch,
$.35,Jch nahm zwo Drachmen von meiner Mit Salpe-

calcinirtenErde , nebſtvierDrachmenreinen Sal- ter,Wein-

peter,zu dem ichzwo Drachmenröòthengeſtoße-ſein,Seles
nen Weinſtein,zween Scrupeldes obbenanntenKoblen-
Selenits, (neunund zwanzigſterVerſuch)und ſtaub.
ebenſovielKohlenſtaubthat. Dieſesallesver-
miſchteichſorgfältig,und ſebtees in eineTücte.
DieſeVermiſchungbeſtreueteichmit gemeinem
tro>kenenSalze. NachanderthalbStunden war

alleswohlzerſhmolzen;ichfandaber nur fleine

meftallartigeBlättchen, dieſichan den Seitendes

Schmelztiegelsangelegthatten,Die Urſacheda-
von iſvermuthlichdieſe,daßdieErde nichtviel
Eiſenenthält,

und ſichfolglichdas wenige,ſodar-
innenbefindlichiſt,nichtindieArt einesRegulus
zuſammengebenFann,

U 4 $,30.



312 X1l. Brandes Chym.Unterfuchung

Folgerungen 9: 30, Aus allen bisher erzähltenVerſuchen
aus dieſen
Verſuchen,

Yon was

abererhellet

1)Daß dieBeuthnizerErde durchdieSäu-
ren in Gährunggebrachtwird.

*

2)Daß ſieſichim Feueretwas erhärtet.
Zz)Daß man vermittelſtder brennbarenalcali=»

hen‘augeeine blaueFarbedaraus ziehen
ann.

4)Daß man mit Hülfedes MagnetsEiſendar-
innenentde>c;welchesauch

5)vermittelſtdes Zinksdavon getrenntwerden

kann,obgleichnur unter der Geſtalceinesfei-
nen Ocfers.

6) Daß man vermittelſtder Deſtillationeinen

nachBranderiechendenSpiritumdarauszie
henfann.

7) Daß man ſiefaſtam Tage,unterderobern
Rinde der Erde findet. :

$.37. Es bleibtdemnachkeinZweifelübrig,daß
fürArtdieſe:dieſeErde 1)aus einemfalfkartigenThonz-2)aus
Erdeift,

Unterſchied
derſelben
votrandern

metalliſcheneiſenartigenTheilchen;und 3)aus
genaumit einanderverbundenenTheilchendesPflan-
zen- und Thierrcithsbeſteht.Woraus man ſieht,
daßſtefeineeinfache,ſondernvermiſchteErde iſt,
und mit Rechtzu der Art gerechnetwerden kann,
dieman Humus nennet, Dochgehörtſienichtzu
der Art,diegemeiniglichmit dieſemNamen belegt
wird;ſondernſcheinteinigèrMaßen der Torferde
nahezu kommen,indem man durchdieDeſtillation
einOehlherausbringt, welchesden völligenGeruch
des Erdöhlshac.

6.38. Es iſtabernocheineſehrwichtigeFra-
geaufzulöſenübrig,nämlichwoherdieblaueFarbedie-

lauenErd- ſesHumusfomme, Die LeipzigerSammlun=
arten, gen



der Erde bey Beuthnis.. 313

gen *) thun des blauen Torfs Darg oder Dary
Meldung ,

und ich kann verſichern, daßweder ich
ſelbſibeymeinen Unrerſuchungen, nochbeyandern

gelehrcenMineralogijten,blaueErde von benannter

Gattangangetroffen,als nur an .moraſtigen, aus-

getro>aetenund torfreichenGegenden.Beſonders
bemerÎteHerrLehmann aufſeinerleßtenReiſe
nachS-hleſien, daßdieSchmelzhüttebeyCreuz-
burg,um welcheman dieſeErde findet, mit Mo-

râſtenund ausgetroénetenLändereyenaufeinige
Meilen weitumgebenſey.Eben dieſeAnmerkung
machter inAnſehungder DrachenbergerGegend.
Es iſnochanzumerken, daßman vor vierFahren,
als man ohnweitZebdeni>khinterKlein;Munz
einentiefenGrabenmachte,Adernvon dieſerErde
fand,dieinzwiſchenſehrſchwachwaren. Es liegen
aberdieſeOerter,wie man weis,mitteninMorä-
ſten.Es iſzwar wahr,daß man zu Zarthagu
beyChèmn1g,zuFersund andernOrteninSach-
ſen,dunkel- und lichtblauenThonfindet; aberdieſe
Thonartenſindweder derFarbe,nochihrenBeſtand-
theilchennach),unſererErde vollflommengleich,und
gehörenvielmehrzu der Gattungder unreinenund

vermiſchtenThonarten.Es iſtbekannt, daßdieſe
leßtern,und vornehmlichdie,ſoman indenErzgru-
ben an den SeitenderBeſtegnüſſefindec,oftdunkel-
grau ,

blau mit grau vermiſcht, oder buntfärbig
ind.

|

[
$.39. DieEibenſtocfiſcheblaueErdeiſtnochFortſe6ung.

merkwürdigerzdenn man findetſiebaldweich,bald
hart,und ihreblaueFarbeiſtbeſondersſchön.
Man kann zu derſelbennocheineblaueſächſiſche
Erde rechnen, welcheman dieſächſiſcheWun-
dererde(terramiraculaſaSaxoniæ)nennet. Es

Us könnte

*)VierzigſtesStück.S, 368.
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fönnte’wohlſeyn,daßdieſebeydenErdartenaus
derVermiſchungder Erde,welchewir ingegenwär-
tigerAbhandlungbeſchrieben, und andererArten
von Erdeentſtünde,z.B. einesſehrfeinenTho-
nes, oder Kalkerdeu, d.g. Auf eineſolcheArt
wirddurchdieVereinigungdesGipſesmit buntfär-
bigtenErdarten,der ſoſchónebunteMarmor nach-
gemache.Dadieſesindeſſenebennichtentſcheiden-
de Muthmaßungenſind;ſobezieheih michviel-
mehraufdiemerkwürdigeVeränderung,welchedie

ſonſtſehrreineWeiſſedes ſichaufden Bodenſe-
kendenHornſilbers,und dieZinkblumenleiden,
wenn man ſiemitSalzſäurezubereitet;eineVer-

änderung,welchedieſeKörper,wennſie in die

freyeLuftgeſeßtwerden,an allenihrenobernTheil-
chen,welchevon derLuftberührtwerden, mit ei-
nem violetblauenRoſteüberzieht.Jchüberlaſſeden

Naturforſchern,zu urtheilen,ob dieUrſachedieſes
Qufallsnichteben die iſ,welcheaufdiemeiſten
blauenErdartenwirket, und ob dieſeUrſacheburch
meinen erſienVerſuchnichthinlänglichgenugbe-
wieſenwordeniſt,

|

XIII,
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XI.

Herrn Ellers
Abhandlungvon der Naturund den

EigenſchaftendesgemeinenWaſß:
ſers,alseinAuſldſungsmittel

betrachtet,

Aus den Mémoires de l’Acad. de BerlinTh.6.
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UrſachenderFlüſſigkeitdes

Waſſers$.1.
DeſſenVeſtandtheile2.

DeſſenAuLdehnungdurch
das Feuer3.

In dem Waſſerbefindliche
Lufttheile4.

Des VerfaſſersVerſuchin
AnſehungdieſerLuft5.

Ob dieſeLuftden Donner
verurſachenkönne 6.

BeſtandtheiledesWaſſers7
Deren Feinheit8.
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Anmerkungüberdie Flüſſîg-
keitdesWaſſers9.

DeſſenaufloſendeKraftx0-
I 2. :

Des VerfaſſersVerſuche
hiervon13."

Schlúſſedaraus14.
DieſeauflöſendeKraftrüh-

retvon dem Feuerher15.
AuflöſungdurchGeiſteraus

dem Pflanzenreich16.
Und durchdieallgemeine
Sáâure17.

E,

Wärme,odervielmehrvon derVermiſchungderFlüſſig-
mit einergewiſſenMenge Feuerkügelchen;Baſſer.SY
WaſſererhältſeineFlüſſigkeitvon der Urſachen

und beköômmétdurchdieſeVereinigungzugleicheine

innerlicheund beſtôöndigeBewegungallerſeinerwe-

ſentlichenTheile,wiejederandererzerſhmolzener
Kör-



DeſſenBe-
fiandtheile.
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Körper, der vermittelſtdes Feuersin Bewegung
und Flüßigkeitgeräth.Und durchdieſeEigenſchaft
úbtdas WaſſerſeineauflöſendeKraftaus , oder bc-
föômmt dochwenigſtensdurchdieſelbedas Vermö-

gen, diemeiſtenin der Natur bekanntenKörperzu
durchdringenund aufzulöſen.Die Flüſſigkeitdeſſel-
ben hängtalſoeinzigund alleinvon dem Feuerab,
wie ichgeſagthabe.DieſeFeuermaterienun, als

welchedas allgemeineAuflöſungsmitteliſt(wieich
nachherzeigenwerde ) durchdringetes, und macht,
daßſeinekleinſtenTheilchenübereinanderhinlaufen;

welche,wenn dieſeerwärmendeVermiſchungaufge-
hobenwird,ſichan einanderanhängen,und ineinen

dichtenKörper, der unter dem Namen Lis bekannte

iſt,verwandeln;gleichwiedieAbnahmederWär-
me faſtin einem Augenbli>aus dem Fette,Wachs,
Pech,Schwefelund geſhmolzenenMetallendichte
Körpermacht.

|

$.2. Jchnehmemir gegenwärtignichtvor,das-

jenigezuunterſuchenund zuergründen,was mit den

erſtenBeſtandtheilchendes Waſſer8 vorgeht,wenn

es aufdieKörperwirkt,um ſieaufzulöſen;noch
auch,mas mitden fleinenaufgelöſetenund im Waſ-
ſerverſte>tenTheilchenſichzuträgt.Jhreaußer-
ordentlicheund vielleichtunerforſchlicheFeinheit,
wozuihreDurchſichtigkeitkömmt,machtbieſeKü-
gelchenunſernAugenunſichtbar,und läßtuns nichts,
alsdiedaraus entſtehendenWirkungenſehen,Ur-
theiledarüberanzuſtellen,Der unüberwindliche
Widerſtand,den es gegen alleArtenvon Druck

macht,und der durchſovieleVerſucheder Welt-

weiſenaufder AcademiedelCimentoinFlorenz
erwieſenwordeniſt,hatden verſtorbenenHerrn
Boerhaveauf dieGedankengebracht, daßdielet-
ten Beſtandtheilchendes Waſſersganzund garfeſt
und unveränderlichſeynmüßten, weilfeineäußere

Geioalt
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Gewalt ſiezu verändernim Stande iſt:dennwirſe-
henz.B. daßſicheinBret ſpaltetund bricht,wenn

man es mit Gewaltaufdas Waſſerwirft,und daß
eineaus einerFlinteaufdieFlächeeinesFluſſes
oder Sees ineinenſehrſpisigenWinkel abgeſchoſ-
ſeneBleykugel,plattwird,als wenn ſiean einen

Scein oder einen andern dichtenKörperwäre ge-
ſchoſſenworden.

$,3. Dem ſeynun wie ihmwolle, ſofindenwir Deſſen
doch, daßdas Waſſerdurchdas Feueroderdiehin-Ausdeh-
eingebrachteWärme eben die Veränderungleidet,nung durch
die wir beyden andern feſtenKörpernbemerken,dasFeuer.

nämlich, daßes inſeinenfleinſtenweſentlichenKüs

gelchenvermehrtoderausgedehnetwird. Von die-

ſerWahrheitüberzeugenuns diemitdemPpromes
ter aufEiſenblechund andern Metallenvorgenom-
mene Verſuche.Einigeneuere Weltweiſen,vor-

nehmlichdieZolländer,denendieſesflüſſigeEle-
ment inAnſehungihresHandelseben ſovielVor-
theilverſchaf}t,als es ihnendurchdieUeberſchwem-
mungen , womit ſieſooftbedrohtwerden,Schaden
bringt, habenſichvor andern bemüht, die innern

Theilchen,woraus das gemeineWaſſerzuſammen-
geſeßtiſt,durcheineMengcvon Verſuchenzu er»

gründen.Sie habennichtvergeſſen,dieAusdeh-
nung, diees durchdieverſchiedenenGrade des Feu-
ers ausſtehet,zu berechnen,und ſiehabengefunden,
daßes von dem Gefrierungspunctebiszum Sieden
um den zwanzigſtenTheil;oder na<hHerrnMus
ſchenbroecksMeynungum x+>ausgedehntwird.

Die Neugiertriebmich,ſelbſtdieProbedamit zu mas
chen.JchnahmdahereinegläſernecylindriſcheRöh«
re, dieohngefahrim DurchſchnittdreyLinienhatte,
und an dem einenEnde hermetiſchverlutirtwar.

JFchfüllteF ihresRaumes voll,ſeteſiedann in

SchneemitSalzvermiſcht,bisdasWaſſerzu G¡e-

frieren
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Waſſerbe-
findliche
Lufttheile,
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frierenanfing.Dannzog ichſieheraus,nachdem
ichdeu Ort,*wodas Eis in der Röhreſichangeſeßt
hatte, bezeichnet,und chates in ein Marienbad,
unterwelchesi< ſolangeFeuerunterhielt, bis es

zu ſiedenanſieng, da ichdenn fand,daßdas Waſz
ſerin die Höheſtiegund ohngefährx7 mehr
Raum einnahm,DieſeVerdi>ungund ‘äusdeh-
nung, welchees durchdieAnwendungveiſchiedener
Grade von Wärme erleidet,"zeigtuns auchden
Grund, warum ſeineSchwereſooftihrVers
hältnißmit der Menge verändert;ornn HerrMus
ſchenbroec®hatſehrforgfältigangemerkt,dafiauſ=
ſerdenen verſchiedenenKörpern,die ertweder in

den Qvellenſichunter das Waſſermiſchen,oderdurch
das Regenwaſſermit niedergeſchlagenwerden,und
das Gewichtdeſſelbenverändern,auchdieverſchie
denèn Grade von Ôise,diewir angeführet,dieſpe-
cifiſcheSchweredeſſelbenum 7+ vermehrenoder
verringern,indemer gefunden,daßeinrheinläns
diſcherCubicſchußWaſſerim Wincer vierund ſech-
zig,und im Sommerfünfund ſechzigPfundwog.

$.4, Außerdem Feuerund der Wärme , deſſen
VerbindungdieſenKörpernden Namen Woaſſer
giebt, findenwir in denſelbennocheinedritteauf
gleicheWeiſe ausgebreiteteMaterie,die viel=

leihtin AnſehungihrerMenge mit der Quane

cicätdes Waſſers,in den ſieſichbefindet,inVer«

hâltnißſtehet;nämlicheineluftigeMaterie,welche
nur alsdann,wenn ſiegezwungeniſt,ihreWohs-
nung zu verlaſſen, dieNatur derelaſtiſchenLuftane
nimmt. Denn dieErfahrunghatgezeigt, daßdie

Oberflächedes zum Sieden“ans Feuergeſeßten
Waſſers,beyeinem gewiſſenGrade der Wärme

ſichetwas zu bewegenund kleineSpißchenaufzu=
ſchießenanfängt,diean einanderanfahren,ſichvere

einigen, ÉleineBlâschenmachen,dienachherzer=
Y IPrin=-
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ſpringen,und eineelaſtiſcheLuftmit einemGeräuſch
ausſtoſſen, ſowie man ſolchesbeyder zuſammen-
gepreßtenund durchBewegunginFreyheitgeſebten
¿uftwahrnimmt.DieſeLuftverläßtdas Waſſernur
alsdann,wenn es den hundertund funfzigſtenGrad
derHigedesFahrenheitſchenWetterglaſeserlangt,
Iſtaberdieſeganze UſftmacerieaufdieſeArt her-
ausgetrieben, und dieHißedes Waſſersbisauf
den zweyhundertund zwölftenGrad vermehrtwor-
denzſofängtes an zu ſieden,das heißt,dieFeuer-
cheilchen,welchenunmehrodie ganze Maſſedes
Waſſersangefüllt“haben, durchſtreichendas ganze
Waſſermit Heftigkeit, und treibendieOberfläche
deſſelbenwie elaſtiſcheDünſte, dergleichenman aus

den Windbüchſenfahrenſiehet,in dieHöhe. Da-
mit man ſichabernichtbetrüge,und dieerſternBläs«

chen,von denen ichgeredet,füreine falſcheLuft
halte,dieetwa aus den wäßrichtenDünſten, ſo
das Feuerin dieHöhetreibt,und aus denenes
eineelaſtiſcheLufthervorbringt, haltenmöchte; ſo
darfman nur ſcineZufluchtzurLuftpumpenehmen,
welcheuns zeiget, daßdas gemeineWaſſer,auch
wenn es faltiſt,eben dieſekleinenBläschenin die
Höheſtößt,ſobaldman nur das Gleichgewichtder

Dunſtkugel, und den Druck derſelbenaufdieFlä-
chedes unter der GloŒe befindlichenWaſſersdurch
das Auspunpengehoben.Uebrigensiſ es ſehr
merfwürdig,

und verdienetAufmerkſamkeit,daß
dieſeLuft, dieman aus dem Waſſerherausgezogen,
beyihrerEleſticitätdochkeinenRaum in denſelben
eingenommen;wie man dieſesaus vielenErſchei-
nungen und Verſuchenerſehenkann,wenn man

nur einwenigAufmerkſamkeitdaraufrichtenwill,
Es iſzuverläßig, daßdieMenge des Waſſersuns
ter der Glockeſichnichtverringert, wenn man die

tuftherausgepumpthat;es iſtauchgewiß,daß
die
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die von Natur in dem WaſſereingeſchloſſeneLuft,
dieihreweſentlicheElaſticitätnichtzeigt, weil die-

ſesWaſſerkeinenDruck leidet.Uebrigensfehret
dieLuftineinaufgehörigeArt von dieſemElement
gereinigtesWaſſerſehrlangſamwiederzurücf;und
es vergehenvielTageund ſogarWochen,ehees wieder
in gehörigenVerhältnißin daſſelbekömmt; auch
bringtman nichtszu Wege, wenn man gleichdas

WaſſerdurchheftigesSchüttelnzwingenwill,eine

elaſtiſcheLuftanzunehmen;wie ſolchesder berähm-
keHerrMariottredurchfolgendenVerſuchbewie-

ſenhat.Er hatnämlich:das WaſſereinigeStun-
den in einem fortſiedenlaſſen,um die Luftvöuig
herauszutreiben.Mit dem aufdieſ:Weiſezuberei-
tetenWaſſerhat er eine Phioleoder Deftillir-
Glas mit einem engen Halſebisan dieOeïſnung
des Halſesangefüllt; nachdemer nun das Glas um-

geſtürztund einenfieinenTheilLuftindaſſelbeein-=

dringenlaſſen, hater dieOeſfnungmit dem Dau-

men zugehalten, undſoden HalsderPhiolein ein

mit eben dergleichenluftleeremWaſſerangefülltes
Gefäsgeſte>t,und alsdann den Daumen wegge-
nommen , woraufer bemerkt, daßdieſeLuft,die
fichan denBoden der Phioleobenangeſett,nur
nah und nachabgenommen,bis erſtnachvielen
Stunden dieganzeMengederſelbenvon dem Waſ=
ſerverſchlungenworden. Machdemer von neuem

einegleicheMenge LuftindieſesabgeſotteneWaſ=
ſermic gleicherVorſichteindringenlaſſen,hater
bemerke, daßdieſeneue LuftvielmehrZeitbrauch=
ke,um von dem Waſſerverzehrtzu werden,als
die erſte.Er wiederholtedieſeVereinigungdes

Waſſersmitderfuft,biser gewahrwurde,daßſich
dieſeLuftTageund Wochenlang erhieltohneverrin-
gerezu werden, DieſeaußerordentlicheErſcheinung
hatden Hrn.WMariotren, und nachihmden Hrn,

i Doers
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Boerhave aufdieGedankengebracht,daßbey
dieſemVerſuchemehreineAiflöſungalsſ{le<=
te Vermiſchungder ZLufttheilchenin dem Waſſer
vorgienge, weildieLuftdurchdieſeAufléſungihre
elaſtiſcheKraftaufſolangeverlöhre, alsſieindem
Waſſereingeſchloſſenwäre.

|

$.5. Weil aber weder HerrWMariottè,noh Des Yep;
neuereNaturforſcher,z.B. derberühmteHr.Boer- faſſersVexz
have, Mujchembroe>, Lioller,Zamber, ſuchiùAn-

ger und andere,diedieſenVerſuchanführenund be-Lungdis -

ſtätigen, ebenſowenigals der erſtedieMenge des
ferLuft,

zu dieſemBerſuchgenommenen ‘Wäßjers,und den
Raumder tuft, dieſiezum zweytenund folgenden
Malenin dieſesluftleereWaſſerhabeneindringen
laſſen,nichtbeſtimmthabenzſohabeiches cinerwei
tern Unterſuchungwürdiggeachtet,wo es möglich
wäre,dieMenge der ¿uft,welcheeinábgemeſſenet
Raumvoil Waſſerordentlichinſichenthalcenfann, _

ein weniggenauerzu beſtimmen.Jn dieſetAb- /*

ſichthadeichdas Waſſertheilsdurcheinehinläng=
licheAbéochung,theilsmitHülfeder 2uftpumpevon

allerLuft,fovielnur möglichgeweſen,abarſonderk,
Tehhabealsdennin einekleínePhiecle,dieichvorz
hergemeſſen„um zuſehen,wie vielWaſſerſièan
Gewichteenthielte, eintleincylindriſchesGlas gez

ſte>t;welchesînſeinemleerenRaumeeinenrbeins
IndiſchenCubiczollLuftenthielt.Jchverſtcpfe> |

dieſesGlas mit einerkleinenOblateoder traſſe ;

Mehlteige, und goßnachherWafer,das erfvon
tuftgereinigtund nochlau war,darüber, bisdiè
Phiole,wie bèy des HerrnWMaridtreVerſuche,
ganzvollwär, Nachdemichſienun umgeſtürztund

ineinmic ebenſolchemabgeſocrenènWaſſererfülltes
Gefäsſke>tezſobemerkteih, daß der Deefel
desfleinencylindèrförmigenGlaſesdurchdasWaſs
ſeraufgèweichtwurde,unddiedarinneingeſchloſſen
Mineral,Deluſt,Th, & buf
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tuft einen freyenAusgang bekam, welcheſichdenn
oben an dieumgeſturztePhioleſammlete-Um die

äußeretuftabzuhalten,daßſienichtmeinen Ver-

ſuchzweifelhaftmachenmöchte, verſchloßih den

Halsder Phiolein dem Gefäße, der ſchrgenau auf
dem Boden deſſelbenangedrücktwar, damit ſichgar
keineäupereLuftmit der innernvermiſchenmöchte;
und durchdieſeVorſichterfuhrichendlich, daßdie
ordentlicherWeiſein dem Waſſerenthalteneuft,
nichtmehralsden hundertund funfzigſtenTheildeſ-
ſelbenbeträgt.

Obdieſe $.6, DieſeEigenſchaftdes Waſſers,.vermöge
Luftden welcheres dieLuftdurcheineArt von Auflöſung

verurſachetmit ſichvereinigt,brachtemichaufden Einfall,daß

fonne. dieſeim Waſſerverſie>teUſftwohldieUrſachedes

Donners ſeynmöchte,wenn nämlichdiewäßrichten
und außerordentlichdichtenDünſtein eineWolke

ſichwie Tropfenſammlen,um baldherunterzu reg-

nen; wenn ſiedann vollvon in ſichgezogenerLuft,
einigeStunden den ſtechendenSonnenſtrahlen
ausgeſeßtſind,dieihnenFeuermittheilen,und im

Sommer unaufhörlichverbrennlicheAusdünſtungen
nebſtden wäſſerichtenin die Höheziehen,und
ſiealſovon der brennbarenMaterie,ſozu ſagen,
überladenwerden ; dann geſchiehetes,daß diezuün-
dendenTheilchen, ſobaldſiedurchdas Reiben ih-
rerKügelchenſichentzündenund bliben, zugleichdie
indem WaſſerderWolken enthalteneuftinFrey-
heitverſeßen, und ihrdieFederkraftbeybringen,
nachdem ſiedeſſenRichtungslinienäherkonimen.
Wer dieGewalt,den dieAusdehnungcinerclaſti-
ſchenLuftbeyeinemſolchenGrad der Hite, dieder

Bli6hat, kennet,wird ſichnichtüber das ſtarke
GeräuſchdesDonnerswundern,welcheser hervor-
bringt,wenn dieſeausgedehnteLuftſichnachtau-
ſendeinanderzuwiderlaufendenRichtungendenWeg -

bricht,
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bricht,um Luftund Waſſerin der nahenDunſtkus
gel,durchdiees dringét, áus einanderjutreiben.
Dochgenug im Voörbeygehem

$.7. Es iſtdémnachdas Wáſſekeinzuſanirnén:Beſtandtheis
geſeßterKörper,der 1)aus ſeinerwéſentlichenEis-ledés Waſs
maceriè,2)aus Luftund 3)aus Feuerbeſteht.Von ſets
dem lebternElementeerhälces vornehmlichſeine
Flußigkeictund Bewegungs FJnzwiſchenſcheintés

was außerordentllcheszuſeyn,daßdié Menge des

Feuersoder der Hite,diees anzunehmenfähigiſt,
ſeinGewichtnichevermehrt,nochauch,dáßdiëe
LuftſeinenRaum nichrerweitert, weilbekänntiſt,
daßdieſesleßkkeElementeine zwänzigritalſtärkére
Elaſticitätals dás Waſſerhat,Und wás das Feuz
er anbetrifft,ſoiſtdas Wäſſerim Stande , diè

Hißevon hundercund achtzigGraden zu erleidet,
ohnedaßes ám Gewichtezunimmt,und ausdampftz
denn es iſerweislih,dáßdas Waſſervón dem
dreyund dreyßigſtenGrad derHiße,nachdém Fahs
renheitſchenWetterglaſean gerechnet,biszum
zweyhundertund zwölftendieFeuertheilcheneinnehz
men fann,(dacs dennerf zu ſicdenund auszudünz
ſtenanfängt)ohnedaßſcineFlüßigkeitund Gewichk
dadurchdiegeringſteVeränderungleide.

|

$:8. Jch habees fürnüblicherachtet; #0vielFeinheit
vón der Erforſchungder weſentlichenBeſtändtheil-derſelbett:
chendes Waſſersanzuführen,dämittnan ſeineKraft,
dieKörperzu durchdringenund äufzulöſen,beſſerein-

ſchenfönne.Da aberdieſeWirkungvornehmlich
von der FeinheitſeinerTheilchenäbhängt; ſomüſse
ſenwirſchen, wás dieWeltweiſendavonbisherfk
Entde>ungengemachthaben.Was die elltenans

betri�e,ſohábéridiéjeſchrwenigauſdieſcldenAcht
gehäbtzſieließenes beyderBerobächtungbewenden,
dáßdas WaſſereinuntheilbaresundeinfachesEle-
iênt ſey,und gabenes füreinénnäſſen,falténKör-

|

A per
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per aus , der vermittelſtſeinerFlúßigkeitim Stan=
de ſey,dieMaterienfortzubringen,wodurchdieThie-
re, Pflanzenund MineralienihrWachsthumer-
hielten.Die Neuern habeneinwenigmehrBegier-
de in Entdeungder Größeder feinſtenKügelchen,
aus welchendieſerwunderbareKörperbeſtehet,an

den Taggelegt;aberſiehabenſichgenötbigetgeſe-
hen,mittenin derſelbeninnezuhalten,und ſichzu
tröſten,daßſiedurchihreunzählichenVerſuchebe-
merkt haben, daßweder ihreAugennochdieJn-
ſtrumente, deren ſieſichbedienten,auffeineWeiſe
der unendlichenTheilbarkeitdieſerBeſtandkügelchen
gemäßeingerichtetſind.Die erſtaunendeTheilbar-
keitdes Waſſers,dieſichdurchgar keinMaas be-

ſtimmenläßt,zeigtſichaufvieleArt, Z.B. dieOeff-
nungen dererGefäßeoderGänge unter den äußer=
ſtenHäutchenunſersKörpers, dur welcheſichdas
Waſſervon der Maſſedes Blutes abſondert, ſind
ſoflein, daßnachLeuroenhoccêsBerechnungein

Sandkörnchenvierund zwanzigtauſendderſelben
bede>enfann. Der Grad der Hibc,den man

durchdas Sieden in daſſelbebringet, verurſachet
einefolcheZertheilunginden kleinenim Dampfauf-
gelöſetenTheilchen, daßderRaum, den das Waſ-
ſermit denſelbeneinnimmt,dreyzehntauſendMal
größeriſt,als der war, den dicſlbenunter der

¿Formdes Waſſersvereiniget, einnahmen;wie ſich
ſolcheserweiſenläßt,wenn man eineneinzigenTros
pfenWaſſerineineGlasröhre, die unten eineKu-

gelhat,und deren man ſichzu den Wettergläſern
bedienet, fallenläßt,dieKugelaufbrennenden
Kohlenerwärmt,bis dieſerWaßertropfenſichin
Dúnſteauflöſct,Dennalsdaun erfüllter dieganze
Kugelund dieRöhre, ſtößetdieLuftvölligheraus,
Und machteinenvollkommenleerenRaum, welcher
ſichmit WaſſeroderQueckſilberanfüilet,wenn man

|

die
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dieRöhrealsdanngeſchwindin einenvon dieſen
zween flüſſigenKörpernhineinſte>e,Willman
nun den Durchſchnittdes Waſſertropfensmit dem

Durchſchnitteder gläſernenKugelnah dem Verz-
hâltnißihrerWütfelgegen einanderberechnen;ſv
wird man bEynahedie oben angegebeneAusdehs
nungsêéraftdes Waſſersentde>en,

|

$.9. Jch würde michvon meinem Endzwe>
zu weitentfernen,wenn ichhierunterſuchenwollte,
ob jedesWaſſer,das aufvorgeſesteArt inDúûſte
aufgelöſetworden , dieelaſtiſchſind,jaſegardie
tuftan claſtiſcherKraftübertreffen,ob ſolches
Waſſer,fageich,wiederum ſeinevorigeFlüſſtgkeit
unter der ordentlichenFormdes Waſſersannimmt z
oder ob dieWirkungdes Feuersnichtvielmehrdie
allererſtenelementariſchenBeſtandkügelchenverwan=-

delt,indemes ſiewie kleineſhne>enförmigeund

elaſtiſcheCylinderchenzuſammendrehet, welchedis
Matur derLuftan fichnehmen?Und in dev That
machenmicheinigemit der Windkugel,dem Dis
geſteurde Pazin, und eineré von Windkugel,
die an dieLuftpumpeangemachtwird, vorgenom=
mene Verſuche,und befondersdieArt,dieman
hat,großegläſerneKugelnoder chymiſcheReciz

pientenin den Glagshütcenzu blaſen,indem man

einenMund vollWaſſerdurcheineſtahlerneRöhre
in einendicen dichtenKlumpengeſchymolzenesGlas

hineinbläſet, ohnediegeringſteWiedervereinigung
dieſesWaſſers,unter ſeiaervorigenGeſtaltwahrz
zunehmen, dreiſtegenug, dieſeHypotheſeanzus
nehmen,bis man mir durchunkeugbareProben
das Gegentheilbewieſenhabenwird,

'

Anmerkung
überdie
Flüßigkeit,
des Waſa -

ſers,

$.10, Jchhabedemnachbisherodas gemeineAuflóſendé
WaſſerſowohlinAnſehungſeinerweſentlichenBe- Kraft des

ſtandctheilchen, alsauchdererEigenſchaften-betrach=Waſſers.

cet,dieaus dorVercinigungderverſchizdenenäuſe
5, $ ſerlich
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ſerlichdazufommendenTheileentſpringet, welche
alle,ohngeachtetihrerunbegreiflichenKleinheit,
dennochſodichtſind,daßſieſichnichtenger zu-
ſammen drückenlaſſen,Jch habeden Grad ihrer
Ausdehnung, und auchihrererſtaunlichenVerdin-
nunggezeigt, welcheſieder Natur der Luftgleich
inachetund mit derſeldenvereiniget.Das erſte,
was ichnunmehrvorzunehmenhabe,um meinem

Zwe immer näherzufommen, iſtdie Unterſu-
chungderKraft,diedas Waſſerhat, in dieKöôrs-

per einz..dri"gen,Daaber dieſeEigenſchaftmit

ſeinerauflöſendenKraftſovielAehnlichkeithat; ſo
willichmicheinwenigaufhalten, dieſeEigenſchaft
gehörigzu unterſuchen,Jedermanneignetihrdieſe
Eigenſchaftüberhauptzu, und es fehltnichtviel,
daßnichteinigegrofieMännergar bewieſenhaben,
daßes einallgemeinesAuflöſungsmittelſey.Seiz
ne ÉEindringungindiekleinſtenHölchenvielerKör-
per, welchenichteinmaldieLufteinnehmen,ſcheint
dieſesVorgebenzu unrerſtüßken,Die Art aber,
mit welcherdas gemeineWaſſerdieAuflöſungder

Korperverrichtet, ſcheintnachden verſchiedenen
Grundſäben, die ſichdiePhiloſophendavongebil-
det,ſehr-verſchiedenzu ſeyn.Einigewollenbewei-
ſen,daß das Waſſer,vermögeſeinerſpecifiſchen
Schwereund ſeineraußerordentlichkleinenKügel-
chenindieKörper, dieman darinnauflöſenläßt,
eindringt, alleTheilchenderſelbenbisaufdieflein-
�ten, ‘voneinandertrennet, und ſieſodurchdringet,
daßſieaufeineglcicheArtzertrennetwerden,und
zwiſchendenWaſſerkügelchenſchwimmen.Dieſes
faßlicherzu machen, beſtimmenſiedieEigenſchaft
derZwiſchenräumeund PorenderKörper, ziehen
ihreFigur,dieEinförmigkeitder weſentlichen
TheileihrerMacerie,ihrernaturlichenFeſtigkeit
u: ſefiinBetrachtung,Wollteman etwas dar

wider
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widercinwenden;ſomüßteman dieGrundelemente
und diekleinſtenBeſtandtheilchendieſerMaterien

nochbeſſerſehenund fühlenönnen, als dieſeteute

ſiegeſehenund gefühltzuhabenſicheinbilden.
$.11, Es giebtandere,welchemit mchrGründ-Fortſezung.

lichkeitund Vorſichtdie im Waſſerauflöslichen
Körperals eineSammlung kleinergleichartigen
Theilchenbetrachten,welcheunſereAugenſelbſt
‘mit den beſtenVergrößerungsgläſernnichtentde-
>en fônnen,wenn ſievon einander abgeſondert
ſind. Es iftſehrwahrſcheinlich,ſagenſie,daß
dieleTheilchen, wenn ſiein Geſtalteineseinzigen
Körpersvereinigetſind,nochkleineZwiſchenräums-
‘chenlaſſen,in welchedas Waſſerſicheinziehen,
und vermuthlicheben ſo,wie indieHaarröhrchen,
auchin dieinnerſtenRaumchendieſerzuſammen-
hängendenTheilchendringenkann. Siebehaup-
ten alſo,daßdieſeUrſacheund Kraft, dieKörper
zu durchdringen, allemalſtärkerſey,als das Zu-
fſammenhängen, oder dieKraft,durh welchedie
Theilchender auflöslichenKörperunter einander
verbundenſind,ſodaßnichtnur das Waſſerhinein-
dringenfann,ſonderndaßes auchim Standeiſt,
ſie,wie man ſiehet,zu trennen und ‘von einander

zu ſcheiden; woraufdenn dieaufdieſeArt aufge-
löſtenKügelchenin dem Waſſerſhwimmen, und

dem Anſehennach,nur einen zuſammengeſeßten
‘Körpermit ihm ausmachen. Und obgleichdie
im WaſſeraufgelöſtenTheileeinesKörpersordentsz
licherWeiſevielſchwererſind,als das Waſſer
ſelb},ſodringenſiedochihrerSeitsin dieRäum-
chendes Waſſersein,undzertheilenſichmit glei-
cherDichtigkeitdurchdas ganze Waſſer,in wel«
chenſie,ohngeachtetſieſchwererſind,alsdieſes]flüſs
ſigeWeſen,ſichdennochentwederdurchdas Rei-
benan den Waſſerkügelchen, oderdurchebendie

LT4 Urſache,
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Urſache,die ſiein dieHöhegetrieben,in der

Schwebeerhalten;wieman aus der Erfahrungſie-
bet, daß,wenn man einebeſtimmteINengevon ir-

gendeinemSalzein reinemWaſſeraufiöſet, ſich
dieMaſſedeſſelbennichtvermehret,nochdas Ges

fas,worinnenes ſtehet,vôllerdavonwird.
FortſcBung.$, 12. Necchandere nêhmen,um die auflôöſen-

de Kraft,des Waßerszu erklären, ihreZufluchtzu
den wichtigenGrundſabederAnzichung,der ſich,
wie es ſcheinet, ſchrfune)aufdieſeSache

anz

wenden läßt,Sieerklärenſichchngefährauffol-
gende‘Art, Die TheilcheneinesinsWaſſerzum
AuſlöſengelegtenKörperswerden , wenn ſieſichin
einergroßenMengedieſesflüchtigenWeſensbefíin-
den, mic mehrGewalc angezogen, alsſieeinander
ſelb?anziehenfönnnen,weilihre,Kügelchenvon
einanderzu weitentferntſind, Settman nun

dieſesWaſſerdurchwiederholtesSchüttelninBez
wegung ;ſoziehetesmehrvon dem aufzulöſendenKör-
peran ſich,und lôſecauchmehrauf,alswenn es

ruhigiſt,Ebendieſesgeſchiehet,wenn man dieſes
flüßigeElementburchdas FeuerinBeivegungbringt;
denn dieErfahrungzeigtuns, daßdas warme

‘Waſſerngchden verſchiedenenGradender Hibe
mehrauflóit,alsdas falte,Dieſerangenomme-
ne Saß erhältdurchdiebeyder Kriſtalliſation
derSalzevoréommendeUmſtändeeinegroßeWahr=
ſcheinlichkeit,Ein Gelehrter,der ihnangenom-
men, drücktfichohngefährſodarüberaus: „Wenn

man dieMenge des Waſſers,inwelchemſichauf
»gelöferesSalzbefindet, durchdieAusdünſtungin
v»einemgewiſſenGrade verringert,ſoverringert
yman auchzugleichdieAttraction,welcheſichzwis
»ſchendem Waſſerund Salzebefandzdenn man

v»bemerketſogleich,daß diekleinenSalztheilchén
veinandernôherberühren,unddurchihreſpecifiſche

nSchwe=
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Schwere,in welcherſiedie Theilchendes Waß-
ſersübertreſſen, einanderanziehen, und ſichge=-
nau mit einanderverbinden;und dieſesnennet
man in der Chymiedie Kriſtalliſationdex
»Salze. Man muß aberdochbemerken,daß
dieſeBereinigungdurchjedeArt derBewegung,
„ſiemag nun von Schütteln,oder von derHibe
ybertominen,geſtóretwird;weswegenauchdieſe
Kriſtalliſationnur in einem gewiſſenGrade der

»Kälte, und in einem Gefäße, das ſichnichtver-
rückt, vor ſichgehet.

9+13.zh will die MeynungendieſerGelehr-Des Ver-
ten,dieſichvieleMühegegebenhaben, dieſeWir- faſſersVer-

kungins Uchtzu ſeben,nichtcritiſchunterſuchen,ſuchehier-
nocheinentſcheidendesUrtheilfällen;aberichhof-29:
fe,daßman mirerlauben wird,dasjenigebeyzu-
fügen,was mir dieVerſucheund das Nachdenken
in dieſerSachegelehrethaben.Damit ih mich
deutlicherausdrücfenfönne, werde ichgegenwärtig
meineUnterſuchungennichtaufdieauflöſendeKraft
des gemeinenWaſſersalleineinſchränken;ih wet=

de auchim Vorbeygehendieandern Körperberühz
ren, denen man eineauglöſendeKraftbeymiſſet,
und welchemanchmalſehrvon unſermflüſſigenEle-
ment unterſchiedenſind,weilman einige,und ſogar
ſtärkerealsdas Waſſer,inverſchiedenentrotenenKör-
pernantrifft,Betrachtetman dieVerſuche,welchedie
auflöſendeKraftdes gemeinenWaſſersbeweiſen:
ſobemerketman, daßdieſeKraftallezeitmit der
Größeder Warmeoder desFeuers,diedasWaß:
ſerbeyſichführet, in Verhältnisſtehet,Wir fin«
den,daßmanchmaleinKörperdurcheinenkleinen
Grad der Wärme, den das Waſſerhat, nur ev

weichetwird;der hingegen, ſobaldman es durch
VermehrungderHikezum Siedenbringt,inKurz
zemvölligaufgelöſetwird.e Salze,welcheun-

L 5 {ev
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ter- allen Körpern am leichteſienvon dem Waſſer

‘aufgelôſetwerden, ſcheinenmeine Meynung zu be-

ſtätigen.AchtUnzenreinesWaſſerz.B. welches

nur denerſtenGrad der Wärme hat,wodurches
flüſſigwird,nämlichden dreyund dreyßigſtenGrad

des FahrenheiciſchenWetterglaſes, löſenkaum
den vierund ſechzigſtenTheilſoſchweresgemeines
Salzaufs;und jemehrdieäußereKälte ſichver-

mehret,und demPunktenahekömmt, daß der

darinnbefindlicheGrad derHitevollendsherausge-
het, und das Waſſerzugefrierenanfängt,ſogehet
dieſeswenigeSalzauchwiederzurü>, und ſamm-
letſichunten im Gefäße.Vermehretman im Ge-

gentheildieHiteim Waſſer nur umzehn oder zwölf
Grade, ſowird man ſehen,daßes das Salzbis
aufzwo Unzenauflöſet:und bringetman ſoviel

Hisehinein, als es ertragenfann,nämlichbis es

zukochenanfängt; ſowird es faſkſovielaufgelöſet
haben,als es ſelbſchweriſt. Ziehethierauf
das Waſſervom Feuerweg, und ihrwerdetleicht
bemerken,daß,wie ſichdieHißenachund nachzer-
ſtreuen, oder aus dem Waſſerweichenwird, eben
foauchdasaufgelöſeteSalzzurückgehen,und ſich
an denBodendes Gefäßesſehenwird;und iſ
man im Stande,dem Waſſernathund na< alle

Grade derWärme zu benehmen,und es dem Ge-

frierungspunftenahezu bringen,ſoſiehtman, daß
ſihdas ganzeSalzam Boden ſeßt, und aus dem
Waſſerzurücktritt,welchesin dem Augenblicke,
da esdieFlüſſigkeitdurchdas Gefrierenzuverlies
renanfängt, allerſeinerWärmeberaubtiſt,

9.14. DieſerVerſuchhatmirgezeigt,1)daß
dasgemeineWaſſer,wenn es keinenGradder
Wärme mehrhat , nichtsauflôſet;2) daßdasge-
meine Waſſerder Hibeoder denendarinnenthal
teneneFeuercheilchennur zum Vehiculodienet;

3)daß
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3)dafes auchdurchdiegrößteGewalt desFeuers,die
man anwendet,nichtmehrals zweyhundertund

zwölfGrad Hißeannimmt,indem dieübrigeHike
durchdas Waſſerdurchgebet, und ſichentwederin
der luft,oder in dem benachbartenKörperverlie-
ret;4) daß,wenn man aufhöret,das Waſſerin
der Wärme zu erhalten,dieHibenachund nach
wegaehet, und nur in demGrade darinne bleibt,
den die¿uft, in der es ſichbeſindet, hat;und dann

fömmc die auflöſendeKraftdieſesWaſſersbeſag-
tem Grade der Hisegleich,Werlieretaberdie
tuftim Winter ihreWärme bis unter dem dreyund

dreyßigſtenGrad,ſoverlieretzugleichdas Waſſer
allesVermögenaufzulöſen, jemehres ſichdieſem
Gradenähert,

$.15. Da nun alſodie auflôſendeKraftdes 3

Waſſersallezeitmit dem Grade derihr mitgetheil-
tenHizeim Verhältnisſtehet,ſohabendie Kör-
per, dieſichin dieſenGraden auflöſenlaſſen,or-
dentlicherWeiſeihrenUrſprungaus dem Pflanzen:
und Thierreiche.Kann man aber das Waſſer
zwingen,nur ein wenigmehrHibeanzunehmen;

ſovermehretſichſcinenacurlicheauflöſendeKraft
nechmehr, wie man es an den Verſuchenmit
dem Digeſteurde Papinſehenkann , wo dieaus-

gedehnteLuft,diedas Waſſermit eineraußeror-
dentlichenGewaltdrücket,verhindert,daßdas dem

ſchonſiedendenWaſſerbeygebrachteFeuernichtſo
geſchwindverflieget, und dur<hdas Waſſerdurch-
gehet, ſonderndaß es durchdas Waſſer,das ihm
zum Vebiculodienet,getrieben,in dieHörner
Klauenund Beine derThieremié einerſolchenGe-
walthineindringet, daß ſichdieſelbeninwenigMi-
nuten bisaufdieirdiſchenTheile, dieinStauh
verwandeltwerden,aufgelöſetbeſinden,und ſogar

DleyundZinndurchdenaufdieſeArtdemWaſſey
bey:

DieſeaUuflo-
ſendeKraft
ruhretvon
dem ZJruer
her,



Aa

Auflé�ung
durch Gei-
ſer aus

dem Pflan-
zenpeiche,

33z2 Xl, HerrnEllersAbhandlung
beygebrachtenGrad der Hißezu fließenanfangen.
Allesdieſeszeiget,.wie es mir ſcheint,hinlänglich,
daßnichtdas Waſſer,ſonderneinzigund alleindas

FeuerdieAuflöſungder Körperverurſachet, und

das Waſſernur dazudienet , dieaufgelöſetenTheil-
chenzuverſchlucken,und ſteinſeinerganzenMaſſe,
welcheder Menge dieſeraufzubehaltendenTheilchen
gemäßſeynſoll, mit einervöiligenGleichheitaus-

zutheilen,
$.16,Bisherohabeichaíſodie erſteKlaſſeder

Auflöſungsmittel, diezugleichdieeinfachſteiſ,be-
trachtet,da nämlichdas FeuerdieAuflöſungder
Körper,diecinegeringeDichtigkeithaben, vermit-

telſtdes Waſſers, in dem es ſichbefindet, verrich-
tec. Bey dieſerArt iſtdas Feuer, welcheserſtin
das Waſſerhineingebrachtwird,ſchlechtund ein-

fach, ‘ohneVermiſchungmit einezandern Materie.
Es giebtabereinezwoteKlaſſevon Auflöſungsmit-
teln,wo das Feuerin cineröhlichten, vegetabili-
{chenund brennbarenMaterieconcentrirt,und dur
dieGährungmit dem gemeinenWaſſerverbunden,
und ſogenau vereinigetiſt,daßalleindieFlamme
im Standeiſt,es davon zu trennen,und in dis

Luftzuzerſireuen,indem ſteſelbigesvernichtet.Die

Spiritusvon Wein, Getraideund andern Dingen
des Pflar.zenrçeichsbezeugendieſes.Das gemeine
Waſſerbleibtimmer nochdieGrundlagedabey,und
hâltdie brennbare‘Materieinſich, die, ſobaldſie
durchein von außendazugebrahtesFeuerin Be=
wegung fômmeét,dieKörper, welchedochſonſtvon
dererſternArtcerAuflöſungEmittel,dienur einfaches
FeuerineinfachengemeinemWaſſerenthalten,nicht
aufgelöôſetwerden „ durchdringet, trennetund auflós
ſet. Ob avergleichdie Wirkungdieſerzwoten
Klaſſeſichau nur aufdieAuflôſungder Körper
aus dem Thiecrçeicheerſtre>et,aus welchemnâm:-

|
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lichdieſeGattungihrenUrſprunghat,ſoiſſiedoch
ſtärkeralsdieerſtere;denn ſieourchdringetund lô-

ſetdieohlichtenund harzigtenKörperauf,welche
von dererſternGattungnichtbezwungenwerden
konnten.Uebrigensdienetauchbiercas Wajjer,
ebenſowie beyder erſtern,derMaterie des Feuers
zurHülle;dochmit dem Unterſchiede,daßes durch
dieGährungaufsgenauſtemit dem Waſſerverbun-
den worden iſt,um dieſogenanntenweinarrigen
Geiſterhervorzubringen, deren feinſterdurcidas

Abziehengereinigterund unter dem Namen Alco0z
holbefannterTheil,brennet,und diereinjieFlam-
meſo lange, alsnochetioas von ihmübrigift,un-
terhäale.Hatman aberGeſchilichkeitgenug ,-die

Dünſte,ſodas angebrannteAlcoholvon ſichöôßt,
aufzufangen;ſowird man finden,daßſenur ganz

-

reineseinfachesWaſſerenthalten,und daß die

brennbareMaterie nur den kleinſtenTheildes Als
coholausgemachthat. Läſſetman diedurchdie
Gahrungaus den Pflanzengezogenenweinartigen
Geiſterzum zweytenMal abgährenzſoverwandeln
ſieſichin eineSaure,welche,ſoba!d ſtedurchdas
Abzichenconcentrirtwird , einen ſauren, und deni

Weſennachvon dem Alcoholganz unterſchiedenen
Spiritushervorbringt,der diemeiſtenMetalleund
Mineraliendurchdringtund auflöfet,viedochindem
AlcoholkeineVeränderungleiden.Was dieGäh-
rung inden PflanzenbeyHervorbringungdes Als
coholund der Saure verrichtet,zeigetfichfaſtauf
eineähnlicheWeiſein derFäulnisderThiere,wel-
cheindieſenpernichtetenKörperndas füchtigealkaz

liſcheSalzentwickelt, deſſenVermiſchungmit gez
meinem WaſſerdieflüchtigenGeiſterdes Urins,
des Blutes u. d. g.hervorbringet,Die Fäulnisiſt
nichteinmalimmer zurErzeugungdieſeralcaliſchèn
Geiſtererforderlich; diegenaue Vereinigungder

|
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Salze mit den fetten"und öhlichtenTheilen, @el+
che der Umlauf der Säfte in einem lebendigenthie
riſchenKörperverurſachet,iſtſchonhinlänglich,eine

Anlagezur Erzeugungdes Alcalizu machen;wie

ſolchesder flüchtigeGeiſtdes Hirſchhorns, Hirn-
ſchädel,Seydeu. d. g. zeigen,welchewir einzig
und alleindurchdas Abziehen, ohnedaßwir der

Fäulnisnöthighaben, erlangenkönnen.

$.17,AußerdieſerzwocenGattungvon Aufz
lôſungsmitteln,dienetdas gemeineWaſſerauchnoch
zueinerdrittenGattungderſelben, deren Krafterz
ſerebeydeArtenunendlichüberſieiget,weil die

Feuerkügelchenaufeineganz unbegreifücheArt in

einſauresWeſenconcentrirtwerden,welchesin ſei
ner Entſtehungund beyſeinerFortdauerverſchiede=
ne Mutktterkörperbekömmt ,

aus denen die natur-

forſchendenChymiſtenAufiöſung8mittelzichenkôn-
nen, wodurchdiefeſteſtenKörper,dieman nur im-

mer findenkann , bezwungenwerden. Der einfache
UrſprungdieſerSaure ſcheinetdeſtowunderbarer

zuſeyn,weil wir ſiein.der fc zerſtreutund nur

inwäßrichtenDünſteneingehülltfinden,Wer an

ihremDaſeynin derLufcnochzweifelt,darfnur ein

reinesalcaliſchesSalzeinigeZeit‘in ein Zimmer
ſesen,inwelchemdie Luftfreycirculirenkann;ſo
wird mán finden, daßihrAlcaliebenſowolin ein

Mittelſälzverwandeltwird,als wenn ſie es durch
VitcriolſäuréinvitrioliſirtenWeinſteinhâttenver--

wandeln wollen, Die Zeit,und nochwenigermeis

né Abſicht,erlaubenmir nicht,gegenwärtigdieMit=

tel,wodurchdie Natur dieſeallgemeineSaure erz

zeugetr,zuentwickeln,Es wird génugſeyn,vorz

ißonurſovielzu berühren,daßunter der unendli-

chenMéngéevon Ausdünſtungen,welcheausden un-

zäßligenKörpernunſersErdballesſichidie Luft
erheben,vermuthlichaucheinigeſind,ee

die

igents
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Eigenſchafthaben,dieſesfeurigeWeſenin ſeinen
Theilchenaufzunchmenund zu concentriren,wel-

chejeneQvelledes Feucrsund derHibe,dieSon-
ne ſogleichin eineMaterie verwandelt,‘dieim Stan-
de iſt,ihmzum Vehiculozu dienen, Da wir
uns aberdieſesAuflôſungsmittelsunter dieſerun-
fühlbarenund unſichtbarenEinhüllenihtwürden
bedienenfönnen;zſohates diegütigeNatur noch
mit andern Körpernverbunden,diewir beſſerbehan-
delnkönnen,indem ſienämlichdieſefeinenTheilchen
des Sonnenfeuersdutchdiewäßrichtenund feurigen
éuftbegebenheitenwiederaufunſernErdbodenzurüc#-
ſchicket,da ſiemeiſtvon dem Weltmeere,odervon
alkartigen, alkaliſchen, metalliſchenoder harzigten
Erdreicheingeſaugetwerden,mitwelchemKörperſich
dieſesFeucrdurcheineArc von Auflöſungverbindet,
in demſelbenſozu ſagenſeineWohnungaufſchlägt,
und ſichuns bald unter der Geſtaltdes Seeſalzes,
bald des Alauns,ESalpeters,Vicriolesund bald
des gemeinenSchwefelsvor Augenleget.Und
wer weis nicht,mit wie vielGewalt dieſesconcen-
trirteFeuerdie dichteſtenKörper,diewir aus der

Erde herausholen, auflöſet, nachdemwir esdurch
diegrößteHibeeineschymiſchenFeuersaus ſeiner
verſchiedenenMutter herausgetrieben,und unter

dem Namen eines mineraliſchenſaurenGeiſtesver=
einigethaben,welcherzwar , wie nichtzu leugnen
iſt,ſeineverſchiedeneArtenhat, dieaberdurchdie
Veränderung,welchees in ſeinenverſchiedenen
Muüttern'erhalten, entſtandenſind?Es wäre úber-

flußig, diefeurigeNatur dieſerSäure hierzu be-

ſtimmen;wer ßein Zweifelziehet,darfuur eine

Probedamitmachen,und er wird baldfinden,daf
ſteebenſoſehrund manchmalnochſtärkerbrennet,
alsunſerKüchenfeuer,Das gemeineWaſſerdie-
nec auchdieſemſaurenFeuerzurEinhülle,und un-

téV-
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cerſtúßetſeineKraft.Man darfnur, wenn man

fichdavon überzeugenwill,'einenvon dieſenſauern
Geiſtern,es mag nun dieSeeſalz-oder Vitriolſäure
ſeyn, aufeinigeirdiſcheKörpergießen, dieFeuchz
cigkeican ſichziehen,z.B. geſtoßeueKreidezund
man wird erſtaunen,was füreineMenge gemei=
nes unſchmackhaftesWaſſeraufder Kreide ſiehen
bleibenwird,wenn nachder Zernichtungder Sâuz

re zugleichdieſesFeuerverſchwundenifi.Uevri=-
gensbeweiſtalles,was ichhierbehauptet,hinlängs
lich,daßdas Feuerdas cinzigeallgemeineAuſiö-
ſungsmitcelin der Natur it,und daßdieerſtau-
nende und unveränderlicheFeinheitderWaßſerkügelz
chenihmnur zurWohnung und Hülledienet,um

ſtineauflöſendeKraftaïlender Veränderungunter-

worfenenKörpèrnmitzucheilen.Daherhabcndiealz
ten hernietiſhenWeltweiſenraitGrunde behauptet,
daß ihrgrößtesGeheimnmißin der vollfommenen

und unzertrènnlichenVereinigungdieſesFeuèrsmit
dèr reinſtenund gleichartigſtenmetalliſchenund

queſilberartigenMateriebeſtünde,um ein allge
neinesauflôſendesMittelzu erzéugen,und ihrgroe
ſs Werk zuSande zubringen.Jh werde inela

nèr andern NachrichtdieWirkungenzeigen,diedar-
aus entſteben, wenn man alleArten von Salzin
gemeinemWaſſerauflöſet

SIV.Bez



«n

337

ated Cra A AAA A Arde fede dediA

SIV.

Beſchreibutig
der

Stein- und Marmorbrüche
in den drèhPrôvinzen

Lyonnois,ForezundBeaujolois.
Aus des AllionDulac Mémoires pourſervirà

PHiſt,naturelledesProvinces de Lyon-
nois &c.

Th:26

Inhalt.
BerſchiedèneLehrgebäude

überdie Steine $.1.

Nuséender Steine 2.

Steinbrüche
in Frankreich

VorhabendesVerfaſſers4.
Bauart derRômer 5.
Steinárt;welcheChoingez

nannt wird 6.

Säulenandem Auguſts-
tenmipél7

Kirchedesheil.Stephani.
KircheSLJohanniszuZyón 9.

WeiſſeSteinvon Seiſſel.

SteinbrücheaufdemUÜTönt-
dG 11.

- Marmokx vôn Chambéry
. 124

SeeiñbrühézuCouzon113:mineral.Seli. IITh.

ZuAnſe,Toutnüs,;Cheiſ=
ſyu. ſ.f.14.

M Buge?
und Patves

Matmorvon Regnyÿ16.
Marmorvon VirieuxT7
SteinezuCroix-touſſe18.
Steine zu St, Waximii

I
Flieſenvon Cremieux 20.

Stcinèvon Perne 21.

Beſchreibungder vornehütz
ſtenSteinbrücheum Lys

ón 22.
—

Beſchreibungdes Monts
_d’ Gt 23.
Muthmaßungüberdeſſen

"

_ Schichten24.
Art,dieSkeinbrüchezuös

nen 25
SteinbrüchezuSt.Cÿt26;

PI Véeſchaf*



338

Beſchaffenheitder daſigen
Steine 27.28.
Art, dieSteinedaſelbſtzu
brechen29.

SteinbrüchezuSaint-For-
tunat 30.

Beſchaffenheitder daſigen
Steine 31.

DaſigeSchichten32.
Wie dieSteinedaſelbſtge-
brochenwerden 33.

DaſigerSandſtein34.
Des . d°

“egenvilleIrr-
thüm 3
SteinbrüchebeyVillefran-
che 36.

Zu Saint Didier 37,
Zu Saine-:Germain 38.
Beſchaffenheitder daſigen

Steine 39.
NúumerkungUber dieRich-

tung der daſigenSchich-
fen 40.

SteinbrüchezuCiorieu41.
Zu Dardilly42.
Steinbrüchezu Anſeund
Zucenay 43-45.

Steinbruchzu Pommiers
46.

Steinbrüchezu Liergues

u ‘ville- ſur- Jarnioſ?
43.

|

QuCoigny49.
Zu Theizé50.
Zu Bagnols51.

ZuCbeiſſy52.
mu GVnctnñ53.

Steinbrüchezu Gandelier

S4:ré,in denSteinbrüchènzu
arbeiten55.

XIV, Beſchreibung
KieſelinLyonnois56.

M
damit zupflaſtern57.

KaltſteinezuArbresle 59-
Marmor zuBully 60.

Schieferartzu Courzieux
óL.

Steineaufdem BergeTg-
rara 62.

Granitzu Nzeron63.
Anmerkungüber dieSâus

lenzuAinai 64.
Stéinbruchzu St. Denis

de Cabane 65.66.
GranitderCarthäuſer6>.
Steinezu Pierre,Benite

und GCulins68.
Steinbrüchezu Rive de

Gier 69.
Steinbrüchezu St. Chau-

Inondo 70.
SceinbrüchezuSt.Etienne

71
Art,dieſeSteinbrüchezube-

arbeiten72,
MángeldieſesSteins 73,

74:
VorgegebenerMarmor 75.
Kalkiteine76. '

Steinbruch. zu Woinge
77

|

Marmor zn Montbriſon
78.

Tuffſieine79.
Granit und Porphyrzu

St. Juſt $o.
Steine¿zuAmbierle 8x.
SteinſchichtzuNPquerande

82.
Marmorzu St.Sympho-
rien. de Lay83.
Marmer zuChiſy84.

Kalk



von Stein: UndMarmorbrüchtti. 339

Kalfſteinè85. Felſenin YBéaujóloîs$9:
SteinezuBellévillé86: M LE
Kalkſteine87. KieſelinBêaujólóis91;
Sand 88 Beſchluß92:

6.i
ES

><binnichtWillens,indieſerAbhahdlüngzuVerſchiede»

diè Welt,und ob es wahriſt,daßdérenodzu Tagefeineméhrerzeugetwerden ; eiñ-¿ehv-

$F unterſuchèn, ob dieSteineſoaltſind, als

gebäude,welchésden Gérechtſamènder inimergez
ſchäfftigenNätur nachtheiligzuſeynſcheinet.Jchwér-
demichnichtaufden Beweis einlaſſen,daßdieHyz
potheſevon der räglichenErzeugungder Steinê
überällängenommenwerden ſolite,weilſienichenuk

wahrſcheinlichiſt;ſondernauchdurchdieErfahkung
beſtätigetwird.Eben ſowenigwerde ichdâsLehr-
gébäudeeinigerbérühmtenNacturtündigerbereiten,
welchèden Steinen eiñe,obwohlunempfindlichè
Animam bvégerativambéylegen, und ſiefüroës
gäniſirtéKörpergehaltenwiſſenwollen. Jh wets

de diejenigenWeltweiſennichtzuroiderlegenſuche,
welchebehauptéêthafen,daß die Steine anderè
Steineerzeugeten.Jchwerde auchnichtdèn bez

rxühnitenTöurnéeförtbeftiegen, welcher-dàs
Lehrgébaudedèr VegetationbisaufdieSteiñè und
Mecalléausgedehnethât, und bêwéiſenwollte,dà
allèsin derNatur eindéênPAlänzenähnlichesLeben

hâtceè,Mit eineWorte, ichwerde alletéhègèz
bäudéfliehèn,und michbſosinnerhalbder Schränz
keneinesBeobachtershaltén.Wirwollenàufdéë
OberflächedèrErde bleiben;nur deni Geniefêmmt
es zu, einenfühnenFlugzunehmen,und ſichii
diehôchſténLüftezuwägen,AufwelcheArkdiè
Seèineauchgebildetwêrdên mögen, wäs auchdië
UrſacheihrerSchwére,ihrèrHärteund ihrêrFarbè

Y 2 ſey

ne Lehrge-
bäudeübe
dièSteinitz
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ſeynmag; ſoiſtgewiß,daß man ihrenNuten
nichéleugnenfann.

$ 2, Die gemeinſtenSteineverſchaffendem

Menſchenſichereund dauerhafteWohnungen; ver-

mittelſtihrerbaueter Städtevon dem größtenUm-
fangeund Mauern zuihrerVertheidigung; er macht
aus ihnen‘Werkzeuge,ſeinGecraidezu mahlen,ſei
ne Zeugezu verfertigen, furzallesnas zu ſeinem
Unterhaltegehöóret, zuzubereiten.Diejenigentän-

der,in welchendiegemeinenSteine fehlen, wie

indem mitternächtigenTheileLuropens, ſindeí-
nesgroßenVortheilsberaubet, und fühlendeſſen
Mangelſehrdeutlich; man bedienetſichdaſelbſtan

ſtattder Steine des.Holzes;in andern gebraucht
man Backſteineund oftStroh,welchesmit an-

KefeuchtecerErde vermiſchetwird,welcheman
Beaugenennet.

d+3.Frankreich,fürwelchesdie Nacur ſich
erſchöpfczu habenſcheinet, faſſeteinegroßeMen-
ge Srein- und Marmorbrüchein ſich,derenſichder
FleisderEinwohnerjederzeitzu Jiußezu machen
gewußt:

entweder zu den prächtigſtenGebäuden,
dieeinFremdernichtanders alsmitBewunderung
anſehenfann,oder zu dem Bau derjenigenkoſtba-
renStraſſen,welchedieGemeinſchaftder Provin-
zenuntereinanderſo leichtmachen, und ſichvon e€i-
nem Ende des Königreichsdis zum andern erſtre-
cen,oder endlichauchzuBrücken überdie reiſſend-
ſtenStrôme,welcheden Uebergangüber dieſelben
erleichtern, ‘denſchnellenFortgangder Handlung
befördern,und deren geringſterVortheildieFeſtig-
feitiſt,

$.4. Unterallen Provinzendes Königreichs
giebtésvielleichtfeineeinzige,welcheſowohlinAn-

|

ſchungder Beſchaffenheitund Güte derSteine,
als auchin Betrachtungdes leichcrenTransports,

mic
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mit Lyonnois verglichenwerden könnte. Jch wer-

‘de die Sceinbrüche in dieſerProvinzbeſchreiben;ih
werde aberaucheinenTheilderjenigen, welcheſich
inForezund Beaujoloisbefinden,bemerken.Die

Kalkſteineoderaus denenKalkgebranntwerden fann,
diejenigen, welcheetwas Beſonderesan ſichhaben,
dieSchiefer,dieKieſel,der Gebrauch,zu wclchem
man ſieanwendet , dieÉriſtallizirrenSteine, mit eis

nem Worte , alleswas mit derNacturgeichichteder

Sceine in einigemVerhältniſſeſtehet,wird ein

GegenſtanddieſerAbhandlungſeyn.Lyon, wel

chesvon Naur die glúücêlichſteLagehat, indem es

von zween großenFlüſſenbeſirômetwird,welche
den Ueberflußdaſelbſterhalten,und dieſenOrt zum
Sibeder Handlungmachen,iſtin Anſehungder
Art und innernGüte der dienlichſtenMaterialienzu
den prächri¡ſtenund dauerhafteſtenGebäuden von

der Natur ebenſoſehrbegünſtigetworden. Lyon,
welchesmit den vortreflichitenund unerſchöpflichſten
Steinlagenumgebeniſ, wirdjederzeit, nichtnur
von der Hauptſtadtdes Reichs,ſondernauchvon
allenStädten Œuropens,in denen man ſchönund

dauerhaftzu bauen wünſchet,beneidetwerden.
Die Steinbrüche, welcheſichin der Nachbarſchaft
dieſerScadt befinden, ſinderſtnachund nachent=
decfetworden. Wir könnenunſereGewohnheiten
nichtfüreinenvon jeherüblichenGebrauchausge-
ben. Wir müſſenunſereBlickenothwendigauf
diealtenDenkmälerwerfen,die nochübrigſind,
und denWeg überſehen, den unſereVäter in die-

ſerArt der der menſchlichenGeſellſchaftſonüßliz
chenEntdeéungengegangenſind,

ö

$.5. UnſereälteſtenGebäude, wenigſtensdie-Bauart der

jenigen, von welchenwireinigeWiſſenſchafthaben,Römer.
findvon denRômern aufgeführetworden,Herr
Delorme, MitgliedderAcademiederKünſteund

'

Y 3 Wiſjen-
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Wiſſenſchaftenzu Lyon, derſichdurchſeinege
[ehrteAbhandlungvon denWaſſerleitungenſovie-
[enRuhmerworbenhat,hatgezeiget, daßſichdie
RômerohneUnterſchiedallerSteineoderBruch-
ſtückebedienet, dieſieanden Orten,wo ſiebauen
“wollten,antrafnz daßſie dieäußereVerzierung
ihrerMaurenineinerEinfaſſungmicdenregelmaſ=
ſigſtenSteinenverferrigten, dieſiefanden,oder
dieſiemitdem Hammerzurichteten, ohneſichje-
malsdesMeiſſelszu bedienen;daßſiedasJZnnere
der.MauermiteinerArtvon Mörtel,welchenwir
Ketonnennen, undmitSteinenausfülleten,welz
cheinsgeſamtausfreyerHandgeſeßetwurden; daß
ſievoneinerEntfernungzur andernbreiteBackſteiz
neanbrachten,das ganzeMauerwerk, welchesnur
eineungleicheOberflächegab,zuverbindenoder
zu halten.DieſeBauartwar vortreflih,und

wir würdenſolchenochjeßébewundernmüſſen,
wenn nichtdie LuftdieBackſieine,womit das

Dauerwerfbekleidetwar,nachundnachzerſtöôret
âtte.

Steinar, $.6,DieDenkmäler,welcheuns nochvonder
welcheCho-GrößederRômerübrigſind,und welcheman auf
ingenanntdem Bergezu Fourvieresund Saint- 4 Juſtwird. ſindet,alsdie Ciſternen,dieBäder,unddie

Grabmälerwurdenvon großenStückenChoinge-
bauet, einerSteinare,welcheeinfeincs,ſehrfeſtes
undrôthlichesweiſſesKornhac,HerrPerrache,
eingeſchickterBildhauerundeinſichtsvollerKünſtler
undein MitgliedderAcademiederWiſſenſchaften
u Lyon,muthmaßetnachderciefſinnigſtenvorher-
gegangenenUnterſuchung, daßdieſeArtender von
denRômerngebrauchtenSteine,aus einigenjebt

© größtentheilsverlaſſenenSteinbrüchenin Daupbhis
ne genommenworden,und zwar aufder Seitevon

Cremieux,ſechsStundenvonLyon,wo ſchonder

bloße
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bloßeAugenſcheingiebt, daßinden älteſtenZeiten
daſelbſtanſehnlicheAushölungengeſchehenſeyn
müſſen.Das Denkmal,welchesunter dem Namen

desGrabmals zweyerVerliebten, ſolangeZeitin
der VorſtadtVaiſevorhandengeweſen, ſchienvon
eben demſelbenSteine zu ſeyn.Hr.Perrache,
der es mehrmalsmit dem Meiſſelverſucht,iſge-
neigtzu glauben,daßes durchdielängeder Zeit
eingewiſſcsMark verlohren,welchesman an den-

jenigenSteinengewahrwird , welchefriſchaus der

Steingrubekommen ; der Stein.war weitharterge-
worden , fennteaberdoh an den Een dem Meiſe
ſelnichtwiderſtehen,

$.7. Es iſtſehrwahrſcheinlich,daßdieSau- Säulenan
lenindem TempeldesAuguſti,welcheran dem Zu-dem Augu-

ſammenflußderRhone und Saone, faſtan derſtuêtempel,
jeßbigenStellederAbteyAinaigebauetwurde,aus
e.nemGranitfelſeninDauphine,an dem Uferder
Rhone, faſtgegen Tournon über gehauenworz
den. Man ſiehetin den entblößetenTheilendieſes
SceinbhruchsebendaſſelbeKorn,ebendieſelbenFle=
en, und eben dieſelbenFarben;eriſtweitleichter
zu bearbeiten,alsderGranit,welchenman zuPierre
Beniteund Qulinsfindet;überdießhättendiebey--
den jeßtgenanntenSteinbrücheniemalsſogroße
Stückeliefernkönnen,glszu denSäulendesAus
guſtustempelsnöthigwaren, Es iſwahrſchein

|

lich,daßdieArt,diehartenSteinemitdem Meiſz
ſelzu bearbeiten,zu derZeitverlohrengegangen,
als der Verfalldes rdmiſchenReichsauchden
Verfallder WiſſenſchaftenundKünſtenachſichzog.
Die darauffolgendenJahrhundertederUnwiſſenheit
und Barbareyhabenuns einerKunſtberaubet,die
wir zwarnochkennen,deren:wirunsaberzu bedies
nen nichtimStandeſind,

|
'
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$. 8. Das .merfwüúrdigſteDenkmal,welches
das vierteJahunderthervorgebrachthat,iſtohne
ZweifeldieKirchedesheiligenStephani.Man
bedienetefichdazueinesweitweichernSteines,der
vermuhlichin den Steinbrüchenzu Pommiers ge-

brochenwurde;indem bcydeArten von Steinen

einandervollkommenähnlichſind,Ebendieſesbez

merfetman an denTrümmernder altenAdteyJslez
Barbe. Es ſcheinet,daßman ſichdes Choinjtei-nesdamals gar nichémehrbedieact. iejenigen
Sreine,welcheim Jahr1748 eutde>c wurden, als

man den Grundzu einemBogender LogedesWech-
ſelhauſesgrabenwollte,und welcheinverſchiedenen
Reihenvon großenaufeinanderliegendenQuater-

ſtückengeordnetwaren , und vielleichteinenHafen
oderDann an der Saonevorgeſtellet,waren ohne
Zweifelnochvon den RSômern bearbeitetworden.

Alsman in dem zwölftenund den folgendenJahr-
hundertendiejenigenKirchenbauete,deren Bauart
ir diegothiſchezu nennen pflegen,bedientenſich
unſereVorfahrenbeſtändigſolcherSteine,welche
denenzu Pommiers ähnlichſindzallein,da die

Sceinbrüchean dieſemOrtederennichtſovieleliefern
konnten,alsman nöthighatte, ſoſuchtemanſiebis
nachMontbelet und Chintreauf.Man ſichet
vieleSteinevon Cheiſſp,diean derKircheSaints
Uizierverbauetworden,und von den Steinenzu
Pommiersnichéſehrverſchiedenſind.

$:9: DieKirchedes heiligenJohanniszei
getzwarejneVermiſchungverſchiedenerSteinartenz
alleinesſcheinetdoch,daß voieleChoinſteineund
Steinevon Anſedazugebrauchtworden, Es wi-

derſprichtſolchesdemjenigen,was ichobengeſagthaz
be,nicht,Man ſiehetineineraltenlgreiniſchen
Urfunde desKapitelszuFouyrvieres,daßdieGra:
ſendemſelbenerlaubten, zurErbauungdepie95
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Thomasfirchealle ihnen dienlicheSteine zu neh-
men, nur den Choin ausgenommen , den ſieſich
zum Bau ihrerKirchenvorbehaltenwiſſenwollten.
Fernerwird in der Urkundegeſagt, daßſievon:
den Materialienredengehöret, welcheaus den vie-
len Ruinenaufdem BergeFourvieresgenommen
wurden. Manwird an dieſerberühmtenStadeſehr
ofteverſchiedeneArtenvon Marmor gewahr,welche
ohneWahlzuſammengeſeßtworden,undderen Obers
flächemehreine ſeléſameMiſchung, alseineZierde
vorſtellee,Man mußalſodaraus ſchließen,daß,als
man ſolchezurHauptkircheinderStadtmachenwolls
te,diejenigenPrivatperſonen,welcheStein- oder

Marmorſtückebeſaßen, ſozu altenDenkmälern ge-
dienethaiten,ſolcheaus Cifer,zu dem Baudieſer
Kirchedas Jhrigebeyzutragen,an dieſelbeſchenkten.

9.10, An der bourboniſchenin der Domkir-.Weiſſer
chebefindlichenKapelleſiehetman, daßder Stein Steinvon
von Seiſſel,welcherſehrweichi,und gemeinig-Seiſſel.

lichweiſſerStein genanntwird,ſchondamals
bekannt war ; weil der Fries,einvortreffliches
Werk, aus dieſemSteine beſtehet.Allein, dieſer
Stein wurde zwey Jahrhundertelangblosfürdie
Bildhaueraufbehalcen.Er iſweicher,alsder
vorhingedachte; ſeinKorn iſtfehrfein;er iſtſchr
weiß,aberoftungleich.Man findetin demſelben
oftfriſtalliniſcheTheileoder graueKieſel, welche
mit dem StahlFeuergeben.Er hatdenVortheil,
daßerinSäcken von jederbeliebigenDickegebro
chen werden kann,weil der Steinbruchgus ei--
ner einzigenMaſſe,, ohneSchichtenundSpalten
beſtehet.,

$.11, AllemAnſehennachſinddieSteinbrücheSteinbrü-

aufdemMont ;d'Orerſtgegen dasEndedesfunf;ce auf.de

zehentenJahrhundertsbekanntgeworden,um wel-Mont-d'L

cheZeitdieMedicis,welchezuFlorenzregiereten
Y 5 und
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und dieKünſtebeſchükten,einigeKaufleuteauf-
muntevten,die Handlungmit ſeidenenZeugenzu
Lyon einzuführen.Die Genueſerund Luccaner
folgtendieſemBeyſpielegarbald,und kamengleich-
fallsnahLyon , ſichdaſelbſtzu bereichern.Da
beydieſerHandlungerſtaunlicheReichthümerér-
worbenwurden , ſobeeiferteſicheinjeder, prächtige
Häuſer,Kirchenund Kapellenaufzuführen, welche
faſtinsgeſamtmitſhLrarzenSteinenaus denStein-
brüchendesMont 4d?Or verzieretwurden , wel-

cheman aufdas fünſtlichſtearbeiteteund ſorgfältig:
polirte.JndeſſenfallennichtalleSteinein dieſen
Sceinbrüchenſchwarzaus; diemeiſtenſindgrau,
andereaberfahlgelb.Man ſiehetin der Kircheder
Dominicanernochjes die deutlichſtenBeweiſe
von dem Geſchmack,derPrachtund Frömmigkeitder-

Florentiner.Die erſtaunlichenSäulen, welche
man beyden Religioſenvon der Obſervanzin derKa-

pellederLuccanexſichet,zeigen,daßſiekeineKo-
ſtengeſparet, dieſeungeheurenLaſienaufdenbe-
ſchwexlichſtenWegenhieherzu ſchaffen,

Marmor von- $,12, Man muß faſtbiszu ebendieſemZeit-
Chambery,punktehinaufieigen,wenn man dieEntdeckungder

erſtenweiſſenund rothenMarmorartenbeſtimmen
will,derenman ſichzu Lyon bedienethat,weil

» manſiean denum dieſeZeitgebauetenKirchenge-
wahrwird.Er wurdebeyChamberygebrochen;

allein,wirbedienenuns deſſenſchonſeitlangerZeit
nichtmehr,

O E

Steinbrüche$e13. Um ebendieZeitkamenauchdieStein-
-

zuCouzon.brüchezuCouzonaufdem Mont -d?Or im Gan-
|

ge, DienahevorbeyflieſſendeSaoneerleichterte
denTransportderdaſelbſtgebrochenenSteine,und
machte,daßman ihnendenVorzuggab. Dieſe
Steinehabendie Eigenſchaft, daßſieſichvolllom-
men mitdemMörtelverbindenlaſten;ihrKorniſt

|

fett



von Stein: und Martnorbrüchen.347
fetéund die Pori ſindoffen;derKalkdringetalſs
leichtlichhinein,und verbindetdieBruchſtückeſo;
feſtmiteinander,daß,wenn man einenaltenmit
dieſenSteinengelegtenGrund:aufreiſſenroill,man

ſolchenmitSchiespulverſprengenmuß; aberauch
dieſesMittelgehetnur langſamvon Statten.Jch
redehiernur von dem Grunde,denn dieäußern
Mauerntrocknenzu geſchwinde, und dexKalkgeiſt
verflieget, daherder KalknichtZeithat, ſichmit
dem Steineaufdas genauſtezu verbinden.Auſ-
ſerdieſemVorzugedes Steinesin Anſehungder

Bruchſtückefindetman denſelbenauh inSchichten,
aus denenman diegrößtenStückebrechenkann.
Man machtgemeiniglichEinfaſſungenderThüren
und Fenſier,und derEcken,imgleichen.doppelte
Pfeilerausdemſelben, imgleichenFeuermauernin
den Küchen,weilerdem Feuerſtärkerwiderſtehet,
alsalleúbrigeharteStein- und Marmorarten.der
daſigenGegend.

$,14, DiejenigenSteine,welchezum ZierrathZu Anfe,
und zu Kaminenin den Zimmerngebrauchtwer- puru,
denſollen,werdenzu Anſe, Tournus, Cheiſſp,Cfu,
und andernOrtenanund nichtweitvon derSaone,

E

von Couzonbisnah WMontbeletgebrochen.In
derGegendvon Tournusfindetman einenStein,
‘welcherſichſchrgutpolirenläſſet;eriſlgeſprenkelt,
weinfarbigoderfablgelb,

$.15.ErſtſeitſechzigJahrenbekommenwiyZuBugey
SteinevonBugzep,welcheunterdem Namen umy VAEChoin, Fay und Villeboisbekanntſind,Die ®

ganzeReibevon Bergenin dieſerProvinzliefert
uns Steinbrüche, derenSteinegleichlebhgft, und
von einerleyKorn, abervon verſchiedenenFarben
ſind.Sie nehmendie Polituralleſehrgut anz;
diemehreſtenſindſhmußigweiß,und übertreffen
ſogarno denChoinausderDauphine,Allein,

Oer
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der Stein,welchenman rothenChoinnennet,
Und der în der PfarreParvcs, und an einigenan-
dern Ortengebrochenwird„ i wirklicheinſchöner
Marmor, dcr in manchenStückendem ſpaniſchen
BrocateldenVorzugſtreitigmachenkönnte.Man
machtvieleKamine und Kirchenarbeitenaus dem-

Felben.
Makmor von $. 16.Der Stein von Regny, welchesein

Regny« {hwarzerMarmor mit weiſenAdern iſt,wurde zu

‘AnfangdieſesJahrhundertsin Lyon bekannt.

ManverbrauchtedeſſenohngefährdreyßigJahre
TangeinegroßeMengezu Kaminen undTiſchblaäts
tern;allein, diebeſchwerlicheund überausfoſtbare
Fracht, undvornehmlichder Fehler,den dieſer
Marmor hat , daßer dem Feuer,wenn er zu Ka-

mineinfaſſungengebrauchtwird, nichtwidcrſte-
het, bracheenihngar baldwiederaus der Mode.
Der ſchwoeizeriſcheMarmor,deſſenman ſichjeßt
ſtattjenesbedienet, iſtweitbeſſer.Die Verſchies
denheitder Adern und FarbendieſesMarknors iſt
unendlich,ob er gleichüberhauptden flandriſchen
Marmor, oder dem von Porte-ſainteähnlichiſ.
Man hatvornehmlichdrey Arten deſſelben;den

ſchwarzenmit weiſſenAdern , den grauen , ſchacttir-
ten,und denblaßrochenmitunendlichvielenSchak-
tirungen.Man gebrauchtihnſehrhäufig,vor-
nehmlichzuTiſchb!âtternund Kaminfuttern,

Magrmorvon $.17, Jm Jahr1748 entdecêteman einenMar«
Bixieur.morhruchzu Virieux-le-GrandinBuczey,Der

Grundi}weinfarbig,und dieAdern und Schatti-
rungen ſindgelb, ManhacStückendavon,wel-
cheüberausſchönſind.Allein,dietheureFracht
und dexwenigeAbgangmachten, daß man die
Arbeitin dem Sceinbrucheeingeſtellethat,ehe
man nocheinmalaufdiegutenSchichtendieſes
Marmorsgetommenwar,

$e18
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$. 18. Die auf dem Berge la Croix-rouſſeinSteinezu.
erſtaunlichenSrückenhinund wiederliegendenStei- Eroixrouſſe.
ne, weichegrauvon Farbeund weißgeädbertſind,ſind
mehrmalsbearbeitetworden, und gebeneinenganz
artigenMarmor , der einegutePolicurannimmt,

_$.19. Jm Jahr1754 brachteman aus derPfar-Steinezu
re Saint-Maximin inDaupbineSceine,welcheSt.Maxi-
inAnſehungder Farbedem Bardillo aus ſtaliecnmn.

gleichen.Allein,ſïehabeneingröberesKorn,und
nehmennur einemittelmäßigePolituran. Esiſt
glaublich,daß dieſeals Heſchiedevorkommende
Stedie(cailloux)Bruchſtückeeines Felſenſind,
den man aus deinGeſichteverlohren,und derviel

leichtehedemals einSteinbruchbearbeitetworden,

Hr.Perrachehatdie Säulen unterſucht,welche
aus den Steinbrüchendes Hospitalszu Vienne in

Dauphinegenommen worden, und ebendaſſelbe
Korn an denſelbenwahrgenommen,Die Srücke
von dieſenSäulen hatcenſiebenund zrwoanzigZoll
im Durchſchnitt,und waren faeilfLolllang.
$. 20. Die Gegendenum CremieuxliefernſettFlieſenvon

einigenJahrenauchFlieſencines kleinenSteins,Eremieux.
mit welchemman dieHöfeund unterſtenStockwerke

in den Häuſernpflaſtert.Der Stein iſ röthlich
weiß,härteralsder Stein von Anſe,aberweicher
alsder Choin.

|

$.21, Der Stein von Perne zwiſchenVaii-Steinévoit

cluſeund AvignonverdienethiergleichfällseinePernes

Stelle.Hr.Chabriderâltere,einberühmterBilds
hauer,liesihnzuerſtnah Lyon kommen; Hr
Perracheháëtihnoffgebraucht.Er iſ rôthlich
von Farbe,hatein ſehrfeinesundgleichesKort,
und ſchlieſſetſichwie derMarmor.Er hâtzuweis
lenLöcher,welchezun Theilmit Thonäusgefüllet
ſindzallein,wenn ergutäusgeſuchtwird, fürchtét
man ſichvor dieſemFehlernicht:

6« De
—_—
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Beſchreis$ 22, |Nachdemwirnun dieälternundneuer
bungder Dénkmalerbetrachtethaben,um dén Gebrauchder
vorirehm-verſchiedenendazuangewandtenSteineund ihrê
eeeeun Naméèn kennenzu lernen, und diéZeitihrerEntdez

Lyoi. >ungſovielmöglichzubeſtimnien,müßenwir nuns
|

méhrunſerévornehinſtenStein- und Marmorbrüz

chebeſondersunterſuchen,Wir wollen dabeymit
denjenigendèênAnfangmachen, welcheder Stadk
Lyonam nächſtenliegen,und cine Reihevon
zwölfbis funfzehnStunden längſtder Saonéê

“

ausmachénì

Beſchteia__ $+23,Der U7ont¿d'Or,derſeinerWeinbergë
bungdes wegen:chedemſoberühmtwar, und nochcinedek
Mont-d’Or.fruchtbaärſtenGegendenin dieferProvinziſ,faſſet

verſchiedènéBergeinſich,weicheſonderbareAbz

wéchſelungendarreichen.Einigebeſtehenaus eis
nen urſprunglichenFelſen,deſjenKlüfteſenkrecht
oderchiefgehen,andereabéraus feſierErdé. Auf
ihreGipfelnſowolalsim Jinernderſelbenfindet
man einéerſtaunlichéMengë von Verſteinerungen;
Jn éinigenſichetman ganzeSteinſchichten,welche
durchausaus ebendieſenVerſteinerungenbeſtehen:

;

anderélieferndagegéndievortreflihſtenSteinez
béydeaberſindnur durchkleineThálervon cinan-

dérabgeſondert.Wie willman tiuundieEntſtez
hungsartund OrdnungſovielerverſchiedénenKör=-

pererfläven, welcheeinéFláächévon einigenSkunz
denêinnehmen? Wie willman dieRichéungder

verſchiedenenSchichtenerklären, welchedicſeungés
heurènSteinlaſtéènausmachen? DieNaturmüßte
unsérſtdênVorhangaufziehen,derfieunſernAus
gênvêrbirgêt,ünd uns ihreGeheimniſſeoffenbaren

nee $:24:Anfänglichſollctèañ gläubên; daßdië
dèffén SchichtènoderFlobèdieſerSteinläſténeinſchlam=
Schichten:migérund ſandigerBeodénſaßſind;dendásWaſſeë

und
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unddie Längeder Zeit verſteinerthaben.Allein,in
demLVontr-d’Or liegendieSchichtennichthoris
zontal, und dieTyäler,welchedieſeverſchiedenen
Berge von einander crennen, unterbrechen.ihre
ſchiefeRichtungnicht.Hr.Burdin,Gencecralein«
nehmerdes Königszu Tours,und Mitgliedder
Academiezu Lyon,der in der Naturgeſchichteſehr
erfahreniſt,glaubet, daßvieOberflächeder Erde
nachder Sündfluthausgetrocknet,daßdieWaſſer,
welcheſolcheuntergrabenund ausgehölethatten,leez
re Räumegelaſſen,welchedenn gemacht, daßdié
Hberrindegeſunkenund Riſſegemacht,dadenn die

größtenderſelbendieBetten derStröme geworden
Allein, dadurchläſerſichdieſchiefeRichkungünſez
rer Steinſchichtennichterklären,weil dieſeſchiefe
Richtung,anſtattdem Laufeder Saone zu folgen,
ſichauf der entgegenſtehendenSeite niederwarts

ſenket,und die zwiſchendenBergenbefindlichen
ThalerdieRichtungder Stéinſchichtenim geringe
ſtênnichtverändern, ſddaß diè erſtenSchichtén,
oder dieOberflächedes Steinlagerszu Sainr-Fors
tunat zu Couzon wenigſtensdreyhundertFus tits

ferliegen, und wenn és möglichwäre,aufder ent

gegenſtehendenSeitéinebènder Tiefezu arbeiten,
ſowürde mán daſelbſteben dieſelbenSchichrenan-
treffen,welcheinan zuSainr-Fortungtgewahë
wird, Hr.PerrachegläubetnachlangenUnter:
ſuchungenbehauptenzu können, daßſichdieOber-
flächeallerdieſerSteinſchichtenauf dem Berge
WMontouibéfindet, überCouzon und Saint-Roz
main ; welchésder höchſteBergdes Monr d’OL

iſt.Der StéinbrichtalldánichtingroßenStüz
>en,fonderncubiſch,von ſêéchsZollbiszuzweenFus:
DasKorn an demſelbeniſtfêinund fleiſchfarbig,
wennman abéèrtieferfônimt, wird derSteinſchie»
fergrau»Wenn dasGraueeinEndé hat, föômint

nan
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man aufeinemitéaſurblauesWeißſchattirteRindez
dieſerStein iſthärter,als aufder Oberfläché-
UnterdieſerSchichtfängetſichder gelbeStein anz
allein,ſeinKorn ifhierfeiner,als ſechzigoder
achtzigFußtiefer.Man findetindieſemSteinlaget
ſenkrechteSpalten,welchebishundertund ſccizig¿Fus
indieTeufeſeben.ZuweilenſinddieſeSpaltenódér
FKlüftenichtregelmäßig;einige,welchevon verz

ſchiedenerWeiteſind,‘gehenſcizuef;dieengſtenſind
mit einemſehrweiſſenfriſtalliniſchenWeſen äubges-

füllet,welcheshärteriſt,alsder Stein ſelbſt,urid
einwahrerSpachiſ,und in den weiternKlüften
gleichfallsangtroffenwird , dieer mit kriſtalliſirtek
Rinde überzogenhat.DieſerSpathiſtnichtallèêz
mal weiß,gemeiniglich,iſter gelb, und undurché
ſichtig, aberinſolcherMenge,daßman oftgähnjé
Flächenvon ſehshundertFus großdamit überzogen
ſieher,Sofindetman auchdáſelbſtLöcher,welche
mit verſchiedenentagenvon Jnctuſtationenangers

fülletſind, deren obereTheileweißund dem Aläs

baſterahnlichſind.AndereLöcherſindmitBolus
oderThonerdeangefüllet.Jn dieſemSteinefiz
detman faſtkeinegroßeverſteinertenSchaalthiére,
öhnerachteter an Verſteinerungenüberhauptkeinen

Mängelhat. An manchenSeelleniſter Agatar-
figund giebtunter dèm Hammer Funfen, ob ex

gleihan andern Stellenleichtzu zerbrecheniſt.
Es iſunmöglich,dieverſchiedenenSchichtenbisin
eineTeufevon zwey hundertFuſſengenau zu bes

ſchreiben,weilman eineüberausgroßeAbänderung
in denſelbenantrifft,Zuweileniſteine Schicht,
welchevieèrFusmächtigund zwanzigFusbreit iſt,
ſénkréchtgetheilet;der nächſanliegêndeTheilbeſtes
hétaus fünfoderſehsSchichteninebenderMächz
tigkeit;allein,dieRichtungderSchichténiſt, wis

gedacht
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Fedächtworden, überall einerley, einige wenige
Abwéichungénausgenomnien. C

$: 25: Män öffnêtdieſeSteinlagêrgemeiniglichArt;die
aufder HälfréderAñhôhezhierencblôſſecmán eineSteinbris
Fläche,welchederAnzählArbèitetdieinan ge-Hezuöff
brauchenwill,Jemäsiſt.Sobàld mán zwolfoder

en

funfzehnFuß der obengédachtencubiſchenSteinë
weágeräutnethät,hältman ſichändievornehmſten
SpaltenoderſénkrechtènKlüfte:Diejenigen,welz

themit Sanderde ausgefuüllecſind,werdenvorgez
zogen;weilſiemehrHoffnunggeben, daß ſteſoiù
einegrößereTeufefortgeheû,wobeydieArbeiterdië

Múhe erſpareti, dieSteinéloszubréchen;Wêéni
mä Schichtenvon einerbeträchtlichenDicke âni

triſt, ſóſpréngetmän ſiemitPulver,vornehmlich;
weiin ſichderStein,wegenſeinerallzugrößenHärz
rê,nichtzuEinfäſſungenoderdoppeltenPfeilernvelz
arbeitenläſſet;,Wenn män aufhundertFusTeufé
getommieniſ, iberdendieSchichténrégelmäßigek
und diéSteinewéicher.Man verarbeitetderenalsz

dännviel zu Einfaſſungendèr Thüren,Fenſtek
u: i f. Uebérhauptaberwerdênvon funfzehnTheis
lenderénvierzehnunbearbeitet,zufleinenBruchjiús
œ>ènverbräucht,Män lädécſiéinFahrzeugeauf
derSaônéëé, welcheindenihnènängewiéſenenHäz
fênin der Städt alléMorgénanfotnmen,und aus

geladenwerde
$: 26,Von dênSteinbrüchenjuCouzonundStènbiüz
Säint-Romiaitiköitimkmän ju denen zu St. cezuSk:

Cyr;éinémDóôrfe,welchesêineSturideunter- Chr:

halbSir,Röniaäinilikge,Dab breiteThál, welz
chesdaſſelbevonCóllbnêésabſondert,machtâuch
einevôlligéVeränderungin derBeſchäſſenheitder
tniniéráliſhénKörper;weilCollôngés,welches
zwiſchèndem FlußundSt, Cprlieget,an derſtei-
lénSeitenachderSaonezu, uridan einigênOrs
Minéral,Beluſt,11Th; D téñ
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ren nachdem Thalezu,,nichtsals ſenkrechtgeſpal-
cene Felſenzeiget,dergleichenalleurſprünglicheGe-

birgéſind.Ueberallaberiſtdas Geſteinnahean
der Oberflächeblätterig,und leichtherauszuzies
hen,zerfälltaberin wenigJahrenan der freyen
LuftinErde,daherſolchesauch von den daſigen
éandleutenfaulerFelſen(Rochepourrie)genannt
wird. Zwiſchenden Felſenbefindenſichziemlich
breiteErdflächen, derenTeufenochnichterforſchet
worden. Gemeiniglichtrifftman in den Erdſchich-
ten verſteinerteSeegeſchöpfean. Die häufigſten
findBukarditen,Ammonshdörnerund Belem-
Hiten ; ſonſtfindetman auchalldaThonerde, Bo-

lus,und Mergel. Der Bodeniſ ſebrſtark,und
überallmit fleinenBächenbewäſſert.

6.27. Es giebtin den Steinbrüchenzu Sr.

CyreinegedoppelteArr von Steinen, welcheſich
ſowoldurchihreVeſchaffenheit,als durchden Gez

brauch,welchenman von ihnenmacht,von einander

unterſcheiden.Die erſleArt,welcheaufdem Gip=z
feldesBergesgebrochenwird,iſteinaclberStein,
der inSchichtenvier,fünfoder höchſtensſechsZoll
mächtiglieget,und den man zuBruchſtückeninden

Gebäudenverbrauchet.DieſerStein iſtdem zu
Couzon ziemlichähnlich,aus welchemfaſtalle
Häuſerzu Lyongebauetſindzübrigenshater nichts
beſonders,

alsdieRegelmäßigkeitſeinerSchichten,
die ihnſehrbequemzum Gebrauchemacht,und
ob er gleichalleHärtedes Choinhat,ſotaugeter
indeſſendochnichtzum Kalkbrennen. Die zwote
Art,welcheam Fusdes Bergeslieget,iſtcinCh0-
inſtein,deſſenman ſichinden Gebäuden zu ſelchen
Theilenbedienet,wozu gehaueneSteinenöthigſind.
Eriſtbräunlichgrau, mit gelbund rochvermiſchet,
hatdieHärteund Schwereder gemeinenMarmor-
arten,und nimmt diePoliturziemlichgutan. Man

bedienec



von Stein: und Marmorbrüchen. 355

bedienet ſichdeſſenmic NutenzuTiſchbläctern,Ein.
faſſungender Kamine,Treppen,Thüärenund Fen-
ſternzer iſauchvortrefflichzum Kaltbrennen,Die
Schichten,worinnen er gebrochenwird,ſindvon
ſoverſchiedenerGrößeund Mächtigkeit, als man in
einerHöhevon ohngefährvierzig¿Fusnur verlan=

genfann,und welchein Anſehungder Teufekeine
andere Gränzenhat, alsdas Waſſer,welchesman
ableitenmuß, um im Trocknenarbeitenzu können,
Die SchichtendieſesSteinlagers,beſondersaberdie

tieſſtenund härteſten, ſindmit ſolchenSchaalthies
ren vermiſchet,welchedieNaturkündigerGriphis
ten und LTIaucilitennennen. Jn einigenBänken
liegenſieſohäufig,daßes ſcheinet, als wenn der

ganze Stein blosund alleinaus dieſenverſteinerten
Seekörpernzuſammengeſesetwäre,

__
$,28, Die in einigenandern GegendendieſesFortfeaunge

ScteinlagersgemachtenOeffnungenlieferneinen
grauen härternStein, der an manchenScellenin
das Schwarze, an andern aber in das Rothefâilte
Die zwoſchaligtenSchaalthiere, Ammonshörner
und Belemniten ſinddaſelbſtin ſo erſtaunlicher
Menge, daßſiedie Steintheilchen, dur welche
ſiemit einanderverbundenwerden,weitübertreffenz
daherſichdenn der Steinzum Bauennichtgebrau-
chenlâſſek,,weilLuftund RegendieTheile,welche o

dieſeVerſteinerungen, ſovon härtererArc ſind,ver- e
binden,mürbe machen, DieſesFehlersohnecrache id
tet, wird dieſerSteindochzu Einfaſſungenund

|

doppeltenPfeilernzuLpon häufigverbraucht.Die
Schichtenſindvon verſchiedenerMächtigkeit;die-

{hwächſtenhabenzweenZoll,und dieſtärkſtenzween
Fus. Allein,wenn manin diegrößteTeufegelom-
men iſ,findetman einen Stein von weit beſſerer
Art,der beſſerverbunden,und nichtfovollerVer-
ſteinerungeniſt.És gíebeſogarganzeSchichten,

B92 wor-
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worinnen man keineneinzigenfremdenKörpergee
wahrwird. Fn.einigenSteinbrüchenſiehetman
Schichtenvon größererMächtigkeit,deren Stein

auchweitharteriſt.
9+29+Sowohlin dieſenSteinbrüchen, alsin

dem zu Sainc- Forcunart,werdendieSteine um

vielerUrſachenWillen nichtdurchſchieſſengewon=-
nen. Die erſtedavon iſt,weil die Bruchſtücke,
welchedadurchabgehen,völligunbrauchbarſeyn
würden , weilder Transportaufden beſchwerlichen
Wegen ſiezu theuermacht, ſodaßſienocheinmal -

fohochwürden zuſtehenfommen,als diezuSaint»
Romain , wo man ſieaufder Saone fortſchaf-
fet.2. Da dieBânke nichtſehrmächtigſind,ſolaſ-
ſenfieſichleichtdurchWerkzeugebrechen.Die
Arbeiter,denen dieSteinbrüchezugehören,ſchonen
geiviſſeTiefenin der entde>cenFläche,um Stei-
ne von einergewiſſenDicke,wenn ſolcheerfordert
werden ,

in Vorrathzu haben.Die Baumeiſter
ſchickenihnendas Maas der Eckpfeiler, welcheſie
brauchen,in Tüchernoder zugeſchnittenenBret-

tern,welchedieSteinhauerüberder Schicht,wel-
chedieerforderlicheDickehac,legen,und den Stein

hernachdurchhauen, ohnedaßdabeyvielverlohren
gienge,Wenn der Steinmehreutheilsdurchhauen
iſt,brichtman ihnmit eiſernenBrechſtangenvöl-

lichlos, Es liegtden Arbeiterndaran,ſowenig
Abgangalsmöglichzu bcëommen, weilder Schutt,
der ihnennur im Wege liegt,{wer fortzuſchafen
‘iſt,und ſieihnin diebenachbärtenWeinberge,de-

ren Plasdochzufoftbariſt,würden werfenmüſſen.
Man arbeiter nichtſenkrechtin dem ganzenUmfan-
ge derGrube indieTeufe,ſondernläſeteinenAus-.
gang aufder Seite,welchedem Wegeam näâch-
ſieniſt,damit dieLa enbis an deu Ort,wo man

arbeicer,foinmen önnen,Wenn der Wegánfâne
gt
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get zu ſteilzu werden , alsdaßdiePferdedieStei-
‘ne bequemhinaufziehenfönnéen,ſofängetman
obenin einerandern Flächean, undfälletmit dem

Schuttedieuntere Tiefeaus,ſodaßder Bergauf
dieſeArt nach und nachabgetragenund geebnet
wird. Der Schutt,mit welchemman die akten

Oeffnungenausfüllet, wird mit einerErdſchichtbe-

decéet, wodurhman den Boden eben macht, und

nachmalsWeinſtöckedaraufpflanzet,welcheſehr
gut alldafortfommen,

$.30. Ein wenigweitervorwärtsineinigerEnt- Steinbrä-
fernungvon der Saone findetman das Dorfchezu
Saincs-Forcunar,welchesdurcheintiefesThalvon Saint-For-

Saince- Cyr gecrennetwird,aber dem Berge
‘nal.

Wonrounäherlieget,DieSteinbrüchezuSamt-
FortunatlieferndieſchönſtenSteineaufdem gan-

zen WMonc - d°Or. Die Richtungder daſigen
Schichtenbrachteden HerrnPerracheauf die
Gedanken, daßihrDach unter dieam meiſtenbe-
arbeitetenGegendenvon Sainr - Komain und

Couzon durchgehet, und derSteinbruchin dem

WeinbergedesHerrnCaron,am Ende von C01

30n, beydem DorfeAibignp,welhesam Fuße
des Bergeslieget, ſchienihmzu einem Beweiſe
dieſesSasteszu dienen.Man iſtdaſelbſtſ-it*ei-

nigerZeitweit in dieTeufegekommen, und hat
daſelbſteineſchwarzeSchichtvon ebender Art an-

getroffen, wiedieobernSchichtenzuSaint- Fors
tungr ſind.

$.31. Der daſigeStein iſ von verſchiedenerBeſchaffen»

Farbe;manhat ſchrſchwarzen,mit weiſſenAdern,heitder da-
der voll, ohneeinigesMuſchelwerkiF, und deny ſigenSteine.

Marmorgleiche.Eine andereArtiſtweislich
grau , und nocheineandere röôthlich,Ueberhaupt
abergiebtes daſelbſtviele,welchekleinefriſtallini-
cheTheilehaben, DieFarbenſindnichtdurch
-

33
|

Schichten
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Schichtenabgeſondert.Man kannſichleichtdavon

überzeugen, weil der aufder Hälftedes Berges
enthlóſteund bearbeiteteTheil,ſowie man in die

Teufekômmét, den Bergſenkrechtabſchneidet.Un=z
ter andern findetſichdaſelbſteineSchicht, welche
‘eineverticaleOberflächevon ohngefährzwölfhundert
Fusbreit und zweyhundertFus tiefhac.Da der

Scein daſelbſtſcharfabgebrochenworden,ſoſind
dieSchichtendaſelbſtleichezu zählen,und die

FarbenohneMühezu bemerken, Der obereTheil,
welcherſchwarziſt, ſeßetgemeiniglic)faſtbis auf
den Grund mit ebenderFarbedurch,fälltaberzuweiz
leneinwenigſchief.DieſeFarbeverlierecſichin
andern Stellenin diebenachbarteFarbe,ſodaß
man ſchwarzeSteine aus allenSchichtenund von

dreyerleyFarbehabenfann.

$.32. Zh willhierdieMamen anführen,welz
chedieArbeiterjederSchichtgeben,und welcheſich
gemèeiniglichaufihreBeſchafſenheitund Gebrauch
beziehen.

1, Die erſteSchicht,welchedem ganzenStein=
lagerzum Dachedienet,heißtdie Seifenbank,
Banc de Savon, Sieiſnur dreyZollmächtigund
gemeiniglichſchiefergrau,ob ſiegleiinwendigalle
jeßtgedachteFarbenaufweiſenfann. Murin dieſer
einzigenSchichtbemerketman keinekriſtalliniſche
Feuchtigkeiten,welcheden HaupttheildieſesSteins
auszumachenſcheinen.Sie Hatdaherauchein
vielfeineresKorn,alsalleübrigen.

2. Die kleineLTâgelbank,Le Banc des

broquettes,welcheacheZollmächtigiſ, und eiz
nen mittelmäßigenSteinliefert.

3. Die blutfarbeneBank, Le Banc Íſan-

guin,iſtacheZollmächtig.Ueberihrfindetman
gemeiniglichThon, odereineArtrothenDo |

4. Die
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4. Die Sandrasſchicht, Le Banc Sandras,
welchevierzehnZollmächtigiſt,

5. Le Bancroives, welchevierzehnZollmäches
tigiſt,und einſehrgrobesKorn hac.

6. Le Banc balofu,iſtzehnZollmächtig,
derSteinaber iſungeſund,und kann zu feinen
feinenArbeitengebrauchtwerden.

|

7, Le petitBanc platu,welcheſe<8Zollmâche
rigiſt,Der Sceiniſtgut, und hatwenigVers
ſteinerungen.

8, Le Banc merifoliet,iſtvierzehnZollmächs
tigund ſpaltetſichvöllighorizontal.

gG. Die weiſſeSchicht,Le Banc blane,
welcheſechzehnZollmächtigiſ, und einenguten
Sceinliefert.

10, Le pavédu Bane des marches,iſ nur

vierZollmächtig.Esiſt einſchlechterStein,dex
einigeVerſteinerungenhat.

11, Le Banc des marches,iſtdreyzehnZoll
mächtig, und hateinengutenStein,derMuſchel-
werkenthalt,

12. Le pavédu Banc guepa, iftauh vierZoll
mächtigund vollerVerſteinerungen. Y

13. Le Banc guepu, iſtſechzehnZollmächtig,
undliefertguteSteine.

|

14. Le Bancplatu,ifdreyzehnZollmächtig.
Ein guterSceig,der wenigVerſteinerungenenthalt.

15, Le pavédu grandBanc ſuperieur,iſ
- dreyZollmächtig,DerSteiniſ gut,obexgleich
vollerVerſleinerungenſißet.

16,Le grosBanc,welchezwölfZollmächtig
iſt.EinvortreflicherSteinohneVerſteinerungen,
DieſerSéein,der weiſſeAdernhat,nimméteine
gutePolituran.

|

17. Die weiſſeBank, Le Banc blanc,iſ
achtZollmächtig.DerSteinhatwenigVerſtele
nerungen, Z4 18,Le
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18.Le petitBancplatu,iſtſe<sZollmäch-

tig.EinvortreflicherStein,ohneVerſteine-
rungen.

19. LegrosBanc platu,zwölfZollmächtig,
EinguterSteinmitwenigVerſteinerungen.

20. LeBanc boſa,fünfZollmächtig.Ein
ungleicherSteinmitvielenFoſſilien.

“21. Le Bancfoliaſſu,iſtvierZollmächtig.
Ein ſchlechterStein,der Verſteinerungenin
ſichhat.

22. Le Bancdescouches,vierZollmächtig.
EinguterStein,ohneFoſſilien.

23. DieErdſchicht,Le Bancde láterre,
iſlfünfZollmächrig.‘EinſchlechterSteinvoller
Erdlöcher.

24. LeBanc desportes,iſtſechzehnZollmächz
tig.EinguterStein,mit wenigFoſſilien.

25. Lepayé du Bancplatu;iſfünfZollmäch='
tig.EinſchlechterSteinmitwenigFoſſilien.

26,Le Bancplatu,dreyzehnZollmächtig.
EinguterStein mitwenigFoſſilien,|

27. Le Banc porpn,zwanzigFus*)mäch-
tig.Ein guterStein,deſſenKornnichtſchrges
drängtift.

28.LeBancdes vies,iſfünfZollmächtig.
‘Einguter.harterSeein,mitwenigVerſteine=rungen:

29, Le Banc desquatremiſes,ſodreyzehn
Zollmächtigiſ,Ein guterStein,‘deraber nur

aufſeinerSchichtindemSteinbruchegebraucht
werdenfann,weil er ſonſtſpringenwürde.

30,DieRieſelſteinſchicht,Le Bancdes
cailloux,iſtfünfZollmächtig,DieſerSteiniſ
ungleichundhartzuarbeiten,

|

31,Le
*)SollwyohlzwanzigZollheißen,DerUeberſ.
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31, Le Bancdes trois miles, iſſbzehnZoll
mächtig.DerStein iſtdem ausder Banc des
quatremiſesLTum.29. völlig-gleich.
“32, Le Banc d’avas,ſovierzehnZollmächtig
iſt.DieſerSteiniſtgut,obergleichvollerFeſ:
ſitieniſt,

33. DieharteSchicht,Le Banc dur,fünf
Zollmächtig.Der Steiniſtgut und.ohneVere
ſteinerungen.

34. Le Banc balicum,ſechsZollmächtig.
DerSceiniſgut undhat nur wenigFoſſilien.

35. Le Banc des couches,iſtvierZollmäâch-
tigund giebteinengutenStein,

36. Le Banc de marche,ifſehsZollmâäch-*

tig,und giebtauchnocheinenvortrefflichenStein.

37. Le Banccrefilian,iſtzwey und zwanzig
Zollmächtig.Der Steiniſtſchlechtund voller-

Verſteinerungen.
38. Le grosBancplatu,iſ ſiebzehnZollmäch-

tig,und giebeeinengutenSteinmitwenigFoſs
ilien,M

29. Le Bançdes évies,zwölfZollmächtig.
EinſehrguterSteinmit wenigFoſſilien.

40. Le Bancde Vas, ſoneun Zollmachtig
iſt,derSteiniſtſchlecht,übelverbunden,und
enthältFoſſilien.

41, Le grandBanc deVas, zwanzigZoll
mächtig.Der Steiniſ gut, undhatkeineVer-
feinerungen, einigeBelemnitenausgenommen.
Seltengehetman weiterindieTeufe.,

$.33. DieSteinewerdenzu St, FortunatWie die

ebenſogebrochen,wiezuSc.Lyr,wie man denn Steine

auchdieSchichtenaufebendieſelbeUrtablóſet.baſege:
Allein,man findetzu Saint-Fortunatweitden

n we

größereSteine,undüberhauptſindſiedaſelbſtbeſ-
ſer,VieleSchichten,wie LTum,16,18,19,26,

35 und
SS
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und27,-ſindgemeiniglihſehrſchwarzmit.weißge-
âdertenStellen. Man machtdaraus Kaminfut-
ter und Kirchenſtücke,welcheeinenſchönenGlanz
haben,wenn ſie poliretſind.Die dreyzehnteSchicht
iſtvielzu Tiſchblätterngebrauchtworden. Es giebt
Schichten,welchewegendervielendarinnbefindlichen
Verſteinerungenmeréwürdigſind.

$.34. Wenn man hinterden Berg zuSaints
Fortunatgräbet,fömmt man aufeinenSand-
{tein(Grès),der auchin Schichtenbricht,wovon
einigehart, andere aberweichſind.Uncerdieſem
Sandſteinflôßfindetman einenweichenStein(Mo-
laſle),der dem Feuerwiderſtchet, und deſſenman
ſich, wie des Sandſteins,zum Schleifenbedienet.
Esiſtſehrwahrſcheinlich, daßdieSchichtendieſer
beydenSteinarten untor den oben beſchriebenen
Schichtenfortgehen.-

$.35.Hr.d’Argenville,der ohneZweifeldurch
ungegründeteNachrichthintergangenworden, be-

hauptet, daßes zuSaint sForcunatſowohleinen
Marmor- als aucheinenSteinbruchgebe. Der

Unterſchied,welchener unter dieſenSteinbrüchen
macht, iſtnichtgenau. FJFhreFarbenſindvermiſcht,
wie oben geſagtworden, Weit entfernt, daß ſie
ſieben,zehn,vierzehnund achtzehnFusmächtigſeyn
ſollten,zähletman daſelbſtbisandie funfzigSchich-
ten, worunter die ſtärkſtenicheüberzweenFus
mächtigiſt,

Steinbrüche.$+36,Von Saint -FortunacbisnachVil-
beyVille

Franche.
lefranche,das iſt,in einemRaum von ohngefähr
dreyStunden, aberin einernur geringenBreite,
zöhletman wenigſtensvierzehnSteinbrüche, wenn

man auchnur diePfarrenrechnet, die im Beſis
derſelbenſind.Es würdeleichtſeyn,ihrermehrals
hundertzu neunen, wenn manalle nochjeßtgangba-
reOeffnungenbeſchreibenwollte;denn jedePfarre

würde
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«würde deren wohlacht bis zehn liefernkönnen, În-
deſſenbin ichnicheWillens, alleOeffnungenmit
dem Namen derSteinbrüchezubelegen,aus denen

man Steineholet, die man wegen des beſchwerliz
chenTransportsnurallein inderNachbarſchaftver-

brauche.Jch übergeheſogarallein der- Pfarre
PolepymieuxzwiſchenSaint - Fortunatund
Saint - Germain gemachtenOeffnungen, ſondern
bemerkenur,daßdieſerStrich,der übereineStun-
de beträgt, überallvon eben derBeſchaffenheitzu

|

ſeynſcheinet, alsSaint ¿Cyrund Sainc-Fortus
nat,und es iſ glaublich,daß man ebendieſelbe
Art.von Steinen und Marmorn daſelbſtantreffen
würde.

$.37. Zu Saint-DidierbefindetſicheinBruchZuSaint-
einesſogenanntenChoinſteines,Er iſtſhmukigDidier.
roch,mit gelbvermiſcht,und nimmteinegutePo-lituran.

$.38. Saint-Germain,einDorf aufdem ZuSaint-
WMonr-d? Or, dreyStunden von Lyon y, gegen Germain.

Morgen,an dem Abhangeeines Berges,hatStein-
bruce,roelcheeinehalbeStunde von der Saone

liegen,Die Schichtenfolgenindenſelbenebender
bereitsbeſchriebenenRichtung, das if, ſiegehet
von SüdweſtnachNorden. Sie entfernetſichauf
eineköniglicheToiſeum zehnZollvon derHorizon-
tal-Uinie.Der Steiniſtebenſograu,wie zu Sc,
Fortunat,ob er gleichvon ebender Artiſt,alsin
den obernSchichtendesjeßtgenanntenSteinbruchs.
Er iſvollerweicherund mürberTheile,welchein
wenigJahrenaus einanderfallen,

wenn der Stein

der freyenLuftau8geſeßetwird. Die vornehmſten
UrſachendieſesFehlersſindtheilsdieSeegeſchöpfe,
welcheſchrhäufigmit in dieMaſſedieſesSteines
eingegangenſind,und alsſieverſteinertworden,ei-
ne größereHärtebekommenhaben, als dieübrige

Maſſe,
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Maſſe,welcheſieverbindet;theilsaberauch, weil

dieſeverſteinerteMateriedie Seekörpernichtalle-
mal unmittelbarberühret,und an-ſieanſchlieſſet.

|

Viele dieſerSchaaltchiereſindmit einerſchwarzen
Rindeüberzogen,diederSteinfaftnichtdurchdrin-
gen , oderdieer wenigſtensnichtverhärtenfönnen.

Dieſe-Materieiſnichteinmalüberallmit ſichſelbſt
genauverbunden,indemdieKindein ſehrzarten
Blätterneingeſchloſſen-iſt,dièzwar nichtgroß,aber

dochſehrhäufigſind.
“$.39. Ob nun gleichdieſerStein unterdem

Meiſſelſehrfehlerhaftiſt, ſoiſtdeſſenEntde>ung
dennochfüralleArten derGebäudeüberhauptſchr
wichtig,weiler den beſtenKalkgieht,denman in

einemTheileunſererdreyProvinzenverbraucht,und

überdie Hälftedeſſen,den man zu Lyonnèchig
hat, fômmedaher. Solltederſelbenicheſeinevors

zügliche.Güte dem vielenin dieſemSteinebe-

findlichenMuſchelwerkezu verdankenhaben?Die
Bukarditen, oder ODchſenherzmuſchelnſindin der
größtenMengedarinn vorhanven,Die Belemni-
ten und Ammonshdrner,welchein den vorigen
Seeinbrüchenſohäufigſind,kommen in den zu

SaintsGermain nur ſehrſeltenvor. Die acht-

zehenteund neunzehenteSchichtenliefernſehr[eb-

hafterotheAdern,welcheden Steinſenkrechtdurch-

dringen.Uebrigensiſtman in denSteinbrüchen

zuSaint-Germainnur bisaufeineTeufevon

fünfundzwanzigbisdreyſſigFusgekommen;man
iſtnochnichtbisaufdieunterſtenSchichtengekom-
men, welchevermuthlichmit denenzu Saint-For«
tunacvon einerleyArtſind, Die Eigenthümer
würdenihreRechnungnichédabeyfinden, wenn fie
großeStückeindieſenSteinbrüchenwolltenbrechen
laſſen,weilſieſolchenichtandersalsgufder Sa0-
nebisan denOrtihrerBeſtimmungkönnenbrin

gen
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genlaſſen,ſelbigealſoaufder Achſean denFluß
ſchaffen,dorten aufFahrzeugeladen,ſieindemHa-
fenwieder ausladen,uud ſievon neuem aufladen
laſſenmußten,um ſieanden Orczu ſchaffen,woman

ihrernöôthighat;dagegeneinKarren von Saints

Fortunar,eingroßesScúk oderetlichekleinere

aufladet, jiean den Orc ihrerBeſtimmungbringet,
und aufdieſeArt täglichzwo Reiſenverrichtenkann.

Nian darfſichalſonichtverwundern,warum dieEi-

genthümerder Steinbrüchezu Saint - Germain
keineanderen Steinebrechenlaſſen,als man in den

in der VorſtadtVaiſeund an dem Uferder Sa0s
ne beſindlichenKaiföfenverbrauche,Von großen
und zum BehauenbequemenStückenzichenſienicht

- mehrereaus dieſenSteinbrüchén,alsſiefürſichſelbſt
und fürihreNachbarnnêthighaben.

$.40. Als HerrPerracheeinèReiſsrâchAnmerkung
Sainr-Gérmaäinthat, dieſenSteinbruchzuun- Überdie
terſuchen,ſobemerkteer etwas,welchesihninVer- uns
wunderüngſebte,und ihmalleSchlüſſe,welcheerSchitt
aus der Beéſichkigungder vörigenSteinbrüchège-
zogenhatte,umzuſtoßenſchien.Er fandSchichten,
deren Neigungvon SüdweſtênnächNordengieng
indeſſenfander dôchâán dén Steinenebendieſelben
Eigenſchaften,als indén benäáchbartenStéinlagern.
Er liesdie.Erde bisaufdas Dachdes Sceinesabz
ſchürfen,und fändöurhdieWaßſſerwage, daßdië
Steinſchichten,ſoder benächbartenähnlichſind,um
einenFus und neun Zolltieferlagen,DieſerUm-
ſtandbewegtéihn,dieOberflächeimmer weiterent-

blößenzulaſſen.Er trafendlicheinemit Erdeâus=

gefülleteKluftvon ohngefährdre Fuszwiſchèndet
Hauptlagerund deinjenigenTheileän ; der ſeineAuf:
merïſamfkcitâufſichzog,Er êntde>tegarbald,
daßdas lebterénur eingroßesabgebrothenesStück
ſey];{welchestiefergêſunfènwar ,

- und ſichnah
|

Maâss



366 XIV. Beſchreibung
Maasgebungder Umſtände,wodurches abgeriſſen
worden ,

in ſeineneuetagegeſesthatte.Hr.Pers
rache liesrü>wärts weiternachſuchen,und ſand,
daßdieſeArtder Erſcheinungnicheſelteniſt, und

daßmanderen inandern Steinbrüchenahnlichean=

getroffenhatte, '

Steinbrüche$.41, Jch werde michbeyden Steinbrüchen
au Eivrieu.

¿yCivrieu,einemDorfe,eineStunde von Saints
Germain gegen Weſten,und drey Stunden
von Lyon „ nichtaufhalten,Der Seétein,der da-

ſelbſtgebrochenwird, iſtmit dem zu Sainc-Gers
main einerley,und dieRichtungder Schichtenhat
auchnichtsbeſonderes.Die Entfernungder Städte
und Flüſſemacht, daßman dieſenSteinnur indev

Nachbarſchaft gebraucht. '

ZuDardillph,$.42. Zu Dardilly, anderthalbStunden von

Lyon, findecſihauch in WeſteneinSteinbruch.
Wenn ſichHr.Perrachebey deſſenUnterſuchungnichr
geirrethat, ſoverdienecderſcibehierallerdingseine

Stelle. Es ſchienihm,daßdeſſenobereSchichten
mit der funfzehntenund ſechzehntenSchichtinden
Steinbrüchenzu Saint - Fortunateinerley,und

nur eineFortſezungderſelbenwaren, Zudeſſeniſk
ihrAbhangdaſelbſtſtärker,weilHerrPerrache
anſtattzehnZolldenſelbendreyFus gefundenhat,
obgleichdieRichtungder Schichteneinerleyiſt.
DieunternSchichtenfindſowohlinAnſchungihrer
Farbè, als ihrerübrigenBeſchaſſenheit, denen zu

Saínt-Fortunat,welcheunter der ſechzehnten
liegen,volligähnlich,und folgenauchinebender,
obenbereitsangeführtenOrdnungaufeinander.

Steinbrüche $.43. Wenn manüberdenFlusAzergzuesge=

zuAnſeund gangeniſt,undſichnordwärtsſchläget,kömmt man an

uen) dieHägelzu Anſeund Lucenay. Ob ſiegleich
faum eineStunde von denjenigenGegendenentfer=
netliegen,welchewirje6edurchgewandertſind,ſs

werden
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werdenſie uns dochganzandere Gegenſtändeliefern,
als diejenigenwaren, welcheunſereAufmerkſams
keitbisheraufſichgezogenhaben,Manfindetam
FußedieſerHügelſechshauptſächlicheOeffnungen
des Steinlagers.Der Stein,den man daſelbſt
bricht, iſtſowie alleübrigenSteine,diedieſer
Berg bis nah Pommiers liefert,weih unter

dem Meiſſel,SeineFarbe,welcheeinſhmubiges
Weiß iſ, ſeßbetohneeinigemerklicheAbande-
rung von obenan, biszu der größtenTeufedurch,
zu welcherman bis jegtgekommeni, Sein Korn
iſtgrob,Unten,wo der Sceinnichtſofeſtiſt,ſie-
hetman deutlich, daßer großenTheilsaus Schaal=
chierenbeſtehet,welchewie geſchmolzenund gepúl-
vert ſind,wo man ſolchesaufderOberfläche-der

Steinbrüchezu Couzongewahrwird;allein,man

ſichetdaſelbſtdieſeArt von Gries oder glänzenden
Sand nicht, welcheden Grundf|ofin denSreinla-

gern zu.Couzon und Saint-Romain aus8macht,
Der Stein,von welchemichrede,hatnichts,ſo
ihndem Marmorahnlichmache;man würde daher
auchnicht,ſovolllommeneArbeitenaus demſelben
verfertigenkönnen,als aus den beſtenSchichtenzu
Saint-Fortunar.Fndeſſeniſter dochüberhaupt
weitdienlicher, derLuftund dem Wetter zu wider-

ſtehen;ſeineSchichtenſindauh mächtiger, als

jene,Es iſtauchnichtzu leugnen,daßer zuPflaz
ſternund Fusbödennichtſo tauglichiſt,als ein

wohlgewählterStein von Saint

-

Fortunat,weil
er durchdas Reiben der Füſſeleichterabgenußet
wirdzallein, zu einem jedenandern Gebrauchwi-
derſteheter dem Eindru> der Luftleichter, wovon

uns ein einzigesBeyſpielüberführenfann, Die
Kirchedes heil.TLTizterzu Lyon wurde dreyhun«
dertJahrehergebauet, als ihrPortal.Es ‘ſchei-
net ſehrgewißzu ſeyn,daßdieMacerialiender

, Kirche
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Kircheaus den Steinbrüchengénommén_wdrdên;
von welchenwir gegenwärtigredên,dieSteinezu
dem Portalaberaus ſolchen

|

Sceinbrüchen,wie diè

juSâinc-Cyëund zu Sáinc7Fórtunatſind;
geñommenworden: Andèr Kircheſiehetman nichk
diègeringſteVerwitterurig,dieTreppenah dên

Glocfenthurniäusgenommen; wêlchèſehrabgêwez
betſind;das Portálaber hactéſchonvor langer
ZeitêineAusbêſſerungnöchig; diéſichnicht(ängék
verſchiebenlaſſenwollte.

Fortſezung:Y 44: DekêrſtéSteinbruch; bönwelchêèmhits
dièRédeiſt;iſtfáſtbisan denFus des Hügelsbéÿ
Ÿuicèñaÿoffen:Das DachdeſſêlbeniſteineSchichéz
dieohngefährachtFus mächtigiſt,von Bruchſtüz
>èn vok faſtcubiſchérGéſtalc,welchêmit xinigén
ZollênErde bede>tiſt,Makñkaiik ſiehur zuſ{hle{hs
ten Gébäudengebräuchen; ällein, derbeſchwerliz
chèTränspþortmachtſiefaſtganzuribrauchbat,Is
deſſenwerden dochéinigevon flacherGeſtältzur
Pflaſternverbraucht:UntebdieſeniDachefängeñ
ichdiéLegulärenSthichténanz ſiéfolgen,inAnſez
bungihresAbhangesebénderſel[benRichtung, als
allèbereitsbeſchriebenenSreinlagek;ſé beträgf
fünfundzwanzigZollaufdieTdiſé:Obgleichdiê

Zwiſchenſchichten, wvelchèdieSreinbaänkevon einans

dertrenñen,cinändérparállélgéhên,ſodârfma
ſichdochnichtgewiſſeRechnungmachen,daßinan in

èinerund ébéndeëſelbenS:HichtmehrereSrúckévon
derDickefindenwerdé,alse bêydeméiſtènAnbli>-

verſptehen.Denn wenngleichdiéSchichtânêiz

ner Stellegänziſ; 8 iſſiean ändérn invérſchiëz
denè irregulátetleinereSchichtengéſpalten:Uè:
brigénsfäl!endâſelbſtStückevon zroëenFusdick
âus , äber nur inden tiéfſtenundünterſten Schichz
ten;nachobenzu ninimt ihréDickéad, óbgleich
nihtſtuſenteiſé;dié ſ{hwärhſténſinsvônivil;
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Zoll, -

Der Stein iſtdaſelbſtweichundeinförmiz
gerz überhauptaberiſter in der Teufebeſſerals
oben,

$.45.Jnállen übrigénam Fuſſedes HügelsFortſezung.
geöffnetenSreinbrüchenwird man keinenUnter:

ſchiedgewahr, weder an dem Steine ſelbſt,noch
an derRichtungund OrdnungderSchichten.Die- .

jenigenSreinbrüche, welcheam meiſtenbearbeitet

werden. ſindder zweyte,der einem,Ziamens
PecerGon7 gehöret, und derdritte,deſen Ei-

gencthümerSergerheiſſee.Man ſiehtin demtief
ſtenGrundedieſcslehrernSteinbruchseineohnge=
fährneun Fuß dikeMaſſe,diebeynahefeineSpal
ten hát,und,ſoweit man ſieſehenkann,in der

dangeohngefähreinund zwanzigFus beträgt;das
Korn derſelbeniſtſehrgrob,aberauchſehrun-
glêih,Wenn män ohngefährdas Viertheldes
Hügels, aufdas Gebierhvon Anſehinaufkömmt,
findetman dielebteOeffnung.Der Stein derſet.
benifvon eben.derFarbe,dieman in den vorher-
gehendenbemerkthat, aber das Korn deſſelbeniſt
feinerzer iſauchvie!feſter.HerrPerrachehat
zu entdecengeglaubt,daßdiejenigenTheile, die
am meiſtender Sonne ausgeſeßtſind,auh am

weiteſtenin ihrerVerſteinerunggekommenſind.
Wenn mán ſie unterdeſſenüberhauptbetrachtet, iſt
ſieſehrungleich;ſiehätmehrSpalten,und man

'

wird drinnkeineSpurenvon Seekörperngewahr,
Der BeſiberdieſerSteingrube- ſtcigtgemeiniglich
nurbis zurzwölftenSchichehinunter; der Grund,
den er deshalbangiebt, iſ,weildiedrcyzehntemic

Feuerſteinenvermiſchtiſ, oder mitCharvorons,
nachder¿andesſprahe.Es iſtgewiß,daßderje-
nige,dem dieſerSteinbruchzugehört, diebeſte
Stellehät, um großeStücfeSteinan den Hafen
von Anſeführenzulaſſen, Die Neigungder
Mineral,Seluſt,Th, Aa Schiche
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SchichtendieſerSteingrubehatebendieRichtung,
vie dieandernzaberſiebeträgtzweenFusmehrauf
dieToiſe.Unterdeſſeniſtſievon dem erſtenSteins
bruchdieſesHügelsohngefährnur dreyViertelMei
lenentfernet.

$.46. Unten im Thale,aufder andern Seite

desBerges,íneinerEntfernungvon zwo Meilen
und dreyViertelMeilen von Villefranche,findet
man den Steinbruchvon Pommiers, welcherdie
Stadt LyonmehralszwölfJahrhunderte-mitun-

geheuernStúcfenStein und vou der beſtenArt
verſorgthat.DieſerSteinbruchwirdgegenwartig
faſthintangeſeßt.VielleichtweildieWege durch
einenZufallunbrauchbargemachtworden ſind;viel
leichtauchweildieStreitigkeiten,dieſichvor dreyf=
ſigFahrenin Anſehungder Erbfolgedesjenigen
erhoben,welcherder Eigenthümerdeſſelbenwar,
nochnichtgeſchlichtetſind;vielleichtendlihauch,
weilderjenige, welcherihngegenwärtigbeſißbt,Ur=

fachenhat, darinnnichtarbeitenzu laſſen.Dem
ſey,wie ihmwollezſoiſtgewiß,daßdieſerStein-
bruchnichtsliefert,in Vergleichungmit dem, was

was man mit Rechtdavon erwarten könnte. Der

Theil,welcherunten am Bergeeröffnetiſ,ſtellt
aufſeinemGipfeleinebeynaheverticaleOberfläche
von fünfund zwanzigbisdreyßigFus hochvor,
welcheſchiefeSpaltenhat, dieabernichtfortſeben,
und zroarvon der Crde an, die die ganzeMaſſe
bedeckt, bis an dieerſtederſehsgegenwärtigent-

deckten‘Schichten;weshalbauchdieſerSteinbruch
von den andern ſehrverſchiedeniſt,deren Bede-
>éungenüberhauptaus eineracht,zehnbiszwölf
Fus di>enSchichtebeſtehen,welcheinunregelmäſ-
ſigecubiſcheStúücke,von derGrößeeinesgewöhne
lichenBruchſteinsgeſpalteni. Unterdeſſengiebt:
dieſerUnterſchieddieſemSteinbruchenur einenſehr

geringen
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geringenVortheil vor den andern, weil man Pulver
gebrauchen muß, um dieſeunregelmäßigenTheile
herauszubekommen,und weilwegen dergroßenAns
zahlvon Riten, dieſihin den Bruchſtückenbes

finden,dreyViertheilezu kleinenTrümmern wer=

den,dieman wegthunmuß, Aber fünfund zwan-
zigbisdreyßigFus von dieſenerſtenSchichtenfan«
gen ſichdieregelmäßigenan, welcheeben dieRiche
tunghaben,dieman in den andern Steinbrüchen.
bemerkt,das ijt,ſechzehnZollaufdieToiſe.Dieſe
Schichtenſindvon verſchiedenerDicke,aberübere-
hauptbetrachtetſindſiediéer,als dieSchichten
derähnlichenSteinbrüche, diewirerwähnehaben.
DadieſerSteinbruchſounordentlichin Anſehung
feinerEinrichtungiſt,ſokonnteHerrPerrache
darinn nur ſehsSchichtenentde>en,aber die.

fleinſtewar zehenZolldi>. Er mas darinn ein -

abgelöſetesBruchſtük,an dem nichtsauszuſeßen
var, indem es, ſovielman gewahrwerden konnte,
feineZwiſchenſchichtenhatte,und welchesfünfFus
dreyZollin der Länge,zween Fus zehnZollin der

Breite und zweenFus ſehsZollin der Dicke be-

trug. Von ſehsBänken, welcheman gewahr
wird,ſcheinxdieunterſtein allenihrenTheilenvor
den andern den Vorzugzuhaben,Wenn man von

dieferSteingrubeeinenrechtenGebrauchmachte,
ſowürde ſieallediejenigen, welchein der Gegend
von Lyonſind,weitübertreffen;es iſtnur zu be-
dauern , daßman ſieſovernaHlaäſſiget.

$.47. Aufdemgegenüberliegenden‘Berge,und Steinbruch
faſtauffeinemGipfel,wenn man ſichgegenAbendzu Liergues
wendet , einehalbeMeilevon Pommiers, in dem

KirchſpielLierques,findetman die ‘erſteOeff-
nung einesSteinbruchs, welchereinenSteinlie<
fert, der von einerganz andern Beſchaffenheitiſt,
alsdieebenvon uns erwähnten,Die Farbedeſſel-

: Ag 2 ben
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benifbraungelbund ſeinKorn ſiehtſoaus,wiedas
Korn des gewöhnlichenSteinesvon Couzon und

von Saint¿Romain,ob ihmdieſergleichinmehr
als einerAbſichtvorzuzieheniſt.Der Abhangder
SchichtenfolgtebenderſelbenRichtungund beträgt
zehnZollaufdieToiſe.Die Anzahlder Stein-
bâänkebeläuftſichaufſehsund dreyßigund die

di>kſtebeträgtachtZoll.Jn dieſemSteinbruch
wirdfaſtnichtmehrgearbeitetund er verdientes

auch.
$. 48. Wenn man durcheinThalgegangeniſt,

findetman auf dem halbenHügelin dem Kirchſpiel
von Ville¿ſur4 JarnioſtverſchiedeneSteinbrü-

he. Die drey,welcheHerrPerrachebeſehen
hac,fommen dem von Lierguesgleich,dochmit
dem Unterſchiede,daß derAbhangder Schichten
nur achtZollaufdieToiſebeträgtund diedickſte
nichtüberzehnZolliſt.

$.49. Der zu CoignygeöfſneteSteinbruch
gleichtgänzlichden vorhergehenden; aberan der

tandſtraße,welchenachVillefranchegeht,und
in eben dem Kirchſpiel,hatman einigeFus tief
unter derErde einengrauenSteinentde>t,welcher
dem von Saint - Fortunatvollkommenähnlichiſ,
Man würde wichtigeVortheileaus dieſerEntde-

>ungziehenkönnen,wenn man ſo tief,alsmöglich,
grabenwollte.

|

$, 50, ZuTheizé,beynaheaufdem Gipfeldes
Berges, findetman verſchiedeneSteinbrüche, de-

renSteinſichſehrgut hauenlaßt;das Korn deſ-
ſelbeniſfeiner,als das von den vierArten der

vorhergehendenSteine;dieFarbeiſtbraungelb;
dieSteinbänkewerden zwanzigFus,von derOber-

flächeder Erdean gerechnet,regelmäßiger:aberſi€
findungleichinAnſchungderDicke, diedickſtebe:
trägtnur einenFusund derAbhangdrittehalbFus
aufdieToiſe. $e51,

/
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$. 51. Man ſiehtin dem KirchſpielBag- ZuBag-
nols dieverſchiedenenOcffnungenvon einund eben nols.

demſelbenSteinbruch.DerbloßeAnblickdertage
zeigt, daßman ehemalsvielMaterialienherausge-
hoithae.Es iſgewiß,daßdieſerSteinbruchbey-
nahealledieBruchſteinezu den älteſtenHäuſern
von Lyon gelieferthat,wie diez.E.ſind,diein
de: Straßevon Saint - Jeanſtehen.Es hat
ehemalsmehrals hundertSteinmegenda gegeben,
wie die Regiſtervon Daçznolsausweiſen, und

heutzu Tagefindetman kaum zween. Zu der Zeit
waren dieSteinbrüchevon L6uzon nochnichtent-
de>e. Die Farbeund dieBeſchaffenheitderSchich-
teniſteben-dieſeibe,wie in den Steinbrüchenvon

Cheizéz;aber ſieſindunten di>er. Der Herk
Perrachehaceinigedavon gemeſſen,welcheacht-
zehnZolldi> waren. Der Abhangbeträgtzwan-
zigZollaufdieToiſe.

$.52.EineMeile von Bagnolsund unterhalbZu Cheiſſy.
des MarktflecéensCheiſſyfindetman nochmehrere
Steinbrüchevon eben der Beſchaffepheit,

als dieſe
ekternſind;aberdie di>itenSreinbänkebetragen
nur einenFasz dergrößteAbhangbeträgteilfZoll
aufeineToiſe; das DachhatfaſtdreyßigFusin
der Dickeund der Steinderſelbeniſtvon ſchlechter
Art, welchenman wegnehmenmuß, eheman zu :

den regelmäßigenSchichtengelanget.
'

$.53. Aufdem Gipfeldes Bergesund gegen ZuOncin:
über,indem DorfeOacin,welchesunter Sainte
Germaine ſur- L’Arbresleſteht,ſtehtman noch
ungeheureSteinbrüche,welcheüber hundertFus
tiefſind.Die Schichtenderſelbenſindnichtgleich,
und es würdeſchwerfallen

,

Stückevon einerge-
wiſſenLängeherauszubringen.Man findetan ej-
nigenOrtenStüke von zweenFus inder Dieke,
gaberſieſindnichthäufiganzutreffen.Dießiſtder

Haz lebte
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leßteSteinbruchvon Lierguesund der erſtevon
Lyon an, welchereinebrauneFarbeund die Be-

ſchaffenheithat,dieichſchonangeführthabe.Dieſe
Kette von Bergen, 'diedurchvieleſehrtiefeThä-
ler durchſchnittenwird , hateine.ſolcheGleichheit,
¡daßman nach)den Probendavon mit vielerMühe
‘einenjedenSteinbruchzu erkennenim Stande iſ.

. UebcrhaupthabendieobernSchichtenein feines
. Korn unddie unternein gröberes;dieſelaſſenſich
beſſerbehauen.Man beköômméetſeltenaus dieſen

- SteinbrüchenanſehnlicheStücke, weil der Trans-

portderſelbenzu ſchwerfallenwürde.Man macht
blos Fenſter,Thürenund Schorſteinedavon,haupt-
‘fachlichſeitdem man in den Steinbrüchenvon

- Couzon und Sainte- Romain tiefergegraben
hat. Esiftſogarzu glauben, daßman ſieliegen
laſſenwürde,wenn dieEigenthümerder Steinbrü-
chevon C071z30n1und von Sainc- Romain weiter

„grabenwollten,damic ſiean die gutenArten käz
men , und wennſiebequemeWege zum Transport

i veranſtalteten.
Steinbruß.$+54, Man hatvon ohngefährineinemWein-
zu Gande- berge,zwiſchenCheiſſpund Charnai,in dem Be-
lier, zirfvon Gandeticr, einenSteinbruchgefunden,

welchereinigeAchnlichkeitmit dem von Pommiers
hatzes iſtſehrwahrſcheinlich, daß,wenn man die

gehörigeArbeitdarinn verrichtenließe,er um 6
vortheilhafterwerden würde,da er ſehrnahean
der ¿andſtraßeliege.Eine kleineTafel, die man

“von der Oberflächegenommen hat,iſtvon einer
ſehrſchönenArt,und allesmachtglaublich,daßman
in einergewiſſenTiefeeineſolcheArtfindenwürde,
welchein allenden Steinbrüchennichtanzutreffen
ift,dieman in derGegendvon Lyon hatunterz

__fuchenkönnen.

$.55.
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F. 55. Die Mittel, welchedie Arbeiter in die- Art, in den

ſenSteinbrüchengebrauchen,
um den Stein her-Steinbrü-

aus zu befommen,ſind nichtſoſehrvon einanderchenzuara

unterſchieden,daßman verſchiedeneArtikelda. Leiten,

von machendürfte.Sie bedienenſichnur im Fall
derNothdes Pulvers.Sieſuchenſovielalsmöôg-
lichdiePerpendicularſpalcen,damitſienihtmit dem

Werkzeugſpaltendürfen.Wenn ſiees nichtver-
meiden können,thunſiees bisaufdreyVierthelvon

der Dickeder Schichte;ſieſte>engroßeeiſerneKeiz
lehinein,diezwiſcheneinigeStückenBlechgelegt
werden,damit der Keil beſſerhineingeheund den

Stein nichtzerreibe;dieſeKeileſchlagenſiemit
großenHammernhinein.Wenn das Scü> anſehn-
lichiſt, ſte>enſieunter dieSchichteiſerneHebe=
bâume, davonein jederam GewichtdreyZentner
hâlt.Man.legtaufihreEnden ein StückHolz,
welcheszu gleicherZeitaufallendieſenHebebäumen
ruht,und man belaſtetesmitSteinenzdievereinig-
te und durchdiemechaniſcheWirkungderHebebâue
me vermehrtetaſtund dieGewalt derKeilebrin-

gen das Stückbaldheraus;es geſchiehtſchrſelten,
daßman ſehrſtarkeinihrerganzenGrößegebraucht;

aberwenn ſiewegen der natürlichenRichtungder

Schichteſoausfallen,zerſtücftman ſiemit dem
Werkzeugeindem Steinbruch,Manſiehetſichzu=
weilengenöthigt, zudem PulverZufluchtzuneh:
men, wenn ſiezu dikeſind; aberder Steinleidet
allezeitdabeySchaden,weildieGewalt desPulvers
eineallgemeineErſchütterungin dem Stückverur=

ſacht, und daherunendlicheRibeentſtehen,diegher
doch{hädlichſind,wenn man dievon einandergez
löſetanTheiledesScückesbehauenwill,

$,56.„Man ſindeé.inLyonnoisin großemKiefelin
UeborfuſſeKieſe!ſkeine,-(dieStadtLyon i da-Lyonnois,

mitgepflaſtert.)Siekommenvon denFlüſſenund

Aa4 Sétrôz
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y»Ströômen#)her,dieſievon denBergenlogreiſſen,
welchezu einemlandegehören,wo man feineKalk-
»ſteineſieht.DieſeKieſelſteineſindnichteinmal
»elintenſteine; unterdeſjenhalteichſienichtwenis
„ger fürgut;ſieſindſogarin einigerAbſichtbeſſer;

pſiehabeneineAehnlichkeitmitdem Qvarz,dasiſ,
Mit einemſehrharten,glasartigen,ſehrglänzenden
Steine;gleichwohlſindnichtallevon dieſerArtz
pmanfedſiemit andern verwiſcht,welcheStücke
yvon Talkoder Granitſteinenſind,

$.57.yDieSteinevon Lponndis, das iſt,

ndieKalkikeinefindvoneinemſehrſchlechtenGebrauch
pfürx24:WegedieſerProvinz,Gleichwohlfindſiedie
peinzigeBeyhülfefürdiejenigen, welchevon den

»Gegendenencfernetſind,diebeſſereSteineliefern,
1»MangebrauchtſieaufzweyerleyArtzum Pfla-

|

pſiern.Die erſterebeſtehtdarinn, daßman eine

pEinfaſſungoderDamm macht,welchenman mit

vdieſtnSteinenyon verſchiedenerGrößeanfüllt;man

nbeobachtetbeyihremSeßbeneinigeOrdnung,dar-
auf flltman dieleerenPlaße, diezwiſchenihnen
noleiben,mit andern kleinenSteinenaus, welche
pman mitdem Hammerzerſchlägtz man bedectedie-

pesállesmitSand odermitgrobenFlußſand,wenn

pwelcherin derNähe anzucreſſeniſ, Diezwote
pArtbeſtehtdarinn,daß man aufeinengleichen
pDainmdieſeSteineſeht,ſodaßſieaufder ſ{hma-
nlen,Seiteliegenund verſchiedeneReihenformiren,

nwie
" Man chedieNachrichtvonden Vortheilen,die
‘man fürdieBrúckenund Dâmme auseiner mi

neralogiſchenCharteyon Frankreicherhaltenkann;
vom HerrnGuettard,DoctordexmediciniſchenFa-
FiltâtzuParis,Mitgliedder königlichenAkademie
‘derWiſſenſchaften2c. Joutxnialoceonomique,Au-
guſt1752,Seite47,
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wie das Pflaſtervom Sandſtein.Dieſebeydeu
y Artenvon-WegenhabenihrenVortheilund ihren
»Nachtheil.Die Sceeine'habenbeyder erſtenArt
„dietage,die ſiein dem Steinbruchhatten;ein

»Vortheil,welcher,wie ichglaube,nichtgeringiſts
»dôberdieſeageiſtauchUrſache,daßſieöfters„durchdieWagen verrücktwerden,wélche, da ſie
“ſelbigeungleichberühren,bald das eineEndedavon,

balddas anderein dieHöhehebenund ſiedadur<
"ausihrerLagebringen;es iſtwahr, daßman diez

5ſesſovielals möglichverhindert, indemmandie

zzleerenPläßezwiſchenihnenausfüllt.Durchdie
vesMittelbringtman aufeinemhorizontalenWes

„ge einſehrwohlverbundenesund dichtesWerk zu
„Standezes hälteinigeZeit,aberes kannaufei-
„nemabhängendenWege von keinerlangenDauer
“ſeyn.Die Abflüſſedes Waſſersuntergrabenſie
„leicht,und reiſſendieSteine,dieſieausihrertage
„gebrachthaben, mit ſichfort.Die zwoteArt von

„Wegen hatdieſeSchwierigkeitnicht;dieSteine

unterſtüßeneinanderdeſtobeſſerz ſieſindobennichk
„5�breit; aber ſieſindden Wirkungender Luftund
„des Waſſersallzuſehrausgeſeßt,und dieſewirkſa-
„men, flúßigenElementekönnendeſtoleichterzwi-
„ſchenſiehineindringen.

$.58.»DieſeSteine beſtehenaus verſchiede-
nenBlättern,welchehorizontalaufeinanderlie-
genz wenn ſiealſoaufdieſhmaleSeitegelegtwer-
»den,ſokommendie offenenSeitendieſerBlätter
oben zu liegen,und werden alſodurchdiefeinen
»Theilchen, dieſiedurchdringen, von einanderge-
trennt. Daherogeſchiehtes,daß das Waſſer,
wenn es im Wintergefriert,undalſoſeinenRaum
vergrößert,dieſekleinenBlätterablöſet, und ſie
von einandertrennt. Alledieſekleinenvereinigten
pAngriffewerdenendlichſehrſtark; ſiewirkengegen

Aa 5 den
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den Damm und zerſtörenihninkurzerZeit.Die-
esſinddiebeydenbeſtenArcen,welcheman bisher
 ausgedachthat,um von dieſer‘Gattungvon Stei-

5zneneinenGebrauchzu machen.Vielleichtwürde
5:man ihrenMängelndadurchabhelfen,wenn man

den Rand derWegemitgroßenStückenvon zwölf
bis:funfzehenZollim Durchſchnittund mic einer

Art von cubiſchenMarkſteinenunterſtüßte,welche
pineinergewiſſenEntfernungvon einanderſtehen
müßten. DieſeMarkſteinehabendenVortheil,
»daßſiedenAnfalldes Waſſersin den Abflüſſen
5»hwächenund alſozurDauer des Weges etwas
9»beytragen.Man könntedieſeErfindungbeyden
vStraßenvon Kaikſteinengebrauchen; man könnte

»ſogarin einergewiſſenEntfernungvon einander

zineReihevon dieſenStückenmachen;man wür-

yde alſoeineArt von Kaſtenmachen,darinndie
»éleinenSteineleichterbeyſammenblieben, Es iſt
»wahr,daßdieſegroßenStückedieSchwierigkeitha-
»ben,daßdasVichſehrleichtdaraufausgleitet,haupt-
»ſächlich,wo der Weg abhängigiſt;aberman

»dürfteihnennur ſovielBreitegeben,daßdas
»Thieraufshöchſtenur zweenSchrittedaraufthâte.
vUebrigensüberlaſſeiches denMeiſterninderKunſt,
dieſenVorſchlagzubeurtheilen.,,Jchkommewieder
aufdieUnterſuchungderandern SteinbrüchevonLy-
onnoiszurücf,welchederHauptgegenſtandmeiner
gegenwärtigenAbhandlungfind.

Ç.59.Zu Arbresleund Bully, welchesniche
weitdavon liegt, machtman Kalk von einerArt

von gelbenBruchſteinen, welcheebendieBeſchaf-
fenheitzu habenſcheinen, wie der Stein von

Saint-Germain. DieſenSteinfindetman auf
einemHügel,welchervon Arbresleangehtundſich
bisnah Saint-Germain und Bullyerſtre>t.
Er hachorizontaleSchichtenvon dreybisvierZoll

in
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in der Dicke, und iſtmitMuſchelnangefüllt, wel-

cheman Llautilitennennet.

$.60. Manhat beydem DorfeBully, inei-Marmor zu
ner kleinenEntfernungvon dem Kalkofen, einigeBully.
Stückevon einem Marmor entde>t,der einenZſa»
belfarbenenGrund hatund ‘leichteinenGlanzans
nimmt. Da man nur einigeFus tiefgegraben
hat,um dieſeSrückenzu fiuden,ſoiſtzu vermu-

then, daß,wenn man weitergrübe,man anſehn-
licheStückeherausbekommen würde,und esiſtſehr
wahrſcheinlich, daß man nochrôthlichten, weißfle-
>ichten,rothenund braunenMarmor findenwürde.

$.61, Ob man gleichnichtverſichertiſt,daßSchieferark
es in der Gegenddes DorfesCourcieuxinLyon-zuCours
nois Schiefergiebt,ſoſiehtman dochan der (iur.

Straße, dienachFeursgeht,eineArt von Stein
von einervolllommenenSchieferfarbe; er zerſplit=
tertſihin ſehrdinne Blätter, Die Lagendieſes
Steinesſindverticalund ihreRicheunggehtvon
NordoſtnachSüdweſt.Uebrigensi|es, ohner-
achtetder Unterſuchungen, die man inunferndrey
Provinzenangeſtellthat, bisjeßtdochnichtmöglich
geweſen,darinnSchieſerbrüchezu entde>en. Der-

jenige, deſſenman ſichbedient,wird uns aus Dau-

phinégebrachtund iſtin der Gegendvon Gres
nobleanzutreffen.

$.62. Die weißenSteinevon dem BergeTa- Steineauf
rara fommen dem Porphyrſehrnahe.Jhredem Berge
FarbeiſEiſengrauzſielaſſenſich,ſowic derPor-Tarara.

phyr,wegen ihreraußerordentlichenHarteſehe
{wer poliren.Man findet- welchenbeySaint-
Symphorien-de-Lay,welcherdunkelblau,und

deſſenKorn ſehrſeinund außerordentlichhartiſt,
Wenn man aufeinegewiſſeTiefegrabenwollte,
würde man anſehnlicheStückeherausbringen; und

0s iſtzuvermuthen,daßder Stein alsdannviel

zarter
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zarterſeynwürde,als derjenigeiſt,welchenman
in den obern Schichtenfindet,und die der Ober-

flächeder Erde ſehrnaheſind, wo dieWirkungder

lufteinenſtärkerriGrad derHarteverurſacht.Uez-

berhauptfindetman ſelteninhohenBergenweiche
Bruchſteinezdiejenigen, welcheman gemeiniglich
daſelbſtantrifſe, fommen dem Granit oder Pors-
phyrſehrgleich;aberſieweichennachMaasgebung
dertagemehroder wenigerdavon ab.

$.63. Man würde beyNzeron ſehrſchönen
Granitfinden,woferneman in den Berggrübe;
man ſiehtwelchenmit ſchimmerndenTheilen,wie
derjenigewar, welchendieRômer aus Kgppren
holten,Esiſt nichtwahrſcheinlich,daßdiebeyden
prächtigenSäulen, welcheman nechheutzu Tage
inder KirchezuAinaiſieht,und welcheman ohne
Ueberlegungabgeſchnittenhat, aus den Steinbrü-

chenvon Nzeron, wieverſchiedenegeglaubthaben,
und nochwenigeraus ÆXgyptengebrachtworden
ſind,Elige deshalbangeßiellceBetrachtungen
werdenhinreichendſeyn,dieſeMeynungzuverwere

fen, Jch willauf einenAugenbli>annehmen,
daßdieSteinbrüchevon Nzeronſolcheanſehnliche
Stückehättenliefernkönnen,als diejenigenſind,
darausdieSâulenvon Aingiverfertigetworden;

ichfrageaber,was füreinesMittelsſichdieRds
mer bedienethaben, ſelbigebisnachLyon zufüh-
ren. Jch räume ein,daßder Weg nur dreybis

vierMeilenbetrug;aberman ſtelleſich,wenn man

kann,dieSchwierigkeitvor , ſoungeheureMaſſen
von einemſoerſtaunendenGewichtin hartemund
ſteilenGebirge, wo es beyjedemSchrittBergauf,
Berguntergeht, und durhWege zu führen, die

mitKlippengleichſambeſetſind,Man wird ein-

räumen„- daß es den Vômern , ob ſiegleichge-
wohntwaren „ diegrößtenSchwierigkeitenzuübers

WwlNz
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winden , unmöglichgeweſeniſ, ſogroßeScúcke
Stein aus den Gruben von Nzeronzu holen.Ue-
berdießdarfman aufdieſeSteinbrüchenur einen

Blickwerfen, ſowird man einſehen,daßdieRd-
merſienichtalleinniemalsbearbeitet,ſondernauch
niemalsdieungeheurenSaulen,welchein den Tem«

peldes Auguſtsgeſtelltwurden , aus ſelbigenha-
ben herausbringenfönnen. Endlichiſtes nicht
wahrſcheinlich, daß dieſeSäulen aus Egppten
gebrachtworden ſind.

_

Die Kômer waren allzu
Élugund allzuerleuchtet,ais daß fieſoweitund
mit ſogroßenUnkoſtenMaterialienbâctenholenlaſs
fenſollen,welcheihnenihreigenestand liefern
fonnte. Mun iſtes gewiß,wie wir im Anfange
dieſerAbhandlunggeſagthaben, daßdie Säulen.
in dem Tempeldes Auguſtsaus einem Granitfel-
ſeninDauphiné,faſtTournon gegen über, ge-

hauenwurden, Manſiehtin den entde>tenThei-
lendieſesSteinbrucheseben daſſelbeKorn, eben

dieſelbenFle>éen, und eben dieſelbenFarben, wéel-

he man in den Säulenzu Ainai bemerket;und
dieleichteArt,mit welcherdieBôtnerden Träns-

portderſelbenaufderKhonebis an derOrtſelbſt;
wo ſiehingeſeßtwurden , beſorgenkönnten, mußin

Anſehungdes Ortes, wo man ſiegeholthat; nicht
den geringſtenZweifelübriglaſſen.

$.64.Weil wir von dieſenSäulen redên, �
wirddieAnmerkungnichtübelangebrachtſeyn,daß
man fälſchlichgeglaubthat, daßſieaus gëgoſſénen
Stein gemachtworden,und daßdieRdinerdiez
ſesGeheimnißbeſeſſenhaben,weilman es füruns
möglichgehaltenhat,daß ſieáus eineniSteinbruch,
Stückevon éinerſoungeéheuernGrößéund im Ganz

Aninerkung
Uberdie
Säulenzu
Ainai:

zenhättenherausbringenkönnen: Allein,dieſen
Jrrehumwegzuräumen,darfman nurbeträchten,
daßdieNatur derSceinevon dieſènSäulen, #0

ivje
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wie allerGranitſtein,eineCompoſitionvon mehr
oder wenigergrobenFlußſandif,diedurcheinén
petrificirendenSaftin einenKörvergebrachtwore

den,beynaheaufdieArt,wie der Mörtel dient,
dieSteinemit einanderzu verbinden,

$.65. Man findeteinenSteinbruchzuSaints
zuSt.De- Denis-de- Cabanes,einemDorfeinL ponnois,
nisdeCas
banes.

welchesan den Gränzenvon WMaconnois , eine

halbeMeile oberhalbCharlieuliegt,Der Stein,
welchenman darinnbricht,kann nachdenen von

Anſe und von Saintr-Fortunat,als der beſtie
BruchſteinunſererdreyProvinzenbetrachtetwere

den. Der vordereTheildieſesSteinbruchsbrei-
tet ſichvon Weſtengegen OſteneineVierthelmeile
ausz ſeineLageiſtgegenMittag.Der Hügel,auf
welchemerliegt, iſtſehrhoch;er hängtüberein
Thalherab,durchwelchesder Bach Bororer
fließt,welcherſicheinwenigunterhalbder Stein-

grubemit dem FluſſeSonnin vereinigt, welcher
nachCharlieuſeinenLaufnimmt und ſicheine
Meile weiterunten in dieLoireſtärze,Da der

Stein aus dieſemBruchenur in der umliegenden
Gegendund zu Roanne gebrauchtwird,ſowird
nochlangenichtder ganzevordereTheildeſſelbenge-

genwärtigbearbeitet;aber man ſiehtleicht,daß
man baldan dieſemOrte,baldan jenemgebrochen
‘hat,und daßman dabeynichtſowohlaufden Vor-

zug einesbeſondernOrs, ſondernmehraufdie
Bequemlichkeitund auf die Nähe geſehenhat.
Man findetaufder OberflächeeineSchichtvon
Fetterund ſehrfruchtbarerErde , zween bisöreyFus
in der Dicke,aufwelcheeineandereSchichtvon
unreifenSteinenfolget,welchetheilsdreybis vier,
cheilsneun biszehnFußin dér Dickebeträgt.Un=
mittelbardarauffommen dieBruchſteine, deren

Schichtenöftersunterbrochenſind,undwelche-zween

zu
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zu drey Zoll bis auf einen Fus in der Dicke betra=

gen, Darauf findet man funfzig bis ſechzigFus
von obenherab,den Bruchſteininbeynaheparalle-
lenSchichten, diemehroder wenigeruncerbrochen
und faſthorizontalunmittelbarübereinandergeſebt
ſind,indem ſiebloseineÉleineBeugungvon Oſten
gegenWeſtenmachen.

$.66. DieſeSchichtenhabenſechsbisfunfzehn
und ſogarachtzehnZollin der Dicke. Die erſten
ſind,wie in allenSteinbrüchen, von einerſchle-=
ternArc,aïsdieuntern. Dieſeſindnichtdem Froſt
unterworfen, wie dieandern;und es iſtzu vermu=

then, daß,wenn man nichrdieUnkoſtenbefürchce=
te und tieferhinuntergrübe,man Schichtenvon
einerſchönernund weitvolllommenernArttreffen
würde, DieſerSteiniſtmittelmäßighartim Hau-
en, und man findetſeltenKnoten oder Arcen von

Kieſelſteinendarinnen,welchedie Arbeiternicht
gernéſehen,weil ſeihreWerkzeugebeſchädigen.
Erhatfaſtgar keineAdern,ſodaß man Stücke
von funfzehnbis achtzehnFus in der Längeund
nochgrößer, brechenkann. DieſerStein hatden
Vortheil, daßer ſichleichtund ſchônbehauenläßt.
Man fann ihnzum Bildhauengebrauchen, ohner-
achtetſeinKorn weder ſofeſt,nochſofeiniſt,als
das von dem Stein von Anſe. Er iſanfänglich
ein weniggelblicht,aberjeweiterman hinunter
kömmt,deſto-weiſſeriſter. DieſerSteiniſtkalk
artig;man gebrauchtihnauchin der umliegenden
Gegend,Kalk daraus zu machen.Eriſtaus den.

Trümmernvon Muſchelnformirt, welcheman bey-
dem bloſſenAnblicknochleichterkennenkann. Man

findetdarinnſogarſehrhäufigganzeMuſchelnvon
der Klaſſeder zwoſchaligen, diein dem Körperdes
Steines verſteinertworden ſind,weshalber eben
nicheſchwererzu behaueniſt,wie auchin andern

|

Steins

e,

gortſeßung.
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Steingrubenoftgeſchieht,DieſerSteinmuß auf
ſeinebreiteSeitegeſeßetwerden,außerdemwürde
er leichtaus ſeinertagegebrachtwerden. Jtach
allerWahrſcheinlichfeitwürde man indem gegen-

überſtehendenHügel,oberhaibdes Thalsund une

terhalbder DörferSaint - Denis - de - Cabanes
und Maizilly, einenStein von eben der Beſchaf-
fenheitfinden,weilmai Bruchſtückedarinn bricht,
aus welchenman Kalk macht.

$.67,Die Carrhduſerzu Lyon entde>ten

vor einigenJahrenin dem Hügel,aufweichemihr
Hausſteht,

einenſehrergiebigenGranicſieinbruch-
$.68. Es giebtauchdergleichenSteinbrüche

zuPierre- Benite und Qulins, SeineFarbe
fô.nmtdem röthlichenMarmor nahez aberet iſihärs
ter. Er hatkleinegraue und ſchwarzeFle>en,auf
einem dunkelweiſſenGrund mit talfartigenund glän«
zendenFlammen. DieſerGranitiſtaus Stüeken
von Kieſelſteinenentſtanden,welchedurcheinenfles
brichtennochfeinerenSand mit einanderverbunden
worben ſind.Aber das iſ einFehlervon dieſem
Granit, dáßmánihn nur inScückenvon einérun-

regelmäßigenGeſtaltaus dem Sceinbruchebefom-
men und ſelbigenauchnichtpolirenfann. Man fann

weder Säulen, nochTafeln, noh Steinzierrathen
zuThúren',Fenſternund Kámine daraus machen.
Mangebrauchtihnzu dem Grunde in Gebäuden,
zuKloſtermauernund zu Mauerwerk. Der Mör-

telbindetdieſeArt von Steinſehrgut. AlleMáu=
ern von PierreBenite und von Qulirisſinddas
von aufgebaut.Nachden hierüberangeſtelltenBez

trachtungenbinichſehrgeneigtzuglauben,daßdiez
ſerGranicſteinbruchſichzuPierre-Deniteanfänge
und ſichbisnachQulinserſtre>t;daßſelbigereben

derjenigeiſt, vonwelchèmman Theileſiehtaufdem
Hinaufwegvon La Sara, aufder Straßevon

Saints
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Sainc ¿ Génis- Laval, und welcherſichbis nah
SDrignatsausbreitetr,Weitér bin ichin nieinén

Unterſuchungenknichtgégängèn,Ueberhauptſind
dieBergedes mittägigenTheilsvon Lydnndis
Und von Forézmit Steinbrüchenañgefüllt,diegu-
teBauamaterialiënliefern,ſowohlwásdié Bruthſtéiz
ne als Mauerſteinebéetriſſé,Allein; weitgefehlt;
dáßallédie Oerterbekanntwaren,wo dérgleichen
änzutrefenſind,� hatman dièKénntnißdererjéz
higen, bakintngegenwärtiggearbeitetwird , blos
derNothwendigkeikzuzuſchreiben,darin man ſi{h
befand,

inAnſehungder ErbauungeinigerHäuſeë
und verſchiedeneröfféntlicherDenkmälerUntërſuz
thungenarnzuſtellên.

*

$.69;Es iſtbisâufdiegêgétiwartigèZeicun: Steinbéü-
bekanntgcwéſen, daßinderGegendvon Rive- dê-dheju Rivê

Gier Bruéhſteineánzutreffénſind, weildieHäuſerbé Gier:

dieſerÉleiñenStädt von Steinen erbauecſind,die
inátiâus denSteinbrüchenvon Sainic-Chaumond,
ivel<heszwo Meilen davonentferntliegt, gehohlc
hát¿Maárie ih im Jahri754 genöthiget, auf
der nêuen Straäßé,wel@®eman von Lyon nach
Saint-SÉtiénriëérôffnethatte, vérſchiedenéBrúz
en und hauptſachlichdiézuWMagdelaineüberdei
FlußBoſänßónzu ſchlagen,welcherlekteréäus

einemeinzigenBogenbeſteht,derfünfzigFushoch
undgânzvon Bruchſteinengebaueciſt,Manſtell-
tein dên bénachbartenBergendie genaueſtenUnz-

terſuchungenan und man fand,daß diejeñigert
Setéinbrüchè,welchezurretenHändan dem Fluſ-
ſeGier von Mouillón bisán dás LehnSardon
liegèn,Steinevon einerbeſſernArt lieferten,daß
inan ſiéabernur mit vielerMüheund mit größe
Koſténbrechenkönntê;Jn derThäk,mär muß vhtis
gefährachtzehnbiszwanzigFus eineſehtſchlechte
Art bréchén,eheman zuden guténgelangt; welch@
IMitiexal,Deluſt,Ch, Bb jurel
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zuweilènin horizontalenSchichtenanzutreffeniſt,
von einem bisaufzween und einem halbenFus in

der Höhe,derenStücfemeiſtentheilsvon verſchie-
dener Größefind,dieman mit Pulveroder mit

Keilenſpalter.DieſerSteiniftbläulicht, von eis
nem ſehrfeinénKornz er iſthartund ſehrwohlzu
behauen, ſodaßman erhabeneund Bildhauerarbeit
daraus machenkann, SeitdieſerEntdeungfährt
manfort,ſichdieſesSteinszurErbauungderHäu=-
ſêrinderScadtRive-de-Gier und in den umlie-

genden Gegendenzubedienen.
Seeinbrühe$.70. ObgleichdieSteinbrüchevon Saints
zuSaint- Chatimondſehrbekanntſind,ſoſindſiedochnicht
Ehaumond.hr alt; weildergrößteTheildes prächtigenSchloſ-

ſesdieſerStadt,und welchesdievornehmſteZierde
deſſelbeniſt, von den Sceinenaus denBrüchenvon
Saint - Stienne,|welcheszwo Meilen dávon

liegt,erbauetworden iſt,DieſeSteinbrücheſind
inebendem Berge,aufwelthemdas Schloßliegt,
und ſieſindnichtweit davon entfernt,Der-eine
liegtgegenMittag,der andere gegen Norden. Es

iſtnichtzu zweifeln, daßderganzeobereTheildes
Berges mit vortrefflichenBauſteinenerfülltiſt.
Seine Maſſekann achtzigbis hundertFus in der

Tiofebetragen, und unter dieſerMaſſefindetnian
eineanderevon Kohlen,diefunfzehnbiszwanzigFus
tiefiſt,wenn man ſienachderjenigenbeurtheilt,
welchegegenwartigbearbeitetwird,und welcheſich
geradeunter der Steinmaſſe,diegegen Norden
liegt,befinde,Die SchichtendieſerSteinbrüche
hâbenihreRichtungvon Norden gegenMittagund
ſindvon verſchiedenerTiefe,von einem bisaufvier
und fünfFus. Da dieſeSchichtenzwanzigbis
fünfund zwahzigFusinderBreiteundebenſoviel
inder Längebetragen,ſofann man ſebrgroßeStús
>e erhalten;abergewöhnlicherWeiſeſpaltetmán

fie
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ſièdurchSchneidenoder mitſtählernenKeilen,nach
Maas8gebungdes Gebrauchs, den man davon maz

clhyenwill. UeberhaupriſtdieferSteinzuällenArz
ten von Bauèn ſchrbequem;unterdeſſenbemerfké
man in deu Schichtendeſſetbenſowohlin Anſehung
derFarbe,alsder Beſchaffenheit,eineverſchiedene
Arc. Es giebtPerlgraue,gelblichteund hellblaue.
DieſelestereArt iſtam ſeltenſtenanzutreffen,abet

ſieiſtauchdie
:
ſchönſte

;

z ihrKorn iffeinerundwiz
derſtehtdem Feuer;man machtauchSuppennäpfe,
Kamine und vieleandere Arbeitendaraus,twoelchè
Meccigkeiterforbernund an welchenmancinigè
Zierrathenanbringenkann,weiler ſihfehrſauber
bearbeitenläßt.Diejenigen,welchePerlgrauund
gelbſind,habencinſehrgrobesKorn und nanſollt
glauben,daßes nur verſteinerterSand wäre. Sié

laſſeñſich,ohnxrachtetihrerHärte,ſchwerbehaue
und man fanſie nur zugroberArbeitgebrauchen.
AlledieſeSteine,weunſie derLuftund denAnfäl
leúderZeitau8geſekßtfind,ſchicfernſichnachVers
laufeinergewiſſenAnzahlvon Fahren; aberdoch
daurenſineh länger, als die von SainreÆris
enné, aufwelchewir ebenfemmenwerden,

$.71. Die SteinbrüchevonSainrzEtiennéSteïnbeüs
ſindſehralt;manbearbeiteteſieſchon,

a

alsderGrundhezuSt-
dieſerScadtnocnichtgelegtwar. Man hohltſieEtienne.
aus zweenHauptſteinbrüchen, dieineinerkleinen
Entfernungvonder Stadt liegen,der einegegen
MordweſtzurRechtendes Capucinerkloſter3,an
dem Orté, toelchénmän Les Baumesnennt,und
deranderegegenNordoſt,ín dem FleFenTrcuil.
Sie ſindſvreich, daßſor unerſchöpflichzuſeyn.ſchei
nen, Jh beydenhabendieSchichtenihreNichz
turigvoriAbendgègenMorgenundbettageneinen
biszwecnuid einenhalbenFusinderHöhe.Dek
SteinbruchbeydenCapucinernlieferenuxSteine;

Bb 2 die
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diezurErbauungderHäuſerund anderer Werke

vonder Art bequemſind;der zu Treuilliefertnicht
álleinBauſteine, ſondernauchSchleifſteine,mit

welchenalleineman Flintenläufeausſchleifenfann,
und wird dadurchzu einem der wichtigſtenPunkte
inAnſehungder Waffenmanufactur.Wenn dieſer
Sceinbcruchden Einwohnernvon Saint -Œrienne
nur dieſenVortheilalleinverſchaffte,ſowürde er

nochweitkoſtbarerfürſieſeyn,alswenn er Marmor
lieferte.Der Stein,deſſenman ſichzum Bauen

bedient,iſtvon PerlgrauerFarbe;er iſſehrhart
und kann nichtpolirtwerden;ſeinKorn iſtaußer-
ordentlichgrobund es iſunmöglich,ihnſauberzu
bearbeiten,Allein,ſeingrößterFehlerbeſtehtdar-

itin,daßer ſichſplitterc, ſodaßdieSchieferſichlos
machenund abfallen, wie man an altenGebäuden
Und an der großenKircheſehenkann,welchedas
älteſteDenkmahldieſerStadt iſt.Es iſerſtau-
nend, daß,da man dieſenſogroßenMangeldie-
ſesSteines,ſowohíinAnſehungder feſtenGebäu-
de, alsder Verzierungengewußthat,man in deni

benachbartenBergenvon Saint - tienne nicht
nachgeſuchthaf,um einenStein von einerbeſſern
Artzu entde>en.Es iſgewiß,daßalleBerge,
diedieſeStade umgeben, Kohlenhaben, und daß
ihan aufderKohlenmaſſegemeiniglicheinenStein

findec,Man findetauchin der Gegenbder Stadt
Saint-EtienneSteinevon einemfeinernKorn,
dieman zuMeſſerſchmidtswaarenund zu den andern

Theilendes HandelsmitkleinerWaare gebraucht,
von denen man das Gröbſteaufder Schleifmühle
wegnimmt.ObgleichdieSteine,diemán âus dem

Seeinbruchbeyden Capucînernund aus dem von
Treuilbefômmt,voneiner faſtgleichenBeſchaf
ſenheitſind,ſoiſtdochdieArt,der man ſichbe:
dient,ſieherauszubringen,ſehrverſchieden.72,
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$. 72. Manarbeitet in der erſtenSteingrubeArt, dieſe
mit Werkzeugen, mit welchenman aushauet,und Steinbrus

man löôſetdieStückemitKeilen,Meiſſeinund ver- e zude-

doppeltenHammerſchlägenab. DieſeArtiſtlangz
Arveiten,

weiliger, abernichtſogefährlich.Diejenige, der

mañ ſichindem Bruchezu Treuilbedient, ifige=
{winder, aberſieiſtmit der größtenGefahrver-
knüpft.DieſerSteinbruchiſteineungeheureMaſ=
ſevon Steinen,die aufeinerKohlenmaſßeruht.
Um dieſeEinrichtungder Natur ſichzu Nuße zu

machen,nimmt man, wenn man die Maſſe des

Steins,dieman willfallenlaſſen,überſchlagen
hat,dieSteinkohlen,aufwelchenſieliegt,weg, und

indem man ihrdadurchihreHauptſtüßebenimmt,
muß ſieſichdurchihreigenesGewichtablöfen.Der
AnfangdieſerArbeitiſtnichtgefährlich,und man

gebrauchtdazuohneFurchteinegroßeAnzahlvon
Arbeitern.Aber wenn die Aushöhlunganfängttief
zu werden,und man darinn nichtanders mehrar-
beitenfann , als fniendoder gar liegend,ſoſteht
jederArbeitervon einerVierthelſtundezur andern
auf,und derlebte, der darinnarbeitet,fômmetſelz
ten ohneeinenübelnZufalldavon. Cs iſwahr,
daßeinigeZeichenvorhergehen, diedas Einſtürzen
ankündigen;man hört einKrachen, welchesdurch
dieTheiledes Felſens, dieſichlos machen, veran-

laſſetwird; man fühlt,daß Sand herunterfällt.
AberdieſeZeichenſindnichtentſcheidendgenug,um

dieGefahrvermeidlichzu machen,Zuweilenäuſ=
ſernſieſichlangeZeitvorher, cheſichdieMaſſe
gänzlichabgelöſethat,und der Arbeiter,welcher
ſichaufdieſesZeichenentfernethatte,muß wieder
zumSappirenſchreiten;zuweilenfolgtdieWirkung
aufdieZeichenſoſchleunig,daß derArbeiterſehr
glücklichiſt,menn ermiteinigenzerquetſchtenGlie-
derndavonFómmt,Wenn dieſeMaſſeherunter

Bb 3 _gefal-
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gefallenift,ſoverſchafftſieſovielScúcke, daßman
mehralsſechsMonatezu thunhat,ſieherauszu-
bringen.Man wählterſtlichdiejenigen, diezu
SthleiſſteinenfürdieFlintenläufebequemſind,wel
chegewöhnlichſechsFusimDurchſchnitte,undzwölf
bisfunfzehnZollinderDie haben.Daraufſchafft
mau dieWerkſiücezu den Gebäudenherausund
dasUebrigedientzuBruchſtücken,

Mänagekdie- $.73,DieſerStein, er mag nun zu Schleife
{esSteins.ſteinen,oderzum Bauengebrauchtwerden,hatei-

nigeMängel.Die Schleiffieinezerſpringenoftim
Herumdrehen; und weheden Arbeitern,dieden
abgeſprungenenStückenausgeſe6tſind,derenWir=
kungſoſchre>lichiſty wiedievon derBombe und,

Canone. DietraurigenZufälle, die von Zeitzu
Zeicdaherenfſtehen, habenAnlaßgeben,daßman
mitvielemEiferdieUrſachedavon geſuchthat.Die
Meynungenſinddeshalbgeheilt.Einigeſchreiben
dicſeble WirkungderArtzu, mit welcherdie
SchleifiteineaufeinehölzerneAchſegeſte>tſind,
welcheſichdurhdas Waſſer,womit ſiebeſtändig
be:ebtwird, ausdehntz;andereſchreibenſieeinigen

heterogenenTheilchenzu, als von Kohlen,welch
mittenim Steinverborgenliegen, und welche,da
ſiederPunktdesgeringſtenWiderſtandeswerden,
dergewaltſamenundſchnellenBewegungdes Schleif::

ſteinsnachgeben,OhnedieſebeydenMeynungen,
welchemehr, alszu wahrſcheinlichſind,zu verwer-
fen,ſehtmaneine drittehinzu, dieman fürerwie-
ſenhält,nämlich,daßdieRibe,welchedenBruch
derSchleifſteineverurſachen,dienothwendigenFol=
genderErſchütterungenſind,welchedieMaſſedes
Steinsim Fallenleidet:derBeweis davoniſt,
daßdieSchleifſteineaus dem Steinbruchbeydem
Capucinerkloſterfaſtniemalsſpringen, welchesih
nen denVorzuggebenwürde, wenndieſexStein

bruch
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bruchſoſchóne, alsder von Treuil,und inhinrei-
chenderMenge,liefernfönnte.

$,74, Dor Mangel,welchenman an dieſemFortſebung;
Steinfindet,wenn man ihnzum Bauengebraucht,
beſteht,wieichſchongeſagthabe, darinnen,daßer

ſichſchiefert;und ob man wohldieſenFehlernicht
gleichentde>t,ſoiſtes dochhinreichend, daß man

deshalbdieſenStein nichtzu erhabenerArbeitund

zu andern Zierrathengebraucht, welcheinwenig
Jahrenwürdenvernichtetwerden, Es giebteinige,
welchebehaupten, daßderdurchdieKohlenverur»

“

ſachteRauchdieſeWirkunghervorbringt,welches
um ſowahrſcheinlicheriſt,da ebendieſerStein,
wenn ex gußerder Stgdt Saint-Eciennegebraucht
wird,ſichnichtſchiefert,  woferneer nichtaufdis
maleSeitegeſeßtwird, Aberichwünſchte{F0=
mand zu finden,der mir diephyſiſcheUrſacheangä-
be,warum ebendieſerStein,wenn manihn inder
Stadt,überwelcheſichder‘Rauchuberallaufglei=
cheWeiſeverbreitet,gebraucht, und inſeinernatürz
lichenLageſißt,ſichgeſchwinderſchiefert,wenn er

gegen Abendgeſtelltiſt,Wenn es mixerlgubtwä=
re, meine Meynungvorzubringen,ſowollteih g=
gen, daßſehvwaheſcheinlicherWeiſedieſeSteine
ſichblosdeswegenſogeſchwindſchiefern, wenn ſie
gegenAbendgeſtelletſind,weilſieſehrporösſind,
undalſoder feuchteWind,welchervon dieſemThei-
ledes Horizontsherwehé,einendeſtoſtärkernEin-

flußaufſelbigehat,inſiehineindringt,ſieausdehné,
und da er beſtändig.mit Regenbegleitetiſt,ſieun-
tergräbt,ſchieferéund çinigermaßeninFäulnis
verſet.

$.75. Manhatgeglaubt,daßderBergSaints Norasa-bes
Prieſt,eineMeilevonSaint-Etienne,einenSteinsnoxMax-
bruchvoneinerArt Marmor microthen,weiſſenund mor.

granenalbernankündigte,DerHerrvon Moras,
Bb 4 der

i
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derBater,unternahmes,darinnarbeitenzulaſſen;
aberer liesdieSachebaldwiederliegen,weiler
einſahe,daßderSceinvon einerallzuſchneidenden
undzu hartenArtwar, Man glaubte,daßman
einſoungünſtigesUrtheildavongefällte,weilman
ihnnur obenhinunterſucht, und ſozu reden,den
Punktnur berührthätte.Allein,nachderUnters
ſuchung,dieichüberdieſenvermeyntenMarmorhas
be‘anſtellenlaſſen,hatman eingeſehen, daßes nur

Quarziſt,welchenman in Forezüberflüßigantrifft.
Jh habeſchongeſagt, daßman den größtenTheil
derEntde>ungenderNothwendigkeitſchuldigwar.

Maneröſfneteim Jahr1755eineneue Straßevon
Saint-EtiennenachPuy,derHauptſtadtvon Ves

lay. Man mußteſchlechterdingsüberfleineFlüſſe,
welchedieFlächevon Firminydurchſtrömen,Brü-
>en ſchlagen,Man wollteaus denbereics-obenan-
geführtenGründen,keineSteinevon Saint-Ecien--
‘ne dazunehmen;außerdemwürdederTransport
“allzuvielgefoſtethaben,weilman ſieweiteralszwo
Meilenhätteholenmüſſen.EbenzuderZeit, da
“an nichtwußte, wo man zy dieſemBau beques-
me Sceinehernehmenſollée,entde>teman einen
Steinbruchindem BergeChaponoſt,welcherar
dem micttägigenEndederFlächevon Firminy,der
großenStraßezur Rechtenund in einerkleinen
Encfermmgdavon, liegt,Die Schichtendieſes
SeteinbruchesſindhorizontalundhabenaufzweenFus
in deX-Höhe. Man ſpaltetſiemit Pulveroder
durchdenSchnittmicſtählernenKeilen.DerStein,
denman dargusbekönmmet, iſtvon gelberFarbe,
aberdasKorn iſ fein;erläßtſichſauberbehauen,
Eriſ ſoaußerordentlichhartnicht,wenn er qusdem
Bruchekömmt,aberer wirddurchden Eindruc>
der¿ufthart;man gebrauchtauchdieVorſicht,daß
man ihnwenigſtensfechsMonatevorherbricht,ehe

man
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man einen Gebrauch davon macht. DieſerSeein-
bruchiftergiebig,aberdieArbeitfoſterviel,weil
man ohngcefährfunfzehnbis achtzehnFuß tiefbre-

chenmuß,eheman zu dem gutenSteinfkömme,
$.76. Wenn der mittägigeTheilunſerevdréyKalkſteine.

Provinzenan, zuverſchiedenenArtenvon Bau,bes
quemen Steinenreichit,ſomuß manauch einräu-

men, daßer nichtvielSteinehat,aus welchenman

Kaltmachenkann. Man weisin dieſemTheile
nur dreyOerter, wo man welchenmacht, nämlich,
Givors,Condrieu,und Sury e le - Comtal,
Diebeydenerſtenliegenqn den Ufernder Rhone,
undderStein,den man daſelbſtbrennt, iſtnicht
einmalgus demtande.DieſerKal wird zum Theil
von Kieſelſteinenaus der Rhone,und dermeiſtevon
Steinenaus Saint-Germain,Anſeund Tour-
nus gemacht,welcheman aufder Saone und Rho-
ne heruncerfommenläßt.Jedermannweis,daß
derKalkſteindichte,fett, von einergrauenund
weiſſenFarbeiſ,und ſichgemeiniglichleichtſpaltet.
Mancalcinirtihn,wenn man Kalkdarausmacht,
und benimmtihm dieFeuchtigkeit,an derenStelle
er eineMengefeurigerTheilchenannimmt.Er mird
nachdem Brennenweiß,wenner es nichtvorheriſt,
und wenn er in dem Waſſerangefeuchtetund mit
Sand vermiſchtwird,mgchter den Mörtelzu den
Gebäudenausz alsdannnennt magnihnungelöſchten
Kalk, Der Kalk von Givg9rsund Condrieuiſt
vielenandernArtenvorzuziehen.Manhat ange-
merkt,und dieErfahrungbeweiſtes,dasdieKie-
ſelſteineaus derRhone einenunendlichweiſſern
Kalkgeben,alsderjenigeif,welchenman von

denSteinenaus den Brüchenmachtzmangiebt
ihmauchin Anſehungdes WeiſſensdenVorzug.
Der Kalk von Sury-le-Comtalwird von den
SteinenausderGegendgemacht.Eriſtſchrweiß,

Db 5
_

abex



394 XIV, Beſchreibung
gabereinwenighartzes iſtvielmehreineArtvon
Toffſtein,in welchemvielverſteinerteSandtheilchen
ſind,deshal5derKalknichtſoguéwird , und nicht
ſoergiebigiſt,alsdiebeydenerFern.Aufeine
Nucthevon Mauerwerkbrauchtman den zehnten
Theilmehr,und blosaus Nothmuß man ihneh-
men, Man machtzu CTexondeKalk aus einem
Scein, welchenman unten aus einem Bergeholt;
desgleichenauchzu Vougpy,an dertoire,eineMei-
leunterhalbRoanne. Man machtauchwelchen
von einerſehrweiſſenArt , in dem Kirchſpieldes

Salles,beyCervieres,an den Gränzenvon A11-
vergne.

_Marmor« $.77. Den SteinbruchzuMoingr,einem ei-
bru<hzu ne haibeMeile voa der ScadtMontbriſon, der
Moingt. Haupcſtadrvon Forez,liegendenMarktfle>en,iſt

ſchrbekannt,Bean.brichtindeiaſelbigenſeiteiner
Menge von Jaßrhundertenmit gutem Erfolg,und
er ſcheintunerſchöpflichzuſeyn,Die Schichtendieſes
SteinbrucheshabenihreRichtunggegenAbendund
derSteiniſteinſchrharterSandſtein,von wel-

chemmangroßeStücfefindet.Er läßtſichleicht
poliren,

Marmor u $ 78+Der Marmor von Montbriſoniſt,ei-
Montbri-gentlichzu reden,nur einharterStein, den man ſo
ſonn gut alsden Marmor polirenkann;manbrichtihn

an einemOrte,Namens Vignis,welcherbeyR0-
anne liege

Tuffſeine. F.79. DieTuffeauxvon denUfernderLoirs
———

ſindKreidartigeSteine,welchein derLufthartwer-
den.SiehabenihrenNamen von dem Orte,wooman

ſiehervorbringt,und welcherTuffeauxheißt.
Granit.und $:80+ ManfindetzuSaint-Juſt-en- Che-
Porphyrzu vallec.ſehrhartenGranitund von einemSchiefer
St.Juſk,blau. Erläßtſichſehr{donpoliren.EineMeile

oberhalbRoanne,an denUfernderLoire,findet
man



von Stein: und Martnorbrüchen. 395

man rothen ſehrhartenPorphyr,ingleichenauch
grauen,

|

$. 81.Man brichtzu Ambierle, welchesdreySteinzu
MeilenyonRoanne liegt,Steine,aus welchenAmbierk.
man Mühljteinemacht; aberman findetſeltenſo
großeScúcke,,daßman Mühlſieineim Ganzendas
rausmachenkönnte,Man weis,daßderMúhl-
ſteineineCompoſitionvonKieſelſteinenincinerMer-=
gelerdeift,welchedieVerbindungallerTheileder-
ſelbenunterbrochenhat;eriſtnichtalleinzu Mühl
ſteinengut, ſondernauchvortrefflichzum Bauen,
indemer Winkel,Hôökerhat, und ungleichif,ſo
daß man ihnmit dem Mörtelvollkommenbin-
denfann,

$.82. Ju Nquerande,; welcheseinigeMei Steinſchiché
lenvon Roanne, und an derLoireliegt,findetzuYque-
man gelbenund ſehrzartenBruchſtein; er hateinland.
ſehrſchönesAnfehen;aberman muß dieRegelbe-
obachten,daßmanihn ſoſeßt,wieer indemStein-
bruchegelegenhat, ſonſtwürdeer ſichleichtyerrü=
>éenzder Froſtiſtihm einigerMaßen ſchädlich.
DieſerSeeiniſkalkartig,und man machtKalk
daraus,deſſenman ſichzu Roanne,ſowiedes
pon Vouzy bedient,

$.83. Jn dem KirchſpielSainc-Symph9- Marmor zu
rien¿de-Lap,inBeaujolois,ſichtman BrücheSt.Sym-
von ſchwarzemMarmor,mitweiſſenAdern,Man pboriende
gchtetihnnichtſehr, ob er ſichgleichſchrgutpoli:LW
ren läßt,Erſtſehrzerbrechlich,beſondersbeyden
Adern,welchezuweilenaus einemunvollkommenen
Alaun zu beſtehenſcheinen.DieſerMarmor iſ
ſchwer,denner wiegt, einencubiſchenFusgerech=
net, zweyhundertund fünfund zwanzigPfund.
DieKaminzierathen, dieman darausmacht, zer-
brechenmeiſtens;dieſerMarmor hältalſogewöhn-
licherWekſedasFeuernichtaus, Ergehtauch

|

gar
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garbaldin derLufund im WaſſerzuGrunde. Jn
de Gegenden, roo man feineandern Seeinehat,
brauchtman ihnzum Bauen. . Er wäre ſehrgut
zu Grabmälern in den Kirchen.Man findetihn
indem BrucheTafelweiſevon ohngeföhrzehnZoll
inderDicke.Der Sreinbruchvou Saint-Sym-
phorien7 de ¿Lay erſtre>tſihin das Kirchſpiel
von Regnp,und dießiſtder einzige,wo man

Sceiñnebricht.
$.84.Zu La Foreſt,einem Schloßund tehn

indem DLirchſpieldes Marktfle>kensvon Thiſy,hat
“maneinenBruchvonſchwarzemoderSchieferblauen
Marmor mit weiſſenAdernentde>t, welcherder
Erde gleichiſt, Tafel- und nichtStückweiſe,und

ſeineRichtungvonMorgengegenAbendhat, un-

texeinemWinkelvon ohngefährvierzigGraden,
$.85.Jundenandern TheilenvonBeaujokois

brichtman narSteine,um Kaltdarauszu machenz
es giebtin den BergenfeineandernSteinezum
Kalk.Jn derFlächeHatman Gryphiten, und ei-

ne andereArt , dieman heyVillefranchefindet,
aufderAbendund Mordſeite;ſieiſtgrau, glän-
zendund hart;man hatVillefranchedamitge-
pflaſiert,Man pflaſtertzu Beaujeumitden
Trümmernvon denbenachbartenFelſen.

$.86.Man bedientſichzu Bellevillezum
BauendesSteinsvonPommiers,und alsWerk-
ſtücfebrauchtman den von Tournusz micden
Kieſelſteinenpflaſtertundbauerman. Beyder Er-
bauungderKirchevon Bellevillehatman den
Steinvon Tournuszum Mauerwerk, und den
von Pommiersund von Sainte-Germainzu
Werkſtückengebraucht.Wir habenvon der Na-
furund von derBeſchaſſenheitdieſerverſchiedenen
Steinegeredet,Man hatBellevillemicKieſels

ſieinen
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ſteinenaus dem Fluß,dieman in’der umliegenden -

Gegendgefundenhac, gepflaſtert.
$.87, Esgieitzu Saint sLagerbey BellesKalkſteine:

ville,ſowie zuMontmorle unò Choiſſey,ver-

ſchiedeneKalköfenuid vielKalkſteine.
$.88. Man holtSand aus der Saône,aus Sapp,

dem FlußArdiereund von den Feldernſelbſt,dar-

unter vielſandigeſind.
$,89. Die Steine,aus welchendieFelſenvon Felſenin

Beaujoloisbeſtehen,ſindüberhauptvon zweyfa-Beaujolois.
cherArt. Einigebejichenaus Spath,Quarz,ete
was Blende und grobenSand. Mankánn ſieals

“

eineArc von hartgewordenerCompoſitionbetrachtèn,
welcheaus Theilchenvon vierverſchiedenenSuab-

ſlänzenbeſteht,die durcheinegewiſſeKraft,és
ſey,was es füreinewill,mit einanderſindverelz
nigetworden , welcherdiePhileſophennachihren
verſchiedenenSyſtemeneinebeondereBenennung
gegebenhaben.DieſeCoháâſioniſtnacheinigen
durchdie Attractionhervorgebrachtworden; nach
andern durchdea AntriebderfleinenKügelcherides

zwéytenElements,oderdurcheinenvon allenSelz
ten angebrachcenDruck der kleinenWirbel der ſubz
tilenMaterie, oder éndlichdurcheineandere Urz=
ſache; fürwelcejederPhiloſopheineprächtigeund

ſeinerHypotheſegemäßeBenennungausgedaché
hat.Die meiitenNaturkündigerhabenganzein-
fälciggeglaubr;¿ daß diéſeheterogenenTheilchén
durcheineArc von natürlichenLeim, den man zwar
nichtentdeckenfann, deraberdochwirklichexiſtiré,
verbunden und zuſammengehaltenwürden, Jn
der That; man zerbrecheeinScück vondieſenStei
nea, und man verſucheés alsdann, die beyden.
Hâ!frenjuſämmenzufügen;manhatdabeydieHâlfte
derAttraction,der kleinenKügelchen,der Wirbel;
gleichwohlbleibendiebéydenHälftennichtbeyſärn-

inen;
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men; diè Urſacheiſ,wéilderLeinì, în dem Aus
genbli>,da der Stein zerbrochenwurde,ſyzersſtreute;oder weil er, um feineWirkungzu thun,
ſichvielleichtínſeinemerſtenZuſtandbefindenmuyfs
wie man den Leimflüſſigmachenmuß, wenn man

'

einenGebrauchdavon machenwill.
Tottſesung,$. 90, Die andern Steine von BVeéaujolois

ſindnur aus ſehrgrobenSand formirt,Sie ha-
ben ihretageSchichtweiſe, balohorizontal,bald

;{hief,baldvertical.Sie habenwenigFei?‘igkeit,
wennſiefichnochin demJnnernderErde bepnden,
DiekleinenQuellen, womit dieBergevon BegU»s

foloisüberflüſſigverſehenſind,filtrirenihrWafe
ſerdurchdieſeSreinbrüche.,ſondernalſodieTheilè
änmekx von einanderab und machen,daßſiebey
dergeringſtenGewalt nachgeben.Man hörkdieſe
ScteinèoftRoc pourri(faulenFels)nennen;ſiè
ſindnichtfaul,aberöftersmit Waſſerdurchzogen,
welchesihnenalleFeſtigkeitbenimme. Wenn man

ſieaus der Erde bringt,und inder freyenUſftlie
genläßt, werdenſiehart,‘aberdochkötnenſteniez
mals vielausſteßen,Diejenigen,welcheman zum
Bauen oder zur AusbeſſerungderWegenehmen
muß, werden baldzerbröeltund in Staub verz

wändelt. Die aufeinanderfolgendenWirtungen
derSonne,des Regens,der‘FröſeUs ſ.w, {ind
ſchonim Standè,dieſeSteinenachUmlaufeiner
gewiſſenZetzuvernichten,DiewenigeErde,wels
cheeinigevon denBergenvon Beaujolo1sbedeckt,
ſcheintgrößtenTheilsihrenUrſprungvon der Auf
löſungdesobernTheilsder Klippenzuhaben,die
ſieformiren.Mañ hâttauſendSteinevonjedet
Artzerbrochen,mán hâtniemalsdarinneneineù
freiidenKörpergefunden, keinenZuſfaß,kurzkeiné
Maceerie, diéinAnſehungderverſchiedenenTheilé,
darausdixSceinebeſtehen,heterogeniſt

;'. 9



von Steinzund Marrnorbrüchen399.

$ 91, Die Kieſelſteineſindaußerordentlichſel-Kieſe?in
ten inBeaujoiois,hauptſächlichindem Theile,wo Beaujo-
Villefranchelegt. Man findetdarinn dierun- lois

den Kieſelſieinefaſtgar nicht,welchebeynaheüber-
allſohäufigſind,und deren bloßeGeſtalteinun-
ſtreitigerBeweis von ihremAufenthaltin dem

Waſſeriſk,Ob man ſichgleichallesdasjenigeunz

terſagthat,was nurcine ſcſtematiſcheMiene geben
könnte,ſohatman dechnichtdem Rechteentſagk,
übereinigeAnmerkungen, dieman angeführethat,
Betrachtungenanzuſtellen,Die Theile,wo man

heterogeneKörperfindet,ſindnichtdieerhabenſtenz
man mußſienichtaf dem GipfelderBergeſuchen
Als beyder Ueberſchwemmungder Erde das Waſez
ſeraufder Oberflächederſelbengewaltſambewegt
wurde , bliebendieMuſcheln,ſovielals es möglich

, war , áufdem Grunde,wo das Waſherruhigeriſt:
Dasvon allenSeitenabgeriſſeneund abgeſchwemm-
te Erdreich,welchesin einemunermeßlichenMeere
ſhwamm , bliebendlichaufden Muſchelnſißen
Wenn einigedurchdieheftigeBewegungdesWaſz
ſersaufdieOberflächegeworfenworden , und ſich
beydem Ablaufdeſſelbenan dem GipfelderBergè
befundenhaben,ſohabenſieindieweicheund flüſ-
ſigeErde,aisgleichſamin Schlamm ſinkènmüſe
ſen,oder wenn ſieſichaufdem AbhangderErdhau®
fenbefundenhaben,ſindſiedur< ihreeigent
Schwere,und durchden Antrieb des erſtenReé-=
gens, der ſiewird fortgeführethaben, heruntergez
rutſche,bisſieeinfeſteresLagergefunden,das nicht
ſoabſchüſſiggeweſeniſ,Weil mehrereFelſenin
Beaujoloisaus verſchiedenenTheilenbeſtehen,0.
ſindes alſonichtſeitdérErſchaffungder Welt Fel-
ſen.DieſeverſchicdenenTheileſindalſovon eine

andern Maſſehergenommen,diemehrhomogengez
weſen:iſtund vor dieſenFelſenexiſtirthät:

M
Dieſe

Maſſen



Veſchluß.

400 NV. Beſchreibungic.

Maſſenſindäâlſozerriebenundihrevérſchiedenér
Theilezuſammengebracht,nachdem Verhältniß,
darinnwirſieſehen, vermiſcht,und durchdieStärz

fe,diewir dáran gewahrwerden,vereinigtund zus
ſammengepreßtworden. Was iſtdieUtſachédá-
von? WelchesiſtdieWirkungdieſerZerſiörung,dies

ſerneuen Cotnpoſition?Dießiſteineder Küppen,
woran alleEinſichtdes Menſchënſiranden,und
wo dér SrolzſeinerGedänkenſcheiterniird.

$2926 Nächdémwikbéynahealle inunſerndre
ProvinzenbéfannteSteinbrüchebetrachtethabenz
nachdemwik dieguténund ſchlechtenEigénſchaften
der Steine,dieſieenthalten;zergliederthaben,
wöllenwir gegênwärtigdieſeunendlicheAbwechſez
lungvön Foſſilien,die uns uünigeben, ünterſuz
chen;das neue Gemäßldé,welchesuns dieNä-
tur änbiethet, muß,obſchonmein Pinſelſelbigeni
inen ThéilſeineSchönheiträubenwird,gleichwohl
UnſerêrBêéwunderungwürdigſeyit
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I,

habenmit dem Namen
derFoſſiliendiejenigenKörperbelegt,wel-.
cheſichin dem SchooßederErde,oder auf

der Oberflächederſelbenbefinden,und inwelchen

Fd ieNacurkündiger
derFoſſilien,$ )

è

man feineumlaufendeSäftebemerkte,
dieGattungenvon Erde,

Alſoſind
dieSceine, dieMinera-

lien,und dieMetalle,Foſſilten,Das Daſeyn
dieſer
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dieſerKörper,das Verzeichniß,die Eigénſchaf-
ten derſelben,macheaden Gegenſtandder Mineraz

lógieéaus. DieſeWiſſenſchaftiſeinederſchönſten
Theileder nacurlichenGeſchichtey áberſieiſteine
von denjènigen,womit wir uns inFrankreicham

wenigſtenbeſchäfſtigethaben.
$. 2. Außéèrden Hindérniſſeu, welchedieUn- Schiierigs

kuhendes Staats der VolllomimenheicdieſesGe- keiten‘bey.
genſtandesunſererKenntniſſelangeZeithabenenc- Unterſu-
gegenſegenfönnen,giebtes vielleichtnochwichtige.Wung-des
re Gründe , welcheſelbſtin der Seſchaffenheitdieſerrei
"Aëtvon WiſſenſchaſtihrenUrſprunghabem Viele

FFoſſiliènfindbéydem erſtenAnblié>undvhné eine

genaueUnterſuchungchwerzu erfennen.Man muß
öftersverſchiedeneSinne aufeinmal, denGéſchmáf;
das Gefühl,denGeruchund däsGeſichtgebrauchenz
man muß öftersmehrereErfahrungènanſtellènund

è mitSorgfaltund mitKlugheitwiederholen:Die

Farbeund dieGeſtaltſindnichtbinreichend,ín Añ-

ſchungdieſerGegenſtändeeineñtſcheidendesUrtheil
zu fällenzdftersſtürzenſé diejenigenin Jtrthüs
mer, welchezu eilfertignachihremeigenenZeugs
niſſèurtheilen.

$ 3, Die Minexralogièwillmit einerArtvon FiedieMt:
Eigenſinnunterſuchtwerden. Sié erforderteinenneralogiezw

ernſthaften, geſchäftigen,aufmerkſamenGeiſt,wel.ſtudieren.
cherden GegenſtandſeinerUnterſurhungenunauf-
hörlichvérfolget,Sie iſtebenſowenigeineträge
Wiſſenſchaft, diemän inderRuhederStudierſtu-
be,dur Betrachkungen,durhéeſen,oderſelbſtdurch
Uncterredüngenerlangenfaim Man mußdieNatar
an allénden OrtenzuRächeziehéên,wö ſiëihreOrakel
giebt,und ſiégiebtſiéaufderganzenErdkugeldenèn,
dieſiejufragènwiſſenJu dieſenBüchèrnmußmän
ſtudieren, welcheſievon dem Grunde dertiéfſten
Flächenan biszudèmGipfeldêèrhöchſtenBerge

Cea erófnet



404 XV. Abhandlungvon Foſſilien
eröffnethâlt, und inwelchendieTheorieder Erde
mit Buchſtabengeſchriebenſteht,die man noch

niché hinreichendentzifferthac.
Ob és $.4 Manhat, um unſereſchlechteGeſchick-
Feinfreichlichkeitin der Mineralogiezu entſchuldigen,geſagt,

R dazFrankreichnichtvielwichtigeFoſſilienhärte.

fehlet. Dieſesheißtwohleinweniggar zuunbedachtſam
geurtheilt,

und ih weis nicht,ob man nichtmit
ebenſovielWahrheitſagenkönnte,daßim Ge-

gentheilFrankreichnur deswegenwenigwichtige
Foſſilienzu beſibenſcheint, weilwir inder Wiſſen-
chaft,ſiezu entde>en, ſehrwenigunterrichtetſind,
und weiluns nochinAnſehungderjenigen,dieſich
aufallenSeitenunſernBlickenzeigen, dieAugen
verſchloſſenſind.

Warum diè $.5. Die Unterſuchungund dieKenntnißder
NineralogitFoſſilienerfordertnochweitmehr,alsdiéBotanik,
in dieſem pineVerbindungvon Umſtänden, ohnederen Bey-
ReicheH hülſees {weriſ , einen großenFortgangdarinn

iſ. zu machen.Die Geduld und dieHie,dietang-
ſamkeitund dieWirkſamkeit, Mistrauenund Wis
ſinddieEigenſchaften, diederMineralogiſtaufein-
inalnöthighat.Die Unterſuchungund das Stus-

dierender FoſſilienverwickeltineineAbwechſelung
von Zerſtreuungund Einſamkeit, diemir den Fort-
gang dieſerWiſſenſchaftbeyunſererNation zuhem-
menſcheint,JchwillnichtweiterdieGründe ut-

terſuchen,welchenac meiner MeynungzurVer-
Hinderungetwas bedgetragen,daßwirdieſenZweig
‘dermeiſchlichenWiſſenſchaftennichtwetterbebauet
haben.DieSchwierigkeiten,dieicherfahrenhabe,
und diejenigen,die ih vorausſahe,ſindvielleicht
nichkſ0groß,‘alsihgeglaubthabe.Allesiſein
Rièſein denAugeneinesZroerges.Jh geſtehees,
ichwürde es überdrüßiggewordenſeyn,wenn nicht
dieReizediéferWiſſenſchaft, derNußen‘derſelben,

Y

meinen
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meinenMuch unterſtüßthätte,indem ichüberlegte,
daßes erlaubtiſt,mittelmäßigdarinnbewandertzu

ſeyn, und daßin demniedrigſtenRangederMine-
ralogiſtenfeineriſ,der ganz unbrauchbarwäre.

$, 6, Wenn man die Vortheileeinſchenwill,Nutender
welcheuns die Foſſilienverſchaffen, ſo erinnereFoſſilien.
man ſichnur, daßdiekoſtbarſten,dieangenehmſten
und vielleichtdieunvergänglichſtenZierrathenaus

den EingeweidenderErde hergenommenſind.Die
Diamante , die man aufdem Haupteder Köníge
und zuweilenindem KopffchmuckederSchönenſicht;
das Gold unddas Silber,welchesvon allenSeiten
inunſernStädtenſchimmert,ſindFoſſilien,Wenn
der Schinuck, den ſieverſchaffen,nichtallezeitdie

Schönheitvermehret,ſvhatman mehrals einmal
den ausſchweifendenGebrauchderſelbender Häß-
lichteitſchaden,und dieAbſcheulichkeitnochkennt-
barermachengeſehen, |

$,7. DurcheinebewundernswürdigeWirkungMengeder
derGeſeßeder NacurſinddieFoſſilien, welcheder nüßlichen
EitelkeitzurNahrungdienenkönnen,dieſeltenſtengoſſilien,
und am ſchwerſtenzu entde>en.Jm Gegentheilſind
diejenigen, dieeinenweſentlichenNußenhaben,ge- x

meinerund in mehrererMaße anzutreffen.Die
Menge derGegenden, wo ſieanzutreffenſind,iſt
ein Beweis davon, DiejenigenOerter,wo man

nochnichtverſichertiſ,ſiezufinden,gebendochdie
Anzeigendavon , und es würdeſehrleichtſeyn,ſich
beſſerdavonzu verſichern,wenn man denGeſchmack
fürdieſenTheildernaturlichenGeſchichteallgemeiz
ver machte,Mandarf,wie es mixſcheint, nicht
an einemglücklichenErfolgzweifeln;man hatviel-
keichtden Verſuchnochnichtgemacht.Die
Art„ dieDingevorzuſtellen,entſcheidetoftden
Eindru, denſiemachen.Michtswäreüberreden-
‘der,nichtsfauneinengrößernEiferfürdieUnter-

|

Cc 5 ſuchnag



406 XV. Abhandkungvon Foſſilien
ſuchungderFoſſilienerregen, alsderAnblickeiner
Sammlungvon mineraliſcherKörpern,welchemit
Wahl geſammletund aufeinekünſtliheWeiſein
Ordnunggeſtellt-wordenſind,Der eitelſieMenſch,
dasflatterhafteſteFrauenzimmererblicfeindemAux
genbli>,da wederihrHerz,noc)ihreSinneeins
genommenſind,dieGeſchichteeinerMine,dasiſ,
eineReihevon allendenverſchiedenenGeßtalten,in
welchenſicheinMetallin derErdebefindet;ſie
werdenſtehenbleiben.Man öffneihneneineSchubz
lade,diemit DendritenöderSteinenangefülltiſ,
aufwelchenBäumevorgeſtelltſind;ſiewerdenauch

ſichenbleiben,PolirtekleineTiſchevon allenbez

Nngenehme
Be ſchaffti4
gung mit

denſelben,

kanntenArtenvon Marmorn; KriſtallemitVerz
änderungen;Steine,aufwelchenman das Gepräz
ge von PflanzenoderThierenerbli>t, werdenauh
ihreNeugierdeund vielleichtihreAufmerkſamkeit
regemachen. Z<<zweifelenicht,daß,wenn ſieaus
dem Cabinethergus8gehen,ſiedieerſtenKieſelſteine,
dieſiefinden, unterſuchenwerden, Wenn ihnen
das OhngefähreineSeitenheitzeigt,werdenſie
MNaturkündigerwerden,jaſeſindes hon.

$.8. Zh bin weitentfernt, dieverwegeneAba
ſichtzu haben,daß ichunſereSchônenüberreden
ſollte,ſichmiceinerSammlungvon Foſſilienzu be«
ſchäſſtigen,JhreHändeſiudnur gemacht, Roſen
abzubrechen.und auszutheiler: wie glülichwären
wiv,wenn ſieuns ſelbigeohaeDornen ſchenkten,
Jhhabenur zeigenwollen,‘daßdieUnterſuchung
derFoſſilienfürjedermanneineangenehmeBeſchäffz
tigungwerdenkann. Sie zu ſuchen,kannbey
unſernSpaziergängeneinGegenſtand.desUnters
richtsund desVergnügenswerden; ichwage es

ſogar,zu behaupten,daßesfürdieGliedeunſerer
gelehrtenGeſellſchafteneinePflichtiſt,Jedermann
weisohneZweifel,was ichſagenwill;gleichwohl

glaube
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glaubeih, daßes hieram réchtenOrt ange-
brachciſt.

$.9. Die Sammlungund die Kenntnißder Nöthige
FoſſilieneinerProvinzſindeinGegenſtand, womit Kenntuiß
ſichjedeAcademie der Wiſſenſchaften, dieſichin der Mines
ſelbigerbefindet,ganz beſondersbeſchäfftigenſoll,ralogie.

Der ZweekdieſerArten von Einrichtungeniſtdie

Vermehrungund Verbeſſerungder fürdiedieMen-
ſchennüblichenKenntniſſe,und man kanngar nicht
glauben, wie wichtiges füruns iſ, dieSubſtan-
zenzukennen,aus welchendie'Erdebeſteht,wenig-
ſtensbisaufeinengeriſſenGrad der Tiefe.‘Die
verſchiedenenAusdünſtungen, welcheaus der Erde

hervorkommen,ſindgewißmit denTheilchender
Körpergeſchwängert,welchedieErdeinſichenthält;

ſievertheilenſichinderLuftund dieLufttheiltſich
ſelbſtunſermBlutemit. Das WaſſerunſererBruns-

nenundunſererQuellenführtgleichfallsdieTheilchen
der Subſtanzenbeyſich,beywelchenes!ſeinenLauf
porbeygenommen hat,und dieſedurhdas Waſſer
mitfortgeriſſenenTheilchenvermiſchenſichmit un-

ſernNahrungsmitteln,Die böſenEigenſchaften
dieſerMineralien,dieinunmerklicheTheilchen-zer-
theilcſind,habenöftersProvinzialfranfheitenvers-

urſacht, oderwenigſtensvielzu ihrerAusbreitung
undVergrößerungbeygetragen.TZFchwillhiereben
denGrad des Einfluſſesnichtberechnen,welchenſie
auf dieZerſtörungder Geſundheithabenkönnen;
es ifgenug , daßdieſerEinflußgewißiſt,und daß
man ihnnichcin Zweifelziehenkann. Man weis

nurgar zu gut, wieoftmalseinSterbenverurſacht
worden iſ,wenn man Erde aufgegrabenhat.Uns
terdeſſenmuß man es nichtallezeitden Foſſilien,
dieſieinſichenthält, zuſchreiben;dieDünſte,wel-
cheverſchiedenederſelbenausbreiten, habennichts
fchädlichesanſich

| |

Cc 4 $,10,
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403 XV, AbhandlungvonFoſſilién
_$. x0. Esiſ eineallgéneineMeynung, daß

derUrheberder Natureinemjeden“Landeheilſame
Pflanzengegebenhat,diemitder natürlichenBez

ſchaffenheitder EinwohnereinVerhältnißhaben
und ihrenBedürfniſſengemäsſind.Könnte man

nichtauchſagen, daßex indieMineralieneinen
Theilder Hülfsmittelgelegthat,welchemit der

Matur der EinwohnerderjenigenGegendüberein-
ſtimmen,wo die Mineralienausgebreitetſind?
Man weis dbereits, daßdie ArzneykfunſtmicHülfe
der Chymieviele.Vortheileaus den Minerakien

ziehe.Die vollkommeneKenntnißderFoſſilien
enthaltnothwendigauchdiewenigſtenstheoretiſche
und ſpeculativiſcheKenntnißvon den Cigenſchaften
des Waſſers;das gleicheVerhältnißkann von

der erſtenzur zweytenführen,und diewohl-
eréanntenVortheileder mineraliſchenGewäſſer
ſindnochein neuer Bewegungsgrund, dieCigen-
ſchaftenderFeſſilienzu ſtudieren,DieſeUnter-
fuhung, und dienah denen von ihrveraz
laßtenBegriſſenunternommene Arbeithabenzu
weilen eineüberflüſſigeQuellevon unbekannten
Reichthümernentde>t,

|

$e11, Wenn ih ſage,eineQuellevonReich-
thümern,ſoiſnichtmeineMeynung, allzugeizi-
gen AugenSilber,Gold und Diamanéenin:der
Nähezu zeigen,Dasverhüteder Himmel,daß
ichrounſchenſollte,jemalswelcheinunſernProvin
zen eröffnenzuſehen.GleichjenemKönigeinder
Fabel,unter deſſenHändenſichalles,was er bez

rührte,inGoldverwandelte,önnen dieUnglük-
ſeligen,welcheinJndiendieſeMineralienaus der

Erdeſuchen,nichtdas Brod erwerben,Darfich
es ſagen?Die Bâche.von Gold,welcheaus
Amerikabishierhergefloſſenſind,und dieuns

überſchwemmt"haben,ohneuns zu bereichern,
haben
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habenindenGegenden,auswelchenſiehergefommen
ſind,feinenleerenPlasgelaſſen;Strôme von

Blut habenſieerſeßt,Jh vergrößere,nachdem
ZeugniſſemehrererGeſchichtſchreiber, meinenGe-
genſtandnicht;es ſcheiut, daßdieUnglücklichen,
welcheder DurſtnachGold und SilberihresLebens
beraubthat,der ErdedurchihreLeichnamemehr
Materiewiedergegeben,alsſieausſelbigerheraus-
geſuchthatten,Die Reichthümer, von welchen
ichreden will, ſindweſentlicheReichthümer, Cis
fen,Bley, Zinnerzte, Mineralien, deren‘Nuben
pon keinemVertragabhängt;Steinkohlen, die
Uns ſogroſſeVortheileverſchaffen;Mergel.vonal
lerArc , welcherdiegar zukalteErdeerhibet,die __ -

gar zu(eicheverbindet, diegarzuſtarkeaustro>
net; Pſaſterſteine,welchewir garnichehaben;
Erde zu Tabakpfeifen,zu Porcellan

,

Walkerer-
de u. �.w. Manſage nicht,daßes einevergebli-
cheMüheiſt,dasjenige,was wixnicht, -oderin
ſehrgeringerMenge haben,zu ſuchen.‘DerGrad
desReichthums, oderderArmuth

i

indieſerArt,iſt
uns nochnichteigentlichbekannt,

$,12, Jh ladeniemandein, ohneandereAb-Wie dieFoſ-
ſichten, alszu ſuchen,ohnecinenandern Wegwei-lilienaufzu-
ſer,als den Eifer,dieErde erófſnenzu laſſen.ſuchen.

Jh wünſchenur, eineMuthmaßung regezu
machen, daßdieſeoderjeneErde,dieſeroderjener
Stein,welchenman verachtet,vielAufmerkſam-
Feitverdienenfann. Vonder Menge deraufder
Oberflächeder ErdeangeſtelltenEntde>kungenwer-
den nothwendiginAnſehungdeſſen,was ſieinſich
enthaltenfann, Anzeigenentſtehen,DieſeAnzei-
gen, diedurchneue Bemerkungenbeſtätigtwer-

den,durchVergleichungenmit dem, was wirvon
andernGegendenwiſſen,wo man ebendieſeSub-
ſtanzenfindet„ werdenzu Muthmaßungen-Anlafi

Cc 5 gebenz
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41+ XV.AbhandlungvonFöſſilien
geben;dieſegleichfallsdurchnéueBenierkfuügen
beſtätigéenMuthmaßungen, werdeneinenGrad
derWahrſcheinlichkeitexlangen, welcherunsbewe-
genwird, Verſucheanzuſtellen.Es entſteheauch
daraus,wases will,ſokanndocheinerechtgenaue
Kennénißvon dem, was unſeredreyProvinzenent-

halten,nur zuunſermVortheilundzum allgemei-
nenUnterrichtgereichen.Wir wollenallesſamm-

len,alleszuſammentragen;dieRegiſterderAcades
mienſollendieallgemeineNiederlageunſererEnt-
de>ungenſeyn;dieſchwächſtenStrahlen,wenn
man ſievervielfältiget,gebeneinenGlanz;ſelbſt
dasJnnierſtederErdewirdhellewerder.

|

$.13.Esit gewiß,daßmanniemalsanders,
alsdurchdieVerbindungeinerMengevon Bege-
benheiten,AnmerkungenundErfahrungen, eine
guteGeſchichtevon dem innernBauunſererErd-
fugelwirdverfertigenkönnen.Jchwag? es, noch
mehrzu ſagen;man hatgarzu ſehrgeeilt, wiees
mirſcheint,von derTheoriederErdeSyſtemezu
machen.DieſesſindhoheundſhôneSäulen,de-
pen Grundlageabernichtfeſteſtehe,Es iſ ge-
wiß,daßwir kaumeinefranzöſiſcheMeileun=
terhalbder Oberflächeder Erdegekommenſind,
wenn man ſiemit derOberflächedesMeeresin
Gleichheitnimmt;allein, dieEinbildungsfraftder

MenſchenijkfunfzehnhundertStundentief,bis
‘anden Mittelpunkthineingedrungen.Vc 9P-
woardbehauptet, daßunſereErdenur einigehun-
dertMeilentiefeinfeſterKörperiſt,unddaßvon
da an derganzeinnereTheilderſelbenauseinemmitWaſſerangefüllcenAbgrundebeſteht*).Hals
leyſeßteinénMagnetſteinindenMittelpunktder

Erde

2 WoodwardsVerſuchüberdieTheoriederErde.
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Erdkugel*). Ein-andererglaubt, es ſeydaſelb#-
einewigesFeuer*).,Diemeiſtenunterdenſy-
ſtemarciſchenNaturkündigern, derenWerkezuſchä-
Hen dietângederZeiterlaubthat,ſcheinenuns
ſtattderSyſtemenur Romanengeliefertzu haben,
dieſoaufeinandergefolgtſind,wiemaa jeneWos
chenſchrifren, die man aufdem Nachttiſcheartiger
Frauenzimmerfindet,entſtehenund untergehén
iehet.fet

$.14.WirwollenunsdaherdochliebermitUn- Abſichtdes
terſuchungenbeſchäfftigen,diemehrNußben,alsVerfaſſers.
großenScheinhaben. Wir wollenvorallemſus

y

chen,denGenußderverſchiedenenGüterzuerfors
ſchen,welchedieVorſchunguns vorAugenges
legthat,ohnees zu wagen, von derEinrichtung,
diewir an ihnenbemerken, voreiligeErklärungen
zumachen.Wir habengroſſeHoffnung, daßun-

ſereMühe nichtvergeblichſeynwird. Die Fläz
chen,dieabhâängendenSeitenderBerge,dieBer-
ge ſelbſt,woraus unſeredreyProvinzenbeſtehen,
kündigenuns Foſſilienvon allenArtenan. Die
verſchiedenetageunſererBergeſcheintuns zu ver-

ſprechen,daßdieMaterien, dieman an einemOr-
teungebildetund.unausgearbeitetfindenwürde,an
dem andernvollklommenereundvon einerrichtigexn
Geſtaltanzutreffenſeynwerden. Fchwillhieran-
merken,daßmandieſeBetrachtungnochweitng-
túrlichervon denPflanzen,diewir beſiben,ma-
chenfönnte.DieſeswerdenohneZweifeleinesTa-
ges diejenigenbeſtätigen,welche,nachdemſieîn
derBotanikwerdengenaue Unterſuchungenange-

ſtellthaben,uns unſereReichthümerinderArtbe
|

|

fannt

*) Benj. Martin philoſophiſcheGrammatikder
“

Wiſſenſchaften.
OS

) BurnetsTheoriederErdé.
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42 AV. Abhandlungvon Foſſilien
kanntmachenwerden. Aberwir wollenes hierbey
dieſenBetrachtungenbewendenlaſſenund zurUn-

terſuchungderFofſſitienſchreiten, dieman in unſern
dreyProvinzenausgebreitetfindet,Jchſhmeichle
mirnicht, daßichkeinemitStillſchweigenüberge-
henſollte;es wäre von Seiten meinerStolzund
Verwegenheit, es zu behaupten, und von Seiten
des PubliciUngerechtigkeit,es zu fordern.Wir
hábennocheinegar ſehrſeichteKenntnißvon einem
TheilederWunder derunterirdiſchenPhyſik,

und
es werden wahrſcheinliherWeiſevieleFahrhunz
derteverfließen, cheman ſoweitfömmt , daßman
allesdasjenigefennenwird,was dieErde inih-
rem Schooßehervorbringt,und daßman im Stande

iſt,von dem Jnnerſtender Erde eineallgemeine
Geſchichtezuliefern,Jch werde alſoje6omeinen
MitbürgernbloseinenſchwachenVerſuchinAnſe-
hungder Foſſilien,dieuns umgeben,vorlegen,und
mirihreNachſichtausbitten.

$.15.Die Talkſteineſindbeynahein dem gan-

zenBezirkeder Generalitéſoüberflüſſiganzutreffen,
daß,wenn ich es unternehmenwollte, alledieOer-
teranzuführen, wo manſie findet, ih dieGränzen
überſchreitenwürde, dieichmirvorgeſchriebenha-
be, Es wirdgenug ſeyn,wenn man weis,daß
man fiein denKirchſpielenDrindas , undVauzs

gnerayinLyonnois, zwiſchenSr. Chaumond
und La Vallgzzu Lerigneux,oberhalhMont-
briſon„ und in dem KirchſpielSaint¿Komain-
d°Urfé,und an andernOrtenmehrantrifſt,Der
Talkſteinin unſernProvinzentrenntſich.inkleine
flareund durchſichtigeBlätter;man hebetſieleicht
mitderSpigeeinesMeſſersab, Man findetſel
tenwelchevon einergewiſſenDicke,es müßtedenn
îneinigenBergenſeyn.Er widerſtehteinemſehr
heftigenFeuer, ohneeineſchrgroßeVeränderung

zu
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uleiden,undfeinſcharfesnochalfaliſchesMenſtruunr
ineinerfeuchtenGeſtalc, iſtim Stande,ihnaufe
zulöſen.Seine gewöhnlicheGeſtaltiſweißliche;
und fälltetwas in das Grüne, Unterdeſſenfindet
man auchwelche, dieaſchgrauerſind,von einem

dunklernGrau und ſogarvon einergelbenundrothen
Farbe.Der verſtorbeneHerrLTteumann,einMitz«
gliedder königlichenAcademiederWiſſenſchaftenzu

Berlin,wolltedieſefarbigenArtenuntet dieAnzahl
der Spiegelſteinerehnenzaber fieföônnennicht
dazugehören,weilſiedas FeuernichtinGyps ver-

wandelt,
|

$.16,DerUont-d’ OrliefertſehrgroßeAde
lerſteine,

von einergelbenFarbe,mitAdern uns

Knoten,welchewie dieWurzelvon Nußbäurnen
ausſchen.Es giebtzwo Arten derſelben; einige
ſindſchwarz,von auſſenglatund ſehrhartzanderé
ſindgelblicht, ſehrzartund ganz blätterichtzès

hängenöftersvielebeyſammenund man hat dergleis
chenmanchmalaufſiebenund zwanziggezählt.Man

findetin dem Sande,an dem Ufereines Baches,
nähebeySainr¿Germain,und inden Weinber-

gen oberhalbSaint - Romain gegenden Mont»
d°OrzueineneiſenhaltigenAdlerſtein,weléherglänsz
zendund ganzſchwarziſt.Man findecauchdevs
gleichenan einem andern Orte,Namens leChaz
teland,indem KirchſpielFrancheville,eineStun«
de von Lyon.Jchhabeanden UfernderKhone,
nichtweit von diéſerStadt , gleichfaseinigeaufge
hoben,DerjenigeAdlerſtein, welchennian äetites

nennt , und welchereiſenfarbigâushieht,iſtinden
Minen und aufdérErde,wohinihndieStrômê
führen,anzutreffen.SeineGéſtältiſtrund odek

länglicht,und hohl,ſodaßér einenKern odereinett
ändern Stein in ſichhat,welchereinenSchallvön
ſichgiebt,wenn man ihnſchüttele,Es iſfalſch,

daß

Adierſteine,
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dàßman diéſenStèin in dên Adlérneſternfindet.
Maa ſchreibtihmvérſchiedeneTugendenzu,dieaber
allein der Einbildungbeſtehén, hauptſächlich,däß
er den ſ{hwangernWeibern beyder Geburt dien-

lichſeynſoll, deshalber lápispraegnánsgenannt
wordeniſt,Wir ſehen,daßſichdie JFrrehünier
alléTagewêitérausbreitem -

Belemuitee)$ 17: Dix SreingrubénbêyderStädt Saints
zuSt.Cyr.CyL,dié ân deniFluſſedès Goldbergesliegen,

ſindmiteinêrunendlichènAnzahlvon zwoſchaligen
Muſchelnangéfüllr.Der Pferlſtèin;Belémnit,
welcherein unbefanntesFoſſileiſt,weil man in

denìMeer keineMuſchelfindet, dieeineAéëhnlicy--

Feitmit ihmhätte,iſtin dén StéingrubênSaints
Cyrſehrgemein,Män finderihnſeltenganzund
unverſtünimelt,Die drêyReicheſtreiteninAnſtêz
hungdieſesFoſſilsmit einander;aber ob ès gleich
nöchnichthinreichendunterſuchtwordên iſt,um es

rêchtzuérklären, ſoiſtes dochZéwiß,daßés féin

bloßeèStein, ſondérnéin orgániſircerKörper
iſt,welcherzudem Thierteichégehört:Der Herr
von Treſſan,General-Lieutnantder Armeen des

Königs,einMitgliedvon dén meiſtênAcademien

ÆŒurdperis; und welchetſowohlwegenſeineraus
gebreitetenKénnéniß,als wegen ſeinerGeburt
Und ſeinervortrefflichenEigenſchaftenHochächtung
verdiener, muthmaßet, daßderPfeilſtéineinéAre
von Lezäâsiſ , weiler invêrſchiedenenderſêlbeneis

nêèn fleinenKegelgefundenhat,welcheraus verz

ſchiedenenfleinenübereinandergeſeßtenKappen
formirtwarzdâßêr ſelbfeineVérſteinérungiſt,
und daßer einéallzurégelmäßigeEinrichtunghät,
âlsdaßſienichtin der thieriſchenOrgániſartionih
ren Grund habenſöllte)die nieiſtenLapatitent
ſindauchweireknichesálsêinKegel,dérmehroder
wenigergeöffnetiſh Der Pfeilſteinhatna) diez

_ Í ſem
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ſemgelehrtenNaturkündigernocheineandereEi- .

genſchaft,Wenn man einegewiſſeQuantitätda:
von ſtarkcalcinirenläſſet, ſowird das Réſiduum
beynaheebendieWirkungthun,wie der Stein
von Boulogne,und wirdleuchtenund einigeAus
genblifeStrahlenvon ſichwerfenkönnen, Meèiteie
nem Worte, allesſcheintzu beweiſen,daßder
PDfeilſteineinewahreMuſchelartiſt; wenn inan
einenfleinenTheildavon zwiſchènden Zähnenzers
malnit,ſowird iman finden,daßes den Geſchmack
der SchäaleeinergewöhnlichenAuſterhat, dieein

weniggebratenworden if;dießiſtebenderGeſchmack,
den verſchiedenéánderefoſjiliſheMuſchelnhaben,
welchéèſo wie der Pfeilſteineinen Theildes
harzigtenOehlesbeyſichbehalten,welcheseinigeArs
ten von Muſchelnbeyſichhaben,und derHerrvont
TréſſanimáchtdieAnmeréung,dâß,jémehtdie
Muſchelnvon dieſerArt von Oehlbeyſichführen,
deſtomehrſiederLângéderZeitwiderſtändenhaben

$.186Die Pféilſtéinèvon Saint ; Cyr ſindIhreGe
von einerconiſczen,zuweilencylindriſchenGeſtalt,ſtalt.
und hábengewöhnlichdieFarbedés Steines,aus
welchemnian ſiéherâusnimmt,welchesauchden
ändern foſſiliſchenMuſchelngemeiniſt:Der inné-
re Bau dérſelbeniſſtralénförmig, öftersmit einer
kleinénZélléan denidi>en Ende,und mit eineni
Stricheoder Streifenvonobenherunter,Sie
haben, zween,ſechsbisſiebenZollin der Länge,
Und dréyodérvierbisſicbentinienimDurchſchnitt,
MánfindetſienichtalleinindenScéingruben,ivö

ſiemit dem SteineeinenKörperausmachen,ſois
dernauchaufdenBergenim Sandeundaufder
OberflächederErde,Es iſ,wie ih ſchongeſagt
habe,nicheleicht,dieſeFoſſilienunbeſchädigtzu
finden,weilſiedurchdiébeſtändigeArbêitin deri
Weinbergenzérſtümmeltund zerſtoſſenperde|

E
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416 XV, Abhandlungvon Foſſtlien:
Bucarditeun$.19.DieBucarditènim Lateiniſchenbus
zuSt,Cyr:eardites,werden auchOchſen;Zerzengènennet,

wegenderAehnlichkeitihrerrunden und erhabenen
Geſtalt,welche,wenn diebeydénMuſchelnbeyſam«-
mén ſind,diewahreBildungeinesHerzensvorz
FRellt,ſowohlvon forne, alsvon der Seite,von
vben,als von unten, DieſesFoſtile,welchesmán
indieKlaſſederzwoſchaligenMuſchelnſet, iſtzu
Saintz CyL und in den andern Gebirgendes

UJont- ; d°Or nieſelten. |

$20. NichtsilindieſemTheilevón Lyonnois
DaſigeGry-

ſogemein,als dieGrypb:ten, im Z2ateiniſchen
Gryphitescurviroſtrum,eineArt von einerzwo=

ſchaligenetwas länglichtenMuſchel,mit éinemgrofz
ſenSchnabelan dem einenEnde,welchervolllom«
men wie eineGondelausſieht,Manhat ſieGrÿy-
Phikengenennt,weilſieden ſcharfenKlauen der

Greifeähnlichſchen.Man bemerke,dáß ſieauf
deèäuswendigènSeiteverſchiedeneKnorrénoder
Faltenhaben,Das OriginaldieſesFoſſilsiſtunbe-
kannt. DieſeMuſchelnſindinſoungeheurerMen-

Geanzutreffen,daßdieverſchiedenenSchichtender
Seeingrubenund hauptſächlichdietiefſtenund die

hârkſtendamirangefülltſind.Es giebtBänke,
wo manſieinſogroßemUeberflußfindet, vaßder
HänzeSeèineinausdieſenmit einandervereinigten
und verſteinertenMuſchelnbeſtehenderKörperzu
ſeynſcheint,Jchhabebenierkt,daßdieſeMuſcheli
allerineſolchetagëhaben,alswenn das Thier,
das darinnſte>t,im Begriffwäre,zuſhwimmen;z
daßſieäâllezeitliebermic der Oeffnungder Mus

ſel,álsmit ihreräußerſtenRunde an den harten
Felſenhangen,ünd daß, wénn man dieBanke
von kinänderthut,ſichdièMuſcheln, dieſichauf
der Oberflächebefinden,geméiniglihaufdieſs
Arc los mache Wenn dieſeMuſchelnnichk

voi
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von einemindèi SchooßedieſerBergeurſprünglis
chenSaamen herkommen, wie einigeReaturlehrer
glauben;was füreine ctſtaunendeVeränderung
muß nichtunſereErdkugelerlittenhaben,alsdas
MeerdieſeZeugniſſeſeinesAufenthaltszweyfau-
ſendfünfhundercFushöher,als es gegenroartigiſt,
niedergelegchat! Wenn dieUebereinſtimmungdet

wechſel8weifeeinanderentgegenſtehendenWinkel,die
ungeheurenBrücheund Spalten,die man überall

aufderErdkugelantrifſtzdieverfchiedenenMuſchel
und ándereSeegewächfe;

; dieaufallenSeitenzerz
ſtreutſind,und ſogarin dem harteſkenMatmorſiez
ben bisachchundertFus tiefſte>enzmit einem

Worte,wenn AllesdieGewißheitder allgemeineß
Sündfluthdárthut, ſollteman nichtbeſondersdiez
ſ Haufenvon verſteinertenMuſchelnalsDenkmäler
becrachten,weicheuns.dashöchſteWeſenvon dieferer-
_ſhre>lichenCataſtrophegelaſſenhat,damictfieindem
“AndenkenderMenſchenbeſtändigbleibenmöchte?

$.21, Die Ammonshdrner;welcheauc)
Foſſilienſind,derenOriginalman nichtmehrwie-
derfinder®ann;,im éateiniſchencoruuaainmonis,wer-
den wègenihrervollkommenenAehnlichkeitmit den

HörnernderWidderalſogenaunt,welcheindemTem-
peldesJupiterAmmon geopfertivurden,derinden
ſándigenWüſteneyenLybieñslag.Dicks¿Foſſile
iſtaußerordentlichgemeinin den Steingrubenvon

Saint-Cyr.“Man hatlangéZeitgeglaubt/ daß
die AmmonshdrnerverſteinerteSchlangenwä=
ren, DekHerrvon Argenvilleſagtin ſeinerConz
chyolvgie, (anfder370 Seite)daß dieAmmons-

»HÖrnerwelehedás ſiebentéund lezteGeſchlecht
5:inereeinſchäligenMuſchelin dem ſüßenWaſß
„fr ausmathen, nur ju einerArt von Meermus
„ſchelngerechnetwerden können:daßvérſchiedenè
„Schriftſtellerſiemit denLJTaurilitenvergleichen,
Mineral,Deluſt,UTh, D und

DaſigèAmmon
hóörner.



Fortſetzung.

418 XV, AbhandlungvonFoſſilien
ound ſieöftersmit einanderverwechſeln.Esiſt
ywahxr,daßſieallebeydeinverſchiedeneAbtheilun-
gen getheiltſind;ader dieſeAbtheilungenhaben
1) mehrKrümmein den LTaurtiliten,als in den

y»Ammonshsrnern.2)Habenſiekeinekleine
»Röhre, welchedurchgeht,um beydemic einander

»zuverbinden,wie man es inwendigin den verſtei-
ylertenErdmuſchelnbemerkt.DieſeVerſchiedenheit,
jagtderHerrvon Argenville,findetnur in An-
»ſehungder innernTheileſtatt,und kann von außen
ynichtbemerktwerden. Er findeteinenſcheinba-
ren UnterſchiedinihrerBede>ung. Der Laus

ytilit,er mag nunglattſeyn, oderaufſeinerOberz

yflâcheStreifenhaben,hatalleſeineUmkreiſein=
»wendigund nur einen,und zwarſehrbreiten,aus-

»wendig,welcherſichbeymAugeendiget.Das
»Ammonsborn im Gegentheilhatverſchiedene
äußereUmkreiſe, aufwelchenöftersBeulenund
ybeynaheallezeitStreifenzu ſehenſind.Dießiſtdas
wahreKennzeichen,an welchemman dieſebeyden
v»Muſchelnvollkommenunterſcheidenkann.,, Man

verwechſeltauchohneGrund dieAmmonshdrnerx
mit derSchneceim ſüſſenWaſſer,welcheeineplat=
te Geſtaithac;esiſ gar leicht,den Uncerſchiedder-

derſelbeneinzuſehen.
$.22. Die Ammonsbörner,dieman zu

Saint - Cyr und in den andern Gegendendes
tMonr-d'Vrfindet,wo man cilfKirchſpielezähle,
dieallemitFoſſilienangefülltſind,habeneinever-
ſchiedeneGrößeundGeſtale,Es giebtwelchemit
Güärteln, mit Streifen,mit Strichenaufverſchie-
dene Artgezeichnet,mit Furchen,mit Bäumen,
mit ¿Zaubwert,und davon einigeinwendigwie

Kriſtalldurſidchtigſind, JhreGrößewechſeltvon

einerUnieundnochwenigerbisaufzween bisdrey
Fusim Durchſchnitteab;ſiehatmicdem fortdauern-

den
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denWachsthumeéinVerhältnis,welchesdieSeez
muſchelnvon ihrerGeburt bisauf denlegtenAuz
genbli>ihresLebenshaben;Man hindertzuSaints

Cyr ſeltenganzeAmmonshöôrnex und ‘dieohne
Bruch ſind,hauptſachlichwenn derDurchſchnitt
derſelbenbeträchtlichijt,weil,da ſiein denSteiñz

grubenvergräbenliegen, dieArbeiterſézerbrechen
und verſtümmeln,wenn ſi die Steine herausziez
hen;das Feldiſtauchgänzlichmit ihxenTrümmern
beſtrèuët, aberdießſindgewöhnlichnur dieTrüm=

mer von ihrenAbdrücken,weil es ſehrſeltengez
ſchieht, daßman einäbgebrochenesStück von diez

ſerMuſchelſelbſtfindet,HerrDelorme,einMitsz
glieddér AcademiederWiſſenſchaftenzuL pon,hat
dieGütigfeitgehabc,mir mit derHöflichkeit, die

er, wie Jedermannweis,beſit,einprächtiges
Ammonshorn mitzutheilen,welchesér in jeinent
Cabinetverwahrt,und mir erlaubt,es ſtèchenZu
laſſen,Dieſesgelehrteund arbeitſameMitglied
derAcademiefandes vor einigenJahrenzuSaints
Cyxin einerGrube von grauen Stein,dem Berge
Wonitcindre gegenMorgen, oberhalbverEinſitz
deley. DieſesAmmonshorn, welchesfunfzehn
Zollim Durchſchnitthat,war von ſeinerMutter;
diernan nichtenrde>enfonnte, abgelöſet..Es lag
zröiſchenzweyWagengleiſên, und war alleAugenz
blicfeinGefahr,zerbrochenzuwerden. Die Seire,
welchemän hatabzeichnenlaſſen,iſtganzund ohne
Bruchzaber dieandere haceinigeHöhlen, welchê
durchdieWagen könnengemachtworden ſeyn,odet
weilés beydem Herausziehengelittenhat.Außer
dem , was dieſesAmmdnshorn inAnſehungſéi-
ner GrößeMerkwürdigesan ſichhat,bernerftman
dáránnöchanderéSeltenheiten,

die dieAufmerk
ſâmfkéitderNacutkündigerverdienen,Manſiebt
daran einigeeingéſchobenèglänzendeDelemniten

Dÿ 3 vôn



Daſige
Nautiliten.

-

420 KV. AbhandlungvonFoſſilien:

von einevgekrämmceenGeſtalt.Es iſteinerdarinn;
welchervolllommeneinemOhrgleicht.Es ſcheint
auch,daßdieſesFoſfilehemalsgänzlichmitFiguz-
ren von Bäumen beſebtgeweſeniſt,wie man aus

den Merkntahlenurcheilenkann,dienochdavon
Úbrigfindzaberman ſiehcnocheïnenTheil, wo der

EindruckderPflanzen,welchefremdezuſeynſcheinen,
feineganze Stärke und ſeinenganzen Glanzhaf,
JchlieferehierdieGeſtaltdieſesAmmonshornes.
Ob man gleichangemertthat, daßunter allenfoſ=
filiſhènMeerkörpernkeineriſt,der ſichſoleicht‘in
ein Eiſenerzverwandelt,als das Ammonshorn,
foweisichdochnicht;

;
ob man dergleichenjemals

zuSaint-Cyroder in den andernGegendendes

Montr-d? Orgefundenhat.
$.23, Der Nautilit, im Lateiniſchennautilites,

welchendeè Herrvon Argenville*) zum ſiebenten
GeſchlechtſeinereinſchaligenMuſchelugemachthat,
und deren Geſtaltmit der Geſtaltder Schneckeeine
Aehnlichkeithat,iſin allenGebirgendes Wonts
d°Or fehtgemiinmEsiſtſehrwahrſcheinlich,daß
dieMenſchenvon ſeldigerdieKunſtderSchiffahrt
gelernthaben, und dieſeswäre nichtdas erſtemal
geweſen, daßdieThiereunſere¿ehrmeiſterabgege-
benhätten,Man zähltmehrereArten von dieſen
Mufchel, davon einigeinwendigAbcheilungen,
und einenHeberhaben,welchervon einerzur an-

dern führt.Dieß if der crieUnterſchied,der

zwiſchendieferArt von Muſchelnund dem -Amz
monshorn ſtattfindet,welchediejenigen, diein
der naturlichenGeſchichtenichtgenugiambewandert
ſind,gar oftmit einanderverwechſeln,Der Herr
von Axgenvillebemerktnocheinenandern,der
ebenſowefentlichiſt,und einenJrrthumverhütet,

| '
nämlich

*)Sichedie198SeiteinderAusgabevon 1757, .
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nämlichaußerdem, daß derHeberfehlt, hatdev
LTautilitdieUmkreiſeeinwärtsund das Ammons8s
bornhat ſieauswärts. DieL7agurtiliten,dieman
zu Sainr-Cyr und in dem übrigenTheiledes
Montr-d° Or ancrifft, habenven einem Zollbis
aufeinen.und einenhalbenFus im Durchſchnitt.

$. 24. Endlichfindetman zuSaintCyr auh Daſigè
einigeChamircen, im Lateiniſchenchamites, wel-Chamiten.

cheszwoſchaligeMuſchelnſind,undderenSchaale
unbeſchädigtiſt,

O

ÿ.25. Es giebtauchan ebendem YrteRieſel-Und Kieſel
ſteine,welche,wenn manſiezerbricht,inwendigcinefriſtalle.
durchſichtigeund wegen ihrerKriſtalliſationſchim=
merndeHöhlezeigen;welchesman Rieſelſteincriz
allnenne, DieſeHöhlungiſ von einerfeinern

und dichternMacerie,alsdieobereRinde,Dieſe
Kieſelſteineſindnicht-ſelten.

$.26,Jchhabeſchonangemerkt, daßdieſchó-Foſſilien
nen Steingrubenzu Saint -FortunatmicFoſſi-zu Sainte

lienangefüſſcſind,und daß man aufzweyhundertFortunakt,
Fustiefwelchefindet,Es iſtſehrwahrſcheinlich,
daß magn nochmehrentdekenwärde,wenn man

weicergrabenwollte,Es giebeBänke , alsz.E.
diezwölfte, diefunfzehnte,zwanzigſte,zweyund drey=

ßigite,ſiebenund dreyßigſteund vierzigſre,dieeine
ſo:ungeheureMengederſelbenhaben, daßdieganzs
Maſſedes Steinsdaraus formirtzuſeyaſcheint,
und es giebtdarunterviele, dieinAnſchungder
verſchiedenen‘Artenvon Muſcheln,dieman daran

bemerkfc,ſehrwichtigſind,Dießſind.ebendieje:
nigen,dieman zu Saint - Cyrfindet,aberdie
Pfeilſieineſind.am überflüſſigſtenanzutreffen;man i

findetſiedaſelbſtvon einerjedenGröße; diecin L
und.vierzigſteBank, überwelcheman nochniche
hinausgetommeniſ , hatauchwelche, |

|
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$.27, Man ſiehtîn dem KirchſpieleSaints

DidierſehrgroßeAmmonshörner , ſowieauch
auf dem tVonr- d?Or und in dem LandeFros
mente; allein,ſieſindgemeiniglichzerſtümmeltund
mai cri�féſte,nurſtückweiſean.

$.28. Jn den reichenSteingrubenzu Couzon,
zwo Stundenvon Lyonan den UfernderSaone,
und in einerEntfernungeinerhalbenStundevon
tMoncr-d*Or,bildendieſchwachenverſteinernden
QuellenSäulenvon einerunregelmäßigencylindri=
ſchenGeſtaltvon dreybisvierZollim Durchſchnitt,
voneinergelblichtweiſſenFarbe, ſowie dieSteis
ne zy Couz0n,die nur zum Bauenhequemſind,
Man findetguchin dieſenSceingrubenſehrharte,
hobleunddurchſichtige, ſowie auchplatteSteine,
Graptolitesgenannt,aufwelchenverſchiedeneAdern
vorgeſtelltſind,

$:29, Zu Polepmieuxam Mont - d’Or
ſichtman in den Mauern einesHauſeseinengroßen
verſceinertenKnochen, welcherder Knochenam diz
>en ‘BeinevoneinemgroßenThieregeweſenzu ſeyn
ſcheint,und welcherin einengroßenunbehauenen
Secin aus derGrubevon Saint- Forrunateinge:
wachſeniſt, DieſerKnocheniſt ſehrvollſtändig
und es ſindalleſeineGelenkedeutlichzu ſehen,

$.30. Man findetin den Grubenvon Saint
Romain am Mont d’ Or Foſſilienvon verſchies
denerGattung,alsPfeilſteineundAmmonshörner,
davon mehrere|durchſichtigeTheilehaben, Der
Spathiſdaſelbſtſchrüberflüßiganzutreffen.Es
giebtwéiſſenund gelben,und man machtgroßeStü-
>en davonlos. Der Spathiſtvom Quarzdarinn
verſchieden,daßer glatter,dichterundnichtſohart
iſt,alsdieſer.Derjenige,welchenman zuSainr-
Romainfindet,hängtan keinemMineralund
mußindieKlaſſedesjenigengerechnetwerden,ehen
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chenman mnarmor metallareet ſterilenennet, Er
iſtvollglänze1derPunkte, diean allenEndeneine
länglichtviereigteFigurformiren;beydem erſten
Anbli> ſollteman ihnfüreinKriſtallvon gelber
Farbehalten.Der SpathgiebtkeinFeuer,wenn
man ihnan den Stahlſchlägt,und er iſtfalfar-

cig.Man findetin ebendem BezirkÉleinegraue
Scernſteine,welcheeineMaſſeauSmachen

und über
einanderliegen;man findetdaſelbſtauch Pucardis
ten und Pectunculiten.Der Mont d'Orliefert
auchHiſteroliten,Priapoliten,und anvereStei
ne von beſondernGeſtalten,als Gnodes,eineArt
von Stein,der gewöhnlichrund und hohl,uud mit
Erde odermitSand angefülletiſt,welcherherauss-
fällt,wenn er altiſt;alsdanngiebter einenSchall
von ſich,wie der Adierſteinund man nennt ihnae-
titesnas; aberwenn der Sand nochdaran hängt,
oder hartiſt,nennt man ihnactitesfeminaoderacti
tes immaturus, Die Naturkündigernehmenver-
ſchiedeneArtendeſſelbenan, welcheinAnſehungder
Farbe, der Geſtalc,der Größeund der Dichrigkeit
von einanderverſchiedenſind. Die vom Mont
d’Or ſindgewöhnlichvoneinergelbenFarbe,

$. 31.DieSceingrubenzuDardilly,einemZu Dare
DorfeeineundeinehalbeStunde vo! Lyon, enct-dilly.

halteneineunzählbareMengevon Foſſilien, welche
denarbeitſamſtenNaturkündigerlangeZeitbeſchäff=-
tigenfönnen.Jchzweifele,obein Theilvon un-

ſerndreyProvinzenſoüberflüßigund mitſover-
ſchiedenenArtenderſelbenverſeheniſt,Man findet.
daſelbſtAnimonshdrner,Belemniten,Gryphis
ten,Peccunculiten, ganzeSchneen von einer
ungemeinenGröße,Auſtern,Werbelbeineaus dem
Rückgradeund andereTheilevon Fiſchen,welchean.
ScückenvonAmmonshörnernhängen,

Dd 4 $.Jae-
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6.32. Die KirchſpieleCharnay; Chazay,
Charillon,d”Azergues„ und dbeynahealle diejeni-
gen, diezwiſchenMitternachtund Abendan den

GränzenderDrovinzliegen,ſindmitMuſchelnauge=-
füllt;nämlichmitPfeilſteinenund Ammonshdór-
nern , vonwelchenman nur Stückeund Trümmer
ſieht;aberbeſondersiſtdieMutter von denAm:
monshôxrnernſehrhäufig,davon viele,wenn man

nachdenStücken,diedavon übrigſind,urtheilet,
grogenbisdreyFus

|

im Durchſchnittmüſſengehabé
haben.

«
32, Man findetindenBleygrubenzu Chaſe

ſelap“preySétundenvon Lyon,auchQuars.
Esiſtbekannt, daß derQuarzeinſéhrharterund
{h:vererKieſelſteiniſt,roelcheran den Mineralien
hângt.;daßer gewöhnlicheinegraue, öftersgelbe,
und zuweileneineFarbehat,diein das Himmels
blauefallé,Aber der Quarzaus den Grubenzu

. Chafſſelgpiſtum ſomerkwürdiger, da er einegröſs
ſereAnzahlvon Farbenan ſichhat,und man darinn

ſpibige,durchſichtigeWinkelgewahrwird,dieeins
unxegelmaßigeGeſtalchaben.DieſerQuarzgiebt
wie dieanderaArten,wenn man ihnan denStah]
ſchlägt,Feuer;er dient,dieMetallezu ſchmelzen
und wird leichtzuGlas, Endlichliegtder Quarz
von ChafſelayôftersReihenweiſezwiſchènzwo
Adernvon Bley,Es giehrzuEharcillond° Azers
ques aucheineErde,diewie derOfer beſchaffen
iſtundKörnerrweiſeEiſenbeyſichführt; dieſeAder
aberwirdverabſäumt.

$.34. Es ſindfernerin einemgroßenUeberfluſſe
FoſſilienanzutreffenindenBergenzuSaint-Bons
net-le-Froid,dreybisvierStundenvon Lyon,
ineinerGegend,welcheſichan verſchiedenenOrten
desBergesüberden Weg erſkre>t,und welchevon

einermineraliſchenKupferadereineAnzeigeiſk.
Saint
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Saint - BonnetgehörtzzudemſKirchſpieleChevis
nay, Es wirdleFroid,das kaïte,genennt,weil
es wegenſeineraußerordentlichhohentagebeynahe
niemalsdaſelb|warm wird.

9+35+Man trifftindem BezirkderdreyProvin:Durchſichti-
zenauchdurchſichtigeſchrfeineSteinean, davon ge Fieſel.
einigeverſchiedeneFigurenvorſtellenund vielKup«
fermarfaſitbeyſichhaben,hauptſächlichaufdem

Pion,cinemBergeeineBiercelſtundevon Saint,
Del. Es entſpringtaus dieſemBergeeingrúnes
und oitrioliſchesWaſſer,welchesdas Kupferauf
dem Eiſenpräcipitire,wiedas Kunſtwaſſerthut,aus
welchemman Cementkupferbekömmt.

ö

$:35.Bey La Tourette,einemSchloſſeAsbeſt,
und Herrſchaftindem KirchſpielŒveux,hatman
vor einigenZahreneinengraulichtenmitAsbeſt
überzogenenStein entde>t,Man glaube,daßdiez
ſesder abeſtusamiantus faſciculatus,arenoſurfiz
brisrafilibusdesHerrnWalleriusiſt.Der As4
beſtiſtein Stein,welcherdem venetianiſchen
Talkſieineähnlichiſt;man machtdaraus eineArt
von PapieroderLeinwand,welche,an ſtattim Feuz
er zu verbrennen,darinnennur geſäubertund gereiz
nigetwird. Das wareine ähnlicheLeinwand,in
welcherman dieKörperderaltenR&mexverbranne-
te,um zuverhindern,daßſichihreAſchenichtmit
‘derAſchedes Scheiterhaufensvermiſchte.Einige
verwechfelndenAsbeſ?mit dem Amiant , einer
andernArtvon Stein,welcherdem Alaun gleich
fommt,deſſenGewebevollan einanderhängender
Faſerniſt,welcheſichkreuzweiſeineinanderſchlin«
gen, und.der,wenn man ihnin das Feuerwirft,
nichtverzehrtwird, Unterdeſſenbisman dieNa--
turund den UnterſchieddieſerbeydenFoſſilienbee
ſtimmenwird,willichnur wünſchen, daßman fg
vieldavonentde>enmöchte,damitdasPapier,wel

Dd 5 hes
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chesman darausmachenfann,gemeinerwürde;
wir würden ten unſchätbarenBortheildadurch
erhalten, daßdie.feyerlichſenUrkunden, von wels
chendas‘Glâdund dieSicherheitderFamilienab-
hängt,gegendieAnfälledesFeuersinSicherheit
geſecßtwären.

$.37. DieFelſenan derSeitevon Givorsſind
beynahealletalficht,blätterichtund von einerBleys
farbe,Die abhängendeSeitevon Sainc- Foy
an den Thorenvon Lpon,hat ín der Grotte
FoncanienesKriſtallfigurenundStalactitenoder
Tropfſieine, welchederLängenachcylinderförmig
wachſenund wiedasWaſſer,welchesihrUrſtoff

| iſt,
durchſichtigſind.Man ſieht

i

in dieſerGrotteKie-
ſelſteine,welchemiteinerKriſtallkruſieeinenZolldik
überzogenſind,und inden lerrenPlaäbcn,welche
ſiezwiſchenſichlaſſen,gehenlangeBlättervon eben

derBeſchaſſenheit,dreyodervierLiniendi, hoti-
gzontalherunter,und finddurchZwiſchenräumevon

einandergetrennt,
$,38. Vor Kurzemhatman zuLa Sara,ei-

nem Luſthauſe,welchesdein HerrnMaindextne,
SchaßmeiſtervonFrankreichgehört,zwiſchenQuls
linsund Saint -Genis -Laval,bemerft,daß
ſichinwendigindenRöhreneinesBrunnens,‘deſſen
WaſſerdieWteſenzudenehendient, neue Röhren
angeſeßthabea.DieſerBrunnenhatſeineQuell
fünfhundertSchrittevon dem Hauſe;das Waſſer
deſſelbenführtErdeund Sand beyſich;wenn nun

dieſeMateriendurchpecrificirendeSäftemiteinan-
dervereinigcwerden,ſodringenſiedieerwahnte
Verhärtunghervor,Mach der Unterſuchung,die
ichdamitangeell:habe,bewegtmichalleszuglaus
ben,daßderSrunddieſer*GerhärtungenausMer-
geltheilenbeſteht;undwenn meineStimmeeineWir-

fungthunfönnte,ſowollteichdieBewohnerdieſes
Dezirkes
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Bezirkeseinladen,in dem SchooßeihresLandeszu
graben; vielleichtwürdenſieſoglücklich“ſcynund
Mergeldarinnentde>eu.Dieſeneuen Röhrenin
dem Brunnen zu La Sara waren in einerZeit
vonfünfJahrenvierLiniendickgeworden,undſind
wegenihrerHärteund Schweremerkwürdig.Der
auswendigeTheilzeigteineſehrglatteOberfläche,
hergegenderinnereiſtrauhund ſehrungleichz ih-
re OberflächehateinegelbeFarbe,wclchesman
entwederderGlaſſur,womit der inwendigeTheil
der altenirdenenRöhrenüberzogenworden war,
und welcheſichin dieneue gezogenhatte, oderwohl
derBeſchaffenheitdesSandes und derpetrificiren-
den Materienſelbſt,welchedieUrſachedieſerFar-
beſind,zuſchreibenfann. DieſeVerhärtungenſind
ebendiejenigen,welchein denWaſſerleitungenvon

Arcueilund an mehrernandern Ortenentſtehen,
und welchealsVerſteinerungenderErdebetrachtet
werdenmüſſen,

|

6,39. EineArt von Ammochrpyſ08,oderei-Ammochry-
nem glänzendenund quarzigtenSteine, iſtindem ſos.

DorfeQrlienas,dreyStundenvon Lyon,ge:
fundenworden.

E

6,40. Man bekföômmtaus derGegendvon FeineThon-
Æcully,einekleineStundevon Lyon,eincErde:erde.
von einerStrohfarbe,welchebequemiſt,Fajenzex
Geſchirrzu machen,Man finderauchdergleichen
zu Charlieu,in Lponnois,Aus dieſenleßtern
machtman Schmelztiegelzur Glashütteund zur

Müúnze,
|

$.41. Der HerrBarmont, einKaufmann,RKerſteinert
fand,alser vor etwa vierund zwanzigJahrenden Holzzu
Grund einesHauſeslegenlies,Le Vernap ge-Vern@y.
nannt,und welcheseineſarfkeStundevon Lyon

'

liegt,an den Ufernder Sadsne, in einerfleïnen

Entfernungvon derAbteyvon L'JsleBarbe,
an
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_an derSeitedesOrtes, wo ſolchegebauciſt,inei-

“

ner Sandgrube, welcheunten an einexabhängigen-
Seiteliegt,eineerſ:aunendeMenge von verſteiner-
tem Holze,HerrDarmontliesdengrößtenTheil
davonin den‘Grund ſeinesHauſeslegen, und gab
hernachvon demjenigen, das er übrigbehielt,allen

Neugierigen„. diewelchesverlangten.Es {eint
aus derRichtungderFibern, daßes Tannenholz
geweſeniſt,Esiſcgewiß,daßdieſesnichtBâäus
me von derArt geweſenſeynfönnen,welcheeches
mals pon dem Hügelabgeriſſenworden find,und

welche, da ſiein dieSandgrubegefallen,darinn
veriteinertwordenſind,weilman indieſemTheile
von LyonnoisniemalsdergleichenHolzgeſehen
hat, Es iſtſehrwahrſcheinlich,daßdieſesHolz
einTheilvon einemGebäudegeweſeniſt.Aber
dieUngewißyeitwird verſchwinden,wenn man das

verſteinerteStückunterſucht,welchesin einemCa:
binetder Academiezu Lyon aufbehaltenwird,und
welchesyon ebendem Ortegekommeniſt:es iſt
um ſomerkwürdiger,da man deutlichſicht,daßes
einTheilvon dem in derMitteeinerThüreindie
HöheſtehendenPfeilergeweſeniſt,und man- die -

Spuren von einem Nageldavon ſieht,

.

Dieſer
ganzeHaufevon verſteinertemHolzewar inStücke.
von einemodervon anderthalb¿Fuslanggetheilt,
dievon einanderabgeſonderclagen, und davon ein

jedescineungeheureHärteund Schwerehatte,
Sie habenvon zehnbiszu funfzehnZollim Durch.
ſchnitt.Wenn man verſchiedenevon. dieſenStü
cen mit Aufmerkſamkeitbetrachtet, ſ0ſollteman
glauben, daß einigeTheiledarunterin Agatver«
wandeltworden, Aber dasif gewiſſer,daßder
Grad derVerſteinerungdaran nichrüberalleiner-

leyiſt; ſieiſtgemeiniglihim Mitrelpunctenichtſo
vollkommen,und esgiebtStellen,dienohwurm-

ſtichig
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ſtichigausſehen,Es würdeein bemerkenswürdis

gerUmſtandſeyn;wenn man hierausrechnenkönnte,
wie vieldieNatur Zeitgebrauchthac,dieſeVer-

ſteinerungenzu wirken. Aber ceiſtuns nochnicht
erlaubt,inihreGeheimniſſezu drirgen.Erſtnach
langerZeitund nachoielenBemerkungenwerdenwir
im Standeſeyn,dieſelbeneinzuſehen:Wir wiſſenblos,
daßdieVerſteinerungennur nacheinerſehrlangen
Neibevon Jahrenzu Stände fommei. Aber wenn

alleWaſſerüberhauptKörperverfteinernkönnen,fo
muß es einigegeben,welchedazubequemerfind,
als dieandern, Wenn man dieſenHrundſaßanz
nimmtk, ſohates leichtgeſchehenkönnen, daßdas=
jenige,welchesmit dem größtenUeberauſVer-
nay bewäſſert,und welchesdènAuſe:thaltdarinn

foangenehmmacht,mitHülfemehrererandern Ur-
ſachen,dieuns unbekanntſind,‘dieerwähntenVers
ſteinerungenhacbeſchleunigenfönnen,

$.42, An der Sadne herab,zwo StundenFofſilienzu
von Lyon, indem KirchſpielFontaine,giebtes Fontaine
ineinemunterirdiſchenLocheeineverſteinerndeQuelle,Und Neus

Die Stalacticeny Meerróhren, und verfſteisville.

pertes »50lzſinddieDinge,die man darinnam

gewöhnlichſteuäntriſt.EinegraueErde,dieſehr
bequemift,FajenzerGeſchirrzumachen, triff
man zwo Stunden von Lyon,inderGegendvon
CJeuvillean:

$.43. An der Landſtraße,wêlchenahVille:Ammons-
francheinBeaujolois,und nachUIoicon ; zwo hörner.
Stunden von Lyon,führt,ſindſchrgroßeAm-
monshôrner und Steine,woreinihrBild gedruckt
iſt,ſowiedie an den SteinenhängendenGryphiz
ten mit ihrenDeckelnſchrhäufiganzutreffen.Jch
lieferehierdieGeſtalteinesAmmoniten oderAm-

monshornes,welchesganzwar, und davon jest
0 nur
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nurnochdreyTheiledaſind,indemes unterwegens
érbrochenwurde, Es ſiudaufſeldigemmit ſche
feinenZügenPflanzenvorgeſielle,Es iſ inden

taufgtäbenzuBagnolsinLyonnois;den Steins
gkubengégenNorden gefundenworden; Das Aus

gedeſſelben,wêlchesſichin dem Mittelpunctebea

findet,iſauf jederSeitevon vorne hohl,Mán

ſièhtinſeinemProfil, daßſichdieDice deſſelben
durchdreyverſchiedeneAnwüchſevon einerfaſtverz
ſchiedenenund vermiſchtenMätcriê,durchAnſeben
undAusbreitenformirthat,davon aberder Zweyte
Anſaßſtärkeralsder érſte,und derdrittenochſtärs

kergeweſeniſt,wiees der VegetationderPflanz
zengèmasiſ, undwié man beyeinêm der¿ânge
nachängebrächtenHiebin dên Bäumen beiierfts

Der erſteiſtgleichſamderKeri derzweyten, und

derzwentevon derdritten,Manſiehtinwendigin

dieſemAmmdnshorn durchſichtigeTheilchèn,Män

findetgleichergeſtältzuSägnolsgegenNordenund
ineinérfleinenEntfernungvon den Steingruben,-
ſehrhäufigdieMuttervon dem Ainmonshorn,
dävon einigeeinéSchnéckengeſialtundáânderecons

éntriſcheZirkelhaben.BeynáheallehabenStreifen
und dieFarbedes Steines,welchergelbiſt,Man
ſiehtdáſelbſtäu verſchiedeneAmmonshsdtneL

- von zweenbisdreyZollimDurſchnitcund allezeit
mit Streifeéri

Verſteinertes$,44, HerrDeldrweentde>teinden Steins
Buchsbaum.zpybenzuBagnolseinStückBuchsbäum,gleich

Lepâtitèn:

einêm Dainenbretgéſtaltet, welchèser losmáchen
lies, davoner âbernur éinenTheilbekam. Man

fahedâbeyden EindruckeinerMuſchel,welcheman

Pectunculit,ſonſtaberauchdiéJacobs-Muſchel
nénint.

$. 45,Man findetzuBagnolsvielévon detiz

jenigenMuſcheln, welchéeinigeMönchskappen»
|

wegen
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wegen der volllommenénAehnlichkeitmitdieſem
Hauptſchmuck,die'Naturkündigeraber Lepati-
ten nennen, DieſesiſteineeinſchaligeYcuſchel,
welcheallezeitan einem hartenKörperhänger.Die
zu Bagnolsſindbaldgelbund baidgrau, jenach-
demdie Farbedes Steinesbeſchaj;cniſt,mit wels
chemſieverbundenſind. - |

$.46, Die PfeilſteineſindzuBagnolsſehrBelemni-
gemein,aber HerrDelormehat ſienur an einem fen.Gry-
einzigenOrtegeſehen,Es giebtderſelbenzwo Ar- Philen.

tenz erſtlichdiejenigen,welcheden Wurzelndes
Weinſtoksähnlichſind,und weicze,wenn manin
die Queere einenSchnitthineinthut,Strahlen
oder Strichevorſtellen,mélchevom Mittelpunke
bis an den Umkreis geen Vie andere ‘Artiſt
inerfwürdig,weileinein der andern ſie>t,wie ein

DegeninderScheide,Zu Ville-ſur-Jarnmoſt
findetman vieleGrpphiten.
$. 47. Bey dem SchloſſeLe Fenouil,indem Kriſtalle,
KirchſpielSainc - Denis s L? ÄArgentièeneſindecGyps.
man aufder OberflächeeinesBerges,der gegen

Súdweſtenliegt,Kriſtalliſationenin ſehrgroßem
Ueberfluſſeund derenVegetationmehroder weniger
volllommeniſt,Man entde>tdaſelbſtauchhäufig
Anſchúſſe, dieſichaufeinerArt von ſieinigterRin-

de feſtgeſeßthabenund der Natur des Spaths
gleichfommen ,

der ſowohlihnen,als den eben er«

wähntenKriſialliſationenzur Grundlagedient,
Zu Nzeron, aufdem Wege nah tVont-Briſon,
ſiehtman verſchiedeneerzhaltigeFelſen, und Adern
von einemweiſſenGyps,oder durſichrigenStein,
derinLagenangetroffenwird,mittelmäßighartund
löchericht,und deſſenBildungwiedieBildungder
Salzebeſchaffeniſt.

$.48. Man behauptet, daßman in einemBa-Fiſchſchiefer:
chèbeySgincsChaumond Gaccungenvongemei-

nem
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nem Schiefermit Figurenvon Fiſchenodéricthyoz
petrasoder icthytesantrif,dic den mansfeldiz
ſchenund denen von andern Ortengleichfommenz

$.49» HerrDelormehat eineArc von Papier
geſehen,welchesdurchdas WaſſereinerQuellè
formirtworden , diein einerWieſedes Tals von

Janon fließt.An dem Waſſerherab,welches
aus dieſerQuellèkam,welcheim Monac Auguſt
des Jahrs1763,da diefeEntdeckunggemachtwur-
dez;nichtfloß,wurde HerrDelorme an den Seiz
fèneinweiſſesKrautgewahr, welcheseinGewebe:
formirte,dás an jederSeité des Waſſerganges
oder des Grabenshiengund das an einigenOrten
zerriſſenwar. DieſeErſcheinungmachteſeineAufz
mèréfamfteitrege. Er zerrißverſchiedeneStückê
bäàvon, und urtheiltè, daßdieſenáturlicheCompos
ſitionverdiente,aufbehaltenzu werden. Esſcheint,
daßes einFilziſt,welcherſichdurchdielettichten
Fibernformirthat, welchedas Waſſerlosgemacht
ünd an das Grasgeſeßthat,� wie ſelbigesdurch
das ReibendieAnſéßungzuwegegebrachthat.Da
dieſesWaſſernur,wenn ès gèrègnethat,und zwar
ſèhrhäuſigfließt,ſonimmt es dieſeMaterienvoù
dèn Ortenmit, wo esvorbeyfließt

$.5ô, Man finderin den Erzgkubènvon

Saint-Julien?Molin-WMolette,èerèn Bergen
des PilàgegenMorgen,StückeBley,welchein
friſtälliſirtenund durchſichtigenSteinenſte>en,
idelchèdasreinſteKriſtallan Weiſſeübertreffen.

$,51,Wenn man es unternehmenwollte,hieb
allédieGègéndenderProvinzForezzu bekreiben,
wo man Déndrirèen; odèr gefärbteFlûſe;, Gyps,
Geodenz;Anſchüſſé,Stalagniten,Stalaktiten,
metalliſcheStein,Adlerſteine,Quarze,Sparhſteis
ne und Flüſſefindet,ſowürde man in verdrièß-

liche
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liche Wiederholungenverfallen und die Geduld der

ceſerermüden.
ÿ.5a Die Bekgedes PilaênthaltenOcher,Ocherauf

welcheseineſüße,zarte,leichtezuzerreibendegelbedem Berge
Erde iſ,dieeinennüßlichenGebrauchín derMahaPila,
leveyhat,DieſesFoſſilkann als einepräcipicirce
eiſenhaltige

(

Erde becrachtetwerden.

$.53» Jn dem Bezirtvon Mi- Carême,vor Pflanzen-
dem Thorevon Saint - Œciènñe inForez,hatabdrücke,
man vor Kurzen,alsman einen*Brunnengrub,zwölf
bisfunfzehnRuthentiefeinenſchrhartenFelſenge=
funden,deſſenStückeEindrückevon Blätternund

verſchiedenenPflanzenvorſtellen,Man hac gleicher
Geſtaltim J,1764indem FluſſeFurens,welcherdie
Stadt Sainr - Œtiennedurchjkröhme, eine unges-

heureMenge von Steinengefunden, aufwelchen
Eindrückevon Dflanzenſind;man ſiehtaufſelbigen
Frauenhaar,Milzkraut,Engelſiß,und Arten
von Fáarrenkrautvorgeſtellt,welchedenjenigengzleich
fommen, dieman in den americaniſchenJnſfeln
entde>that,und denjenigen,welcheaus Oſt»
und VVeſtindienherausgeſchicftworden ſind.Herê”
Carrierdu Uolard,Entreprenneurdes Gewehrs
des Königszu Saint-FŒtienne,hatdieGütigz
Éeitgehabr,mir dreySteinevon dieſerArt zu ſchiz
cen , welchevon allendenen , dieſiegeſehènhaben,
bewundertwordenſind,und womitichdas Tabinek
einerhochachtenswürdigenDamebereicherthabe,wels
cheſichaus Geſchmackam LandlebenindieEinſamkeit
begebenhat,und derenängenehmſteVeſchäfſtigung
dienaturlicheGeſchichteiſt,Der erſie,welcher
zweyFusiinDurchſchnitchabenmothte» deraber
unterwégensbeſchädigtworden iſ, ſtelltaufſeinet
ganzenBreiteden EindruckeinerPflanzevor, dië

weder zu der Klaſſedes Farrenfräutes, nochdés
TFrauenhaares; dasſelbigemähnlichſieht,gehört,

Mineral,Beluſt,IITh, Es und
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und welcheindemande ganzund garunbekanntiſt.
Der zweyteiſtnichtſogroß,aberaußereinigen
Eindrückenvon BlätternverſchiedenerArt;iſ er

um ſomerkwürdiger,weiler verſchiedeneameri-

caniſcheSchilfrohreaufſichhat,diemit dem Séei-
ne nichteinenKörperausmachen.Derdrittehatte
ſichvon dem erſtenabgelöſet,und ſtelltedeſſenerſtes
Blat vor. Eriſt deshaldmerkwürdig,weil,die
FigurderPflanzeaufdereinenSeitehohl,- und
aufder andern erhabenvorgeſtellciſt.Die andern

SteinehabenalleetwasMerkwürdigesan ſich,aber
ſieſindſozerbrechlich,wie Glas,und können nicht
leichtweggeführtwerden. Siezerblätternſichgar
ſehr,aberdie Verſchiedenheitder Gegenſtändeiſt.
auchan ihnenſehrgroß.Man fann hierinndie
HerrenLupd,Woudwart,Mill und Scheuch-
zer, welchevon dem Urſprungder Steine,aufwel=
chenFigurenvon Pflanzenvorgeſtelltſind,geſchrie-
ben haben,und beſondersdieNachrichtzu Rathe
ziehen,welcheHerrBernard Juſſieu,ein Mit-
gliedder Academie der Wiſſenſchaften, von dieſer
Materie herausgegebenhat. Die Kohlengruben
von Firmini,Chambon , und Saint -Geneſts
Lerpc ſindmit muſchelartigenund blätterichten
Srtalactitenvon einerSchieferfarbeüberzogen,
aufwelchenFarrenkraut, Frauenhaar, Milzkraut,
Heidekraut

,

Meergrasund andere ſchrbekannte
americaniſche“Pflanzenvorgeſtelltſind.EinTheil
von dieſenEindrückeniſterhaben,dieandern ſind
hohl,

$.54, ManſiehtbeyCharbomieresin Fo0-
rez Erde,auswelcherman FajenzexGeſchirrma-

chenkann,und La DoutereſſeliefertErde,aus
welchermanGeſchirr,Mauerſteine,Dachziegel
u, �.w, macht.Die EbeneinForezund dieGe-

gendon
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gendenvon Roanne habenan dieſerzu dergleichen
GebrauchdienlichenErde einengroßenUeberfluß, t

/$-55+ Man findetin dem Betteder Loire,ſoDurchfichti
wie in der Ebenevon Forezund von Roanne,geKieſel,
welchedieſerFlußhintereinanderdurchſtröhmce, in

‘dem er ſeinBecce verändert, durchſichtigeKieſel-
ſteine,welchean Weiſſe,an Schönheitund inAn-

ſchungder Strahlen, dieſievon ſichwerfen, das

feinſteCriſtallübertreffen.Wenn ſiegeſchnitten
und gefaſſetwerden, kommenſiemit ihremGlanz
denen aus dem Rheinegleich.Es giebtauh auf
dem GipfeleinesſehrhohenBerges,welcherdie
Stadt Sainc - Galmier, von der er nichtweit
liege,beſtreicht, criſtalliſirteKieſelſteine.

|

$.56.Jh habeſchonin der erſtenAbhandlungEhemalige
dieſesWerkes geſagt,daßman beydem Anblickfeuerſpeyens
der fleinenBerge, welcheinderFlächevon ForezdeBerge,
liegen,noh mehraberdurchdieBeſchaffenheitder

-

Steine,dieman daſelbſtfindet, mit vielerWahr-
ſcheinlichkeitaufdieGedankengerathenkönnte,daß
ſieehemalsFeuerausgeworfenhabenunderſt‘nach
und nacherlóſchtſind.Fn der That,man enct-

decktindieſenaltenVulcanen verbrannteund cal-

cinirteMaterien,und inihrerNachbarſchaftLaven
oder Materien, welcheverbranntund inGlas ver-

wandeltworden ſind, und welchebrauneſehrharte
Sceineformiren.ManſiehtdaſelbſtauchHam-
merſchlag,welcheswahreSchlacken, odereiſenhal=
tigedurchdas unterirdiſcheFeuerverbrannteMas-

terienſind,welchedurchdie Heftigkeitdeſſelben
ausgeworfenworden,und welchevon nichtsanders
alsvon feuerſpeyendenBergenihrenUrſprungha-
ben fönnen. EndlichlaſſendieBimsſteine, wel=

cheman daſelbſtſieht,keinenZweifelübrig, daß
es indieſemTheiledesGeneralamctesfeuerſpeyende
Bergegegebenhabe.

Ee 32 $.57+
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436 - XV,AbhandlungvonFoſſilien
$, 57.ZwiſchenSurpy-le-Comtalund Saints

Romain- en - CervieresoderUrféfindetman,
ner.Odon-wenn maneinigeFustiefin dieErdegräbt,eine
_titen

Hünſtlicheè
Maſtix.

weiſſeundfeſteKreide,welcheKieſel(Silex)in
ſichhat, Die EinwohnermachenKalkdaraus»
Ji den KirchſpielenSaint-Bonnet- de - Cray
und Nquerande,indem Amte Roanne;ſiehtman
aufdem Feldehierund da großeStückeStein,
welcheMuſchelnvon verſchiedenerArtund ſehrgroſſe
ſeAmmonshörnervon rôthlicherFarbeinſichhaben:
EbendieſeKirchſpieleliefernlangeSteinevon ei

nercomiſchenGeſtalt,welchean ihrerSpitemit
dreytiefenStreifengezeichnetſind,die einDrittheil
von ihrerLängeheruntergehen;dieſeSteineſind
glänzend,von außenglatt,und kommen denOdon-
titengleich.

$.58.Man hat in dem KirchſpieleJulliéin
BeaujoloiseinenSteinencde>t,welcherbeydem
Feuerſoweih wird, daß er in einemAugenblick
zerfließt, ſichgleichdaraufentzündetund während,
daßer brennet,einendickenRauchmit einemhar-
zigtenGeruchvon ſichgiebt.Man hatceGrund
zu glauben,daßes eineCompoſitionvon Sand,
Erdeund Steinöhlwäre, DieſesOehl, da es

nochflúſſigwar, hatvon den andern Körpernſo
viel.an ſichgenommen,daßes geſättigetworden,
voraus denn eineArt von Amalganaentſtanden,
welcheseinenum ſohärternKörperzuwegegebracht
har,jefefterſichdieſeſehr- feinenTheilemic einan-
der vereinigthaben.Man ſichtdieſesOcehlher-
ausſchwißenundſichvon auſſenverbreiten,wenn

man den Steinindas Feueroder in denHeerdeis

nes Brennſpiegelslegt.Man hatmiteinemklei
nen Stückevon dieſemSteinedieProbegemacht,
daßerſichſchwerereutzündek,wenn man ihneini-
ge Stunden'indieSonne gelegthat,DieſeErs

fahrung
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fahrungſtimmtmitdemjenigenüberein,wasWals TE

léraufder358SeiteſeinerMineralogievon der tt

durchdas SceinöhlveranlaßtenBefeſtigung, der
'

Erde ſagt.Unterdeſſenmuß dieſeErfahrungin

Anſehungdes Steines, wovon wir reden,mehre-
re Malwiederhohltwerden, eheman ſiefürſicher
haltenkann,weiles leichtmöglichiſt,daßman
mit StückenVerſucheangeſtellt,welche,indem

ſiemehrirdiſchealsöhkichteTheilchenbeyſichha-
ben,allezeitwenigergenigtſind,ſichzu entzünden,DießiſtvielleichtdieeinzigeUrſache,welche’dis
Entzündungdes Theiles,mitwelchemman die
Probegemacht,verzögerthat, DieſerStein-
ſcheint-vielAehnlichkeitmit denenjenigenzu‘haben,
welcheman zuJsle-AdambeyYeaumont- ſur,
Oiſe,und beyLaonſindet,HerrZellorredet
inſeinerAbhandlungvon den Bergwerken, aufder
drittenSeitedavon,

‘

Uebrigenshatman wohleine
ge'ehen,daßdieferSeeinnur eineArtvonfünſtli-
chemMaſtiywar.

$.59+ DerHerrAbt Gopet, Canonicuszu Gypsarti-
Pille-Franche,hatindeinKirchſpielePommiersgerStein.
einFoſſilentde>t. Es iſtnicht,wieHerrBriſſon

|

anfangsgeglaubthatte,eineArt von einemGyps,
welchenman Selenicnennt,und welchenPlinius,
derNaturkündiger,lapidemfpecularem,und.an-
dereſpeculumaſininennen,Dasjenige,welches
unwiderſprechlichdarthut,daßdieſesFoſſil.vonei=
nerganzandernBeſchaffenheit,alsderGypsiſt,be-
ſtehtdarinn, daßer indemSalpctergeiſteinheftis
gesAufwallenverurſacht,und darinnſogieichaufs
gelöôſetwird,an ſattdaßderGyps derheftigenGee

waltdieſesAcidiwiderſteht,nichteinmal.einAufs
wallendarinnverurſachtunddieSubſtanzdagrinn
yichtverändertwird.

Ee 3 $,6a.
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Gelber $.60.Manfindetin dem KirchſpieleCogny,
Spath, nahebeydem Kreuz,welchesaufder;Straßevoni

Ville-Franche,beydem BergeMontfriolſteht,
einFoſſil,welchesdemjenigen.gleichkömmt, das
man in demKirchſpielePommiers gefundenhát.
Manſieheaufdem Wege ſelbſt,und in den kleinen-

Mauren,womiterbeſebtiſt,ſehrgroßeStückenda-

von, ManhatauchindemKirchſpieleAnſe,indem
Bezirkvon Grave,beydem Herrnde la Vau-
pietreein ähnlichesFoſſilentde>t.Eshatvon auſ
ſenebendieſelbenKennzäichenund äußertebendie-
ſelbenWirkungen,wenn man es mit demSalpeter»
geiſtangreift.Das Aufwallengeſchiehtmitgroßer
Gewalt , aberder tiquorſteigtdeshalbnichtviel
weiterindieHöhe.Die Auflöſungiſtgänzlichund-
volllommen;es iſtſchenswürdíg,wie dieSubſtanz
anfangszu Boden fälltund nachundnachbis
aufdieOberflächedesLiquorsſteigt.Dieſesge-:
ſchiehtgemeiniglichaus.derUrſache,weildieSpi-
bendieſesAcidi,indem ſiein diePorosdieſes
Körpersdringen,den Raumdeſſelbenausdehnen,
und dieTheileimmer mehrund mehrauseinander
treiben,bis daßdieMaſſe,nachdemſieleichterge-
wordeniſt,alsderJnhaltdes tiquors,deſſenStelle
ſievertritt,nachund nach,und nachBeſchaffenheit
derAuflöſung,biszurMerflächeindieHöheſteigt.
Wenn die Theiledeſſelbennacheinanderaufgelöſet
wordenſind,werdenſie endlichſofein,daßſieun-
vermerktindem Spirituausgebreitetwerden,deſſen
Durchſichtigkeiteben nichtſehrdadurchverändert
wird,worinndenndieVollkommenheitderAuflôsſungbeſtehe.

Töpferthon,$.61. Es giebtzuBeaujſoloisErde,daraus
Ziegelerde

“

man Töpfe,Mauerſteine,‘Dachziegelu. ſw. ver-
u. f. "fertigt,‘und zwar inverſchiedenenBezirken;aber

manhatvorißtwederMergel,nochWalkererdeent

___de>
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de>t, Unterdeſſenhatman alleUrſachezu vermu-

then,daßſieda iſt;welchesman aus einigenKenn-

zeichenſchlieſſenÉann, dieman inderGegendvon.
St. Symphorien-de-Lapyan einigenirdiſchen
Subſtanzen

|
bemerkthat.

$.62, Ein inBeauſoloisſehrgemeines_Foſ-Bergkrí
ſiliſtder Bergkriſtall.Er iſtdaſebſktüberallim ſtall.

Quarzanzutreſfen,Jn derGegendvon Regny,Quar
aufeinerKettevon Bergen,diedem FluſſeReins
zurRechtenliegen, iſteineſehranſehnlicheQuarz
grube, aus welcherman dieMühlſteinenimmt,wel

cheunten liegen,und aufweichendas Kornliegt,
wenn es die Múhle-zermalmt.DieſerQuarz:iſk
vollſechsecfigterKriſtalle;aber es iſſehrwahr=
ſcheinlich, daßes nurfriſtalliſcheFlüſſeſind.Wenn
man überden Flußund durchdas Thalgeht, wel=

chesunten an dieſemBergeliegt,und dieKette
der Berge,diemit der andern paralleliſt,unter-

ſvcht,findetman in dem Winkel,der damit über-

einſtimmt,beynahein dem Theile, wo man dieſe
Mühlſteinehernimmt, Quarzund Kriſtall.Ob-

gleichHerrBriſſondurchdieFolgerungen, welche
der Herrvon Buffonaus der von dem Herrn
Bourguetüber die miteinanderübereinſtimmen-
den Winkel angeſtellceenObſervationgezogenhat,
zubereitetworden,daſelbſtdergleichenzu ſehen,ſo
iſtihmdozhdieſeAnmerkungſehrangenehmgewe-
ſenund hatihmwerthgeſchienen,angeführtzu wer-

den. Man ſichetauchebendergleichenKriſtallín

dem TheiledesKirchſpielsLTaux,welcheraufdem
linfenUferdes kleinenFluſſesGand liegt.Auf
dem GipfeleinesBerges ſieketman ein Stück

Quarzganz ofendaliegen,welchesvierbisfünf
Cubicſchuhehält; es hatKriſtalleinſichund eine:

MengeHóöhlungen,diebaldgroß,baldkleinſind,
riederQuarzwöhnlichhat,HerrBriſſonhat

Ee 4 in
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ineinerderſelbeneineArtvon Stglactitengefun-
den, derſehrkleiniſtund an dem Gewölbedieſer

Kriſtallzn
Rochefort.

Anmerkung
überdie
Kriſtalle.

Högle hängt,DieſerUmſtandiſtihmum #0ſon:
derbarervorgekommen, da der Stein infreyerUſt
liegtundvon nichtsandersbede>cwird.

$:63.Der Herrvon Argzenvilleſagt,nach
denihnüberbrachtenNachrichten, inſeinerHrycto:
logie,daßman inderGegenddesSchloſſesB02
chefortin Beaujolois¿ im KirchſpielAmple-
puis,marmorirtenQuarz,gemeinenAmethiſt, und
hönereineBergkriſlalleneinenhalbenFusdik,
findet.Pian weis nicht, waser untereinemhal
ben Fus dik verſteht.

"

HerrBriſſonhatin.
Beaujoloisin AnſehungdesBergfkriſtallsvielz
leichtmehrals irgendjemandUnterſuchungenans

geſtelit,und er hatniémals wederinderGegend
desSchloſſesvonRochefort, nocanderswoKriz
ſtailgefunden,deſſenGrundlagemehratsſechsLiz
nienim Duarchſchnictgehabthätte.Derreinſte,
derſczimmerndſteundder ſchönſteendlich,den er
geſehenhat,war ſebrfleinunddieFacendeſſelben
beynabe‘unmertlich.Folglichiſtes ſehrzweifel-
haft,daſman inBegujoloisſchönen BergériſialleinenhalbenFusdicégefundenhat, Manſagtes
nichtgerne,aberman mußaufrichtigfon,|
9+ 64,Wir wollenim Vorbeygehenanmerken,

“

daßdieKriſtallelangeZeitdenarbeitſamſtenBez
obachterbeſchäftigenfönnen.Die ſcchse>igteGe-

ſtalt,welchedieſeKörperaufeineregelmäßigeArc

aaſichhaben/ muß dieAufmerkſamkeiteinesjeden
Nenſchenauffichziehen,derdurchſo,hôneWir-fungen derMaëur nur eiuweniggerührtwird.Man
muß.hierzwo Wirkungenunterſuchen,Die erſte
iſtdteKriſtalliſationüberhaupt,diezwoteiſdie
Kriſtalliſationuntereinerſechse>igtenGéſtgle,Man

hat
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hathiervonnochnichtsBeſtimmtesgeſagt; folglich
iſtnochvielesdavonzu ſagenúbrig,Esſcheint
ſchrmöglichzu ſeyn,Kriſtallevon jedemAlterzu
fammlen,dasiſt,vonder Zeitan, daderKriſtall
anfäugt, ſichinſeinerMutterzubilden,bis

s
zudev

Zeit,da er volllommenwird.DieſesiſteineSamm-
lung,welchevielleichtnochnichtin Frankreichge-
machtworden iſt.

$.65.HerrBriſſonhaceinenPfeilſteinund Belemyiteu
einenTrochkitengeſehen, von welchenman ihnundTroch-
verſicherthat, daßſieinderNachbavſchaftdesDor«liten.
fesCognyſindgefundenworden, Man behaupa
det , daßdieBerge, diederStraßevon Villefranz
chenachAnſezurRechtenliegen,an merkwürdi-
gen SoſſilieneinenUeberftußhaben;abermaniſt
nochnichthinreichendvon der Beſchaffenheitdieſes
TheilsvonBeaujoloisunterrichtet,alsdaßman
etwas daven anführenfönnte.

$.66. HerrDeloxme,einMitgliedder Aca-BVerſteinert
demitguLyon,hatin einemWaſſerbehälter, wel-Helz.Gry-
chener zuSaint-Try,im KirchſpielePommiersphiten,
entdeckte, halbverſteinerteTannenbrettergeſehen,
welchezurEinfaſſungeinesGewölbesgedienthatten,
Von dem Dorfe.Coetnybisan denFusdesBerges
Chatrouxfindecman, wenn-maneinemWegefolgt,
deſſenName uns uichtbeyfällt, unendlichvielemit.
GrypphitenangefüllteSteine,Wenn man dieſe.
Sceineunterſucht,ſoſichtman, daßdieſesaller
Waßhrſcheinlichteituachausgetrockneterund hartge-
wordener Meerſchlammiſt.“

$.67.Zu denen angeführtenGegenden,wet: Ouarz.
cheQuarzund Bergkriſtallhaben, iſtdasKirch-Bergkriſtall.
ſpielSaint -FÆrienne-La -Varenneundder.HüzMondnilch.
gelCher,nahebeyVillefranche,hinzuzuſeben.
Der Kriſtall, welchenman an dieſemlebternOrte
findet,iſſehrzartunderiſtſozureden,nur cinfria

Ce 5 ſtalli-



Dendriten,

Gryphiten.
Turbiniten-

Ammons-
hörner2c.

442 Abhandlungvon Foſfilien
ſtalliſherFluß.Ueberall, wo man dieſeFoſſilien
ſieht„ verdienenſieauchbemerke

;

zuwerden, weilſie
vielegeſchickteMNaturkündigeralsAnzeigenvon der

MäheeinigerErztébetrachten.Jn demKirchſpiele
Anſe,im BezirkevonGrave,hatderHerrde la

VaupierezwiſcheneinigenKlippeneineArtvon
ſehrleichterKreide geſammlec.Es iſt,wie es.

ſcheint,dieunterdemNamentMondmilchbekann-
teArt.
6.68. EinigeSeteingrubeni inderGegendvon

Saint-JulienunterMontmelashabenan
SteineneinengroßenUeberfluß,aufwelchenman

eineArt vonPflanzeneindrüenbemerkt. Man
wirdſogaraufeinigenſehrregelmäßigeSpurenge-
wahr,welchedieFormvon Vegetabilienvorſtellen.
Es ſindDendriten,aberungeſtaltete,Vielleicht
würdenin dem innern TheiledieſerSteingruben
einigeregelmäßigereZeichnungenanzutrefſenſeyn.
EsiſteinmineraliſcherSafe, welcherſichaus dem

SchooßederErdeerhebt,welchernadyderMey-
hungverſchiedenerNaturkündigerin vielenSteinen
Figurenvon kleinenSträuchernbildet,DieſeFi-
gurenmögennunregelmäßigſeynodernicht,ſowird
esdochgewißbleiben, daßfiedurcheinen.mineras
liſchenDunſthervorgebrachtwerden, es mag ſeyn,
wases füreinerwill,welcherinverſchiedenerHöhe
undinkleinenTheilenaufbehaltenwird,derenBau
ſeineGeſtaltvom Zufallerhâlt.

:

$.69.EsgiebtauchimKirchſpieleAnſe,in
dem BezirkvonGrave,mit Muſchelnangefüllte
Felſen,‘welcheManfi

allevonder ArtderGrpy-
phitenſind.“Man findetdaſelbſteinigeTurbis
nitenund Ammonshsrner.Der Herrde la

Vaupierehateinesvon dieſenleßternlangeZeit
aufbehalten,“Eswar ſehrgroßundgänzlichver-

ſteinertſodaßfeineSpurenvon ſeinerSchaale
mchr
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m:hr da waren. Man zerbraches;es hatteinwen-
d'geinigefriſtalliſheFlüſſe,wie dicesſchrge-
wöhnlichiſk.DieſerUmſtandbeweiſt,wie mir
ſcheine,daßſichdieKriſtalletäglichbilden,und
wirftdieMeynungdererjenigenüber den Haufen,
welcheglauben,daßſemitderSchöpfungder We-

ſenzugleichentſtandenſind.Die Meynungeines
fremdenNaturkändigers,welcherin cinemimJahr
1743 zuSaag herausgekommenenWerke behauptet
hat,daßderKriſtallgegenwärtignichtmehrge-
geugetwird,kann alſonichtſtattfinden.Dieſes
verſteinerteAmmonshorn, 0wieſo vieleandere
Körpervon ebenderArt,welcheverſteinertgefun
den wordenſind,erregtſogarwiderWilleneine
Neugierde, dieſehrſchwerzubefriedigeniſt,Man
fragtſich,wie dieMuſchelſogänzlichb

hatvernichtet
werdenfónnenzwieeineſteinichteMacerièſichſo
genauan derenStellegeſeßthat,undwielange
dieſeOperationgedauerthat; denn ſiehatnicht
plôblichgeſchehenkönnen.Die beydenerſternFra-
genſehennochweniger,alsdiedritte,inVerwirrung,
DieFluidaſindinWirkunggeſeßtworden; aberes
warnichtmöglich,dieStärkederſelben/zubeſtim-
men, und niemandhatmiteinigemErfolgdieſen
Verſuchgemacht.

|

$. 709. Derjeßtregierende:Kaifer(Franz1),Alterder
wolltewiſſen,in wie vielenJahrendieVerſteine-Verſteine-
rungvorſichgehe*).EinigeGelehrtethatendenkungen.
Vorſchlag,daßmandie Pfeilerunterſuchenſollte,
welchenochvon derBrückeübrigſind,dieTrajan
einigeMeilenunterhalbDelgradüberdieDonau
hat{lagenlaſſen.DieſerVorſchlaggründeteſich
darauf,daßdieverſteinertenKörper,welcheman

an

* Man ſehedasJournalétrangervonMotátVctoiber;imJahr1756.



Anmerkung
‘úber die
Gryphiten,

444 XV. AbhandfungvoriFoſſilièn-
an dèm Uferder Donaufindet,keinenZweifel
übriglaſſen,daßdas WaſſerdieſesFluſſesnicht
im Standeiſt,Verſteinerungenhervorzubringen,
Manzog-einenvondieſenPfeilernheraus;aber
dieVerſteinerungwar-nochnicheweitgekommen.
Sie betrugaufshöchſtedreyVierthelZoll,und das
Uebrigefiengerſtan, ſichzu verwandeln,Die ere

ſteFolgerung,dieman hierausziehenkann, be-

ſéhtdarinn, daßdieNatur funfzigtauſendJahre
würdenôthiggehabthaben,großeBäume,ſowie
biejenigen-ſind,welcheman an verſchiedenenOrten
gefundenhat,in Steinzu-verwandeln.Allein,
dieVerbindungmehrererUrſachenkanndie Ver-
ſteinerungſehrbeſchleunigenoderverzögern.Wenn
inanin den GrundeinesjedenanſehnlichenGebâu-
desHolzlegte,inwelchesman cinigeBuchſtaben
gegrabenhätte, ſokönntees geſchehen, daßeinige
ScückevondieſemHolzeverſteinertwürden.Als-
dannwürdenſieihreAuſfſchriftenvielleichtnochlän-
gererhalten, alsSteine, diean ebendenOrchin«
gelegwordenſind.
6. 71, Die Verſchwendung, miéwelcherman

dieGryphicenin einigenBezirkenderKirchſpiele
Saint-Cyr,Anſe,Pommiers,Ville,Coq
ny u. �.w. antrifft,iſganzerſtaunend.Esſind
eigentlichganze.Bänke vonMuſcheln;wenn man
allesdasjenige,was davonvernichtetwordeniſt,
aufmerkſambetrachtet, ſofannman nichtzweifeln,
daß dieThiere,denenſiezugehörten,nichtauch
den allenlebendigenWeſengegebenenSegen:
WWachſerundvermehreteuch,erfahrenhaben.
UebrigensſinddieſeMuſchelndergeſtaltmitderEre
de,mit dem Thonund mit dem Felfenſelbſtver-

bunden,daß manſchlechterdingsſehenmuß, daß
eineZeitgeweſeniſt,da dieMateriedieſerverſchie-
denenBetteweichgeweſen,weilſieſofremdeKör-

per
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perinihrenSchooßhateinnehmenfönnen. Es i
einewichtigéAnmerkung, daßin unſernMeeren
dieThierenichtänzutreſſenſind,welchedieMü-
ſchelntragen,diemaniGryphitenund Ammonss .

hôrnernennet,und daßman nichtgewißweis, ob

ſieinfremdenMeeren zu findenſind:

$»72. Dás DaſeynſovielerMuſchelnvon allerUrſprung
Artdieman inallenGegendenderErdefindet,hatalzder ver-

lezeitderEinbildungsfraftund dem Wiß dererjenigenfteinerten
vieleArbeitgemacht,welchedieGeſchichtederſelbenaal
Habenerforſchenwollen,EinigeBeobachter,häbêngez

hiere,

ſagt,daßdieſeFoſſilienihreGeſtaltvon dem bloſſen
Zufallherhätten; andere,daßes bloſſeSpieleder
MNacurſind;oder wohlgar, daßes inder Erde eine

verſchiedeneArc von Form oder Muccer gäbe,in
welchendie Materie der Subſtanzenverſchiedene
Geſtaltenangenommen hat; und man erklärt nicht,
wie dieſeFormenſindhervorgebrachtworden. Es

giebt.einige, welchegeſagthaben,daßdieſeFoſſiliz
en von eineraus dem Meere urſprünglichenSaamen-
materieherrühren, welche,dà ſiein den Schooß
der Erde gebrachtworden , ſichdarinn wirdentwiz
>eltund ihrWachsthumgefaßthaben,Man hak
glaublichmachenwollen,daßdieAmmonshörneL
von verſkeinertenkriechendenGeſchöpfenherkämeh,
weildieſebeynaheallezeiteineSpirallinieformiren,
wennſienichtinBewegungſind;daß dieſegegrâs
benenMuſchelndurdie Reiſenden,durchdie
Pilgrims,dur< die Kreuzbrüderhervorgebracht
wordenz daßdieStrôme,dieWinde,dieaußeror«
dentlichenUngewitteralledieſeKörperin das ZJns
nere unſererErdſtrichehabenwerfenkönnen; kurz,
man kann nichtalledieThorheitenzählen,dieman
ausgebreitethat,um eineSachezu erklären, diè

nachdem, was uns von denGeſegzender Natur.
befannc
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446 RV. AbhandlungderFoſſilien
bekanntif,wahrſcheinficherWeiſenichterklärtwers
den kann.

Fortſe6ung 73. Jm Jahr1753hateinSchriftſtellerein

finnrcideesSyſtemherausgegeben,welcheser durch
den EntwurfeinerneuennachſeinenBegriffenges
zeichnetenWeltcharteunterſtüßthat. Er glaubt,
daß,alsdieErdkugelgänzlichmit Waſſerbede>t
war , dieeineHälfteaufeinmal eingeſunken, wie

es mit der HâlfteeinesüberladenenGewölbes ge-
ſchehenfönnte, daßſichalleGewäſſerin dennie-

drigſtenTheilgezogenund aufden Erdſtrichen,die

ſieverließen, allesdasjenigezurügelaſſenhaben,
was darinnſtetengebliebeniſt.Der übrigeTheil
ſeinesSyſtems, davon man dieBeweiſein den

von ihmgemachtenErklarungenſindenkann,geht
den GegenſtandunſererAbhaadlungnichtsan.
Beynahejedermanngeſtehtzu, daß unſeregegra-
benenMuſchelnaus dem Meere urſprünglichſind,
und daßfolglichdieErdiriche, diewirbewohnen,
einmalunter Waſſergeſeßtgeweſenſind.Murin
“Anſehungder UmſtändederUeberſchwemmungſind
dieMeynungenverſchieden,und man wird ſichwahr-
ſcheinlicherWeiſedeshalbniemalsvergleichenföôn=

nen, Es würdevielleichtmehrZeiterfordert, als
dieſeUeberſchwemmunggedauerthat,wenn man

dieErklärungund dieBeweiſederhiervongemach=
ten Syſtemeanhörenwollte,

Anmerkung $.74. Jedochichkomme wiederaufunſere
über die Gryphitenzurä>,Warum findetman ſiein ſo
Menge der großerMenageund ſowenigandere in einem Be=
Sryphiten.zir?Die Thieremaren wahrheinſicherWeiſevon

dergefl[ſchaftlichenAre,wienochdieHeeringe,die

Sardellenund die Stocf(cheſind. Sie rourden

andie Hertery toosman feſieht,aelot,weilſie

detti?eesNahrungfanden,wie die.Heeringean

gewiſſe
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gewiſſeGegendender franzöſiſchenKüſtenkom-
men, Außerdemhabenſieſichviellängerhalten
können,als vieleandere fleineUnd zerbrechliche
Muſcheln.Die Scückeder Grpphirenſindſehr
ſtark, und ſiehabenSröſſe,Reiben und Druck
aushaltenkönnen,dadurchanderewürdenaufgerie»
ben wordenſeyn,DieſeAnmerkungwird dadurch
noch beſtätiget,daß das untere Stück der Gry-
phyrennochgemeineriſt,als das obere,und
daß dieſesallezeitnur an jenem zu findeniſt,
Es if in der Thatnichtſo feſt,und es ent-

gehtnur den Anfällender Zeit,wenn es ſich
durchdas andere vercheidigtbefindet,



448 XVI. Hrn.Lehmanns Abhandlung
lee AeAefe dele He-HeA AH Re He-HfHe-Sp

Herrn Lehmanns
Abhandlungüber eine {hwereStelle
des Plinii B. 37. Kap. 47. worinnen

von einem Edelgeſteineder Alten,
Namens Aſteria,gehandelt

- wird,

Ausden BerlinerMémoiresIhß,10,

Jnhalt.
VieleKenntniſſedex Alten

linduns eutunbefannt
plinStellevdndemSteîn

Aſieria20°
HarduinsMeynung da-

von 3.°
Bèyers,Bütthers,Boc-

cone ti.a.Meynung 4.
Xpallers und Agricols
Meynung5

$,,

abeùwie gleichnichtalleKenntniſe,
wirkheutzu Tagebeſißen,von den Alten

DesVerfaſſersMeynung

GeſichtſeinesSteins

DéfenBeſchréibung8.

_Betvoeis,daßer dieAſterig
des Pliniusiſ9.10,

|

ErklärungderStellePlinié

BeſchlußI2,

Ÿ

die

niſſederAl- E

tenſinduns erhalten;ſokanndoh niemand,der die

jeztunbè-Schriftender Neuern mit den Werken desAlters
kanns thumsverglichen,leugnen,daß nichtder beſte

TheildieſerKenntniſſewenigſtensden Urſprungihnenzuverdankenhabe,SowohlWeltweii? ,

RE Da0s
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über efneſchwereStelledesPlinii,449
Rechtsgelehrte, ſowohlArzneyverſtändigealsMa-

thematiferund Naturkündigermüſſendieſeseinge--
ſtehen.Und obman ſchonnichtinAbredeſeyn
Fann, daßin unſernle6ternJahrhundertenalle
‘Artender Wiſſenſchaftenhöhergeſtiegenſindzfo
bleibees docheineausgemachteSache,daß die

SchriftenderAltennochvieleDingeenthalten,die
wir entweder gar nichtverſtehen;oder in denen

wir nochſehrungewißſind,obſiemit denenjenigen,
diewir heutzu Tagemit dieſemNamen belegen,
einerleyſind.Zu dieſenkann man das Schilfrohr
(arundines)des Suetons,das wahrecorinthiſche
Erz,dieMoſaiſche;Arbeitder altenÆgpptier,
und vieleandere Dingerechnen, derenBenennung
zwar den Neuern wirklichbekanntſind,und deren

Verfertigungund Zuſammenſebungſieſogarnachge-
ahmethaben; von denen ſieaber nichemitZuver-
läſſigkeitbehauptenkönnen,daßes ebendiejenigen
ſind,von denen das Alterthumredet. |

$. 2. UnterdieſergroßenAnzahlder uns unbe-PliniiStel
kanntenDinge verdieneteinEdelgeſtein,deſſenlevondem
Pliniusin ſeinernaturlichenHiſtorieim ſiebenund SteinAſté-

dreyßigſtenBuch,im ſiebenund vierzigſtenKapi«?!
telbeydem Wort AſteriaMeldungthut,nichtdie
geringſteStelle. Er ſagtvon demſelben: Proxima

candicantiumeſtferia,principatumhabenspro-

prietatenaturae, quodincluſam lucem pupillas
nodo quandamcontinet,ac transfunditcum incli-

natione,velutintusambulantem ex alioatquealio

reddens,eademquecontrariaSolireferenscandi-
cantes radios,unde nomen invenit,difficilisad

caelandum. Jndicaepraeferturin Carmania nata,

Und einwenigweitcrherunterthuter hinzu:Elt
intercandidaset quae Ceraunia vocatur. fulgorem
ſiderumcapiens,ipſaCriſtallinaſplendoriscaecu-
lei,in Carmania naſcens.

Mineral.Deluſt,IITh. 8 f $.Z»
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455 XVI, Hrn. LehtnanúsAbhändlung
$, 3. Der Pater Zarduin,, ein berühmterAus-

leger des Plinius, ſagtin ſeinerAnmerkungüber
“dasWort Aſteria:„DieſerSteinwird an uncer-

_pſchiedeienOrténinJtaliengefundenund von un--

“pſernJubelierernGiraſolegenennetr.Jſidorhát
“dieſeSäàchemit ebendenWortenausgedrü>t,wie

»Pliniuszeë nenne ihn abérim zehentenKapirel
„ſeinesſechzehntenBuchsde OriginibusAST ERt=

HDE. DieſerGelehrteirretſich,indem er den

GiraſolederJralienerfürdieAſteriades Plinis
us hâlc;denn derStein,den dieZubeliererund

dieSchrifſtellerder natürlichenHiſtorieGiraſole
"nennen, iſtderOpál. Er hâtdieſenNamen von
girare,rund herumdrehen, und Sol,dieSonne,
und heißtgleichſameinStein,inwelchemdieSon-

nenſtrahlenſichauf allenSeiten ausbreiten.

$.4. Allemir bekannteSchriftſtellerhabenvon
‘dieſemStein andcre Meynungen und einengariz
andern BegriffalsPliniusz denn diemeiſtender

ſelbenſtimmendarinnüberein, daßſieden Aſteria,

Aſtroiten,und EntrochitenfüreinerleySachehat
ten. Beper,zum Beyſpiel,ſeßtaufder ein und
‘dreyßigſtenSeiteſcinerOryctogr.noricae dieBe?

lemnicen,ŒEntrochiten,Aßerienund Juden-
-

. , . , e

ſteinein dieZahlder Verſteinerungen.Büttner
‘inſeinemBuch,das den Titelführet: de ruderibus

DiluvùteſtibusS. 275.verwechſeltgleichfallsdie

Aſterienmit den Aſiroiten.“Myliusſettín ſei-
nen MemorialibusSaxoniae ſubterraneaePart. I.

Relat.3 dicAſtroitenan die Stell?der Aſterien,
“aberer geſtehtzugleicherZeit, daß dieAlleriades

Plinius,als einEdelgeſteinbetrachtet, ſehrvon
“denenunterſchiedeniſt,die wir mit dem nämlichen

‘Namenbelegen.Volkmannin ſeinemSileſiaſub-
terraneaS.162,181u. a. m. maïhtgarfeinenUnter-

ſchiedunterdenAſterien,Trochiten,Entrochiten
'

i und

DN



Ubereine{were Stelle desPlinii. . 45r

und Aſixoiten,Boethiusvon Boot behauptet,
man müſſeeineArc Marmorzu denAſtexienrech
nen, aufdem ſehrkünſtlicheFigurenvon Flüſſen
vorgeſtelletfind.Boccdne inſeinemMuſeo diFi-

ſicaet diEſperienteObſerv.XLV, wo er von dem

Srernſteine(Pierreèêtoilée)redet,welchener mit

den Aſtrôitenfüreinerleyhält,übergehetdieAſte-

riamit Stillſchweigen, und läßtdieſenSteinauch
in ſeinerAbhandlungweg,dievondenAſtroitenoder

SrcernſteinezuAmſterdamim Jahr1675beydes
nen Wäsbergenherausgefommen,

$.5. SelbſtHerrWaller,der ſoeinetiefe
Kenntnißvon dem Mineralreichebeſißt,hatauf
der 465Seiteden Aſtroirenden Namen Aſterien
beygelegt, und Seite116 erklärtex dieAltcriades

Plinius.durchgrünlichtenOpal,der weißgelbli«
che Strahlenwirft,Kaßkenauge,Elemencſtein,
‘denfalſchenOpaldes Cardans,oder Sonnenauge,
Die Beſchreibungaber, welcheCardan in ſeinem
ſiebentenBuch liefert,ſcheintſichnichtauf die

Aſteriades Pliniuszu ſhi>en;denn er ſagt,daß
dieſerStein bald weiß,bald braun ſevzwelches
von der Beſchreibung,

dieih davon gebenwerde,
ſehrweitabgehet.GeorgeAgricolavermengtin
dem eilfcenKapitelſeinesſechſtenBuchesde Na-

tura FoſliliumdieAſtrobolenund Aſtiroitenmic

einander,und ſagtauchfonſtweiternicgts,als was

Pliniusgeſazthat. OhneZweifelmag er nie=

mals dieſenSrein geſehenhaben;ſonſtwürde er,

nachſeinerGewohnheit, gewißlichweitläuftigund

gründlichdavon reden. És wird genug ſeyn, diez

ſeSchriftſtellerangeführtzu-haben, welchedievor-

züglichſtenunter denen find,ſoüberdieMineralo-

giegeſchrixeven, und ih haltees nichtfürnôöthig,
mich beywenigerberühmtenaufzuhalten,deren

f 2 Schriften

Wallers
und Agris
colàMeys
nung.
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Schriften FinſternißundVerwirrungſind,und die

‘nichtsenthalten,als

Des Vers
faſſersMey-
nung.

Nonbene jundarumdiſcordiaſeminarerum.

$.6. BisherhabeichmichdurchdieMeynungen
ſovielergroßenMännerhinreiſſenlaſſen,und ohne
UnterſchieddieAſteriabaldmit dem Namen vers

ſteinerterMadreporen,baldAſtroiten,und bald

Œncerochitenbelegt.Ofttruges ſichzu,daßmir
Kieſel-Kalk-und andereSteineindieHändefamen,
aufderenOberflächeFigurenvon Sternenzu ſehen
waren,, und ichrechneteauchdieſezu der Arc der

Aſterien,worinneich aber, wie ih nachhereinge-
ſehen,michgeirrethabe.Beſondersbekamichvor
einigenJahreneinenſehrſeltenenStein,den man

Arachneolithusverus (denwahrenSpinnenſtein)nen-

net; er war aufallenSeitenmic ſehrartigenSter-
nen geziert,und alſohieleih ihnfürdiewahre
Aſteriades Plinius.Kurz,¿chfandaufallenSei-
ten Gründe,die baldfürbaldwider meine Aſtes
rien waren. Endlichhabeich,nachdemichviele
Jahrein dieſerUngewißheitgebliebenbin,und nicht
gewußt,welchenScein icheigentlichfürdieAſteria
des Pliniushaltenſollte,einengefunden, dem ih
ſolangedieſenNamen beylege,bis man mir einen

beſſernbringt, oder bisichſelbereinengefunden,
der ihnübertrifft,und mit der Beſchreibungdes

PliniusmehrGleichheithacé.Um alſodieLiebha-
ber der naturlichenGeſchichtein Stand zu ſe6en,-
gewißzu werden,wie,wenigſtensmeinerMeynung
nach,dieichdem Urcheilderjenigenunterwerfe,die
indergleichenSachencinenAusſpruchthunkönnen,
die Aſteriades Pliniuswirflichausſieht;ſowill
ichibodieGeſchichteundBeſchreibungmeinesScei-
nes nachallennörhigenUmſtändenliefern

$.7.
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$. 7. Daich vor einiger Zeit in Berlin, um Geſchich-
michvon meinenGeſchäfftenzu erholen,vor das teſeines

Thorgieng, und michohnweitdem Bernauer Steins.

Thotemit Betrachtungderer im Sande liegenden
Steinevergnügte, weilicheinigeverſteinerteŒchis
niten zu findenglaubte,die man daſelbſtziemlich
häufigantrifft; ſofielmir einblau- und amethiſtfär-
bigerKieſelin dieHände, der zwar nochrauhund
grobwar, mir aberdocheinergenauern Betrach-
tungwerthzu ſeynſchien.Jchnahmihnmit nach
Hauſe,in der Abſicht,ihneinwenigzu polirenz;
weilichaber weder dieZeitnochdienöthigenWerk-

zeugedazuhattezſoſchi>éteihihnnah Braun-
ſchweigzu einem Steinſchneider,den ih denAuf-
traggab,ihnnur ſoweit anzuſchleifen, daßman

ſchenfönnte,ob dieFarben, dieman aufderOber-

flächeſahe, den ganzenStein durchdrängen.Aber
wie großwar meineFreude, als er mir den Stein

völliggeſchliffenzurückſchifte, und ichnichtnur ſe-
henkonnte,daßdieFarbenden ganzenSteindurchz
drangen,ſonderndaßſieauchgewiſſeFigurenbilde-
ten. BeygefügtesKupferwirdohneZweifeldenen,
diees anſchen, Vergnügenerwe>en.

$. 8. DieerſteFigurzeigtdieOberflächeder DeſſenBe-
Aſteria,Der Körperan ſichſelberiſteinharter,ſchreibung,

weiſſerund undurchſichtigerKieſel.AufderOber

flächeentdecftman ſechsSterne, von welchenjeder
deutlichmit fünfFarbenbezeichnetiſt,Der erſte
und äußerſteStern a)iſtzwölfe>igt, er gleichet
dem ſchönſtenSaphir,undiſt,wenn man ihngegen
dieSonnehält,durchſichtig.Aufdieſemfolgtder
andere b),welcherweiß,zwölfe>igt, einemKieſel
gleichund nichtſodurchſichtigiſt,Der drittec)iſk
von weiſſerFarbemitAmethiſteumgeben,achte>ige,
und inder Sonne wenigdurchſichtig.Der vierted)
iſtebenfallsachte>igtund dunkel,wie einKieſel,

Sf 3 Der
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Der fünfteund inneree)fômmetdem Onyxnahe,iſt
achtecfigtund in der Sonnedurchſichtig.EigIT,
ſtelltvierevon dieſenSterneninder nämlichentage
vor,welchedieeineHälftedesKieſelsdurchdrins-
gen, Fig.UI. zeigtdieandereHälfte,wo man

dreySternevonder nämlichenArtwahrnimmt, 0
wiemanderen untenſiebenentde>t,woyon man jes
dochaufderFlächenur ſechserkennenfann.Fig.IV,
legtdenganzen unternTheilvor Augen,Das gegen-
wärtigeKupferhabeichviermalgrößerſtechenlaſz
ſen,alsderSteinwirklichiſ, weilbeſondersder

innereStern,der dem Onyxähnlichiſt, ſehrklein
ausfällt,und man ſeiueachteckigteFigurkaumohne
einVergrößerungsglasentde>enkann. Die Stri-=

che,ſoden äußernSternbilden,ſindkaum einey
geomecriſchenLinieoderdêmzwölftenTheileines
Zollsgleich; dieStrichedes zweytenſindbeynahe
vonebender derDicke; dieam drittenSternvon

Amethiſtfarbeſindeinwenigbreiter;die an dem

viertenkieſelartigenSternebetragenkaumdenzwans
zigſtenTheileinesZolls,Zu den tiniendesAARten‘onyxfarbigenSternesaberhatman, wie i

oben geſagt,faſtein Vergrößerungsglasnöthig,
wenn man ſiewohlerkennenwill.Uebrigenshält
derganzeSceineinenhalbenZollim Durchſchnitt
und in der Dicke,und wiegteinenungariſchen
Ducaten,DieſesiſdieGeſchichte,dasBild unid

dieBeſchreibungmeinerAſteria.Esiſtnun noh
Übrig, daßih dieGründeanführe,welchebeweiz
ſen,daßdieſerSternſteindiewahreAſteriades
Pliniusiſt.
$. 9, DieNaturkündigerhaben, wieichſchon
obengezeigt, inAnſehungdieſesSteinesverſchie-
deneGeſinnungen,welcheum deſtowenigeralsgute
Nachrichtenvon der wahrenAſteriakönnenbe-
trachtetwerden , jemehrſievon der Beſchreibung

des
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des Plinius abgehen, Wir wollendaherdiejenigen,
welchedie Ænrrochiten für die Aſteriahalten,
ebenſoweniganhören,alsdie,welcheunterdieſem,
Namennur ſolcheSteineverſtehen,an denennichts
alsdieOberflächeFigurenhat,Nochwenigerver-
dienendiejenigenAufmerkſamkeit,welchedieverz
ſteinextenCorallen, verſteinerteMadreporenunddié
in SteineingedrücftenMilleporenin dieClaſſeder
Aſtexienſeen, Denn wir findenſogleichinAnſe-
hungderFigurundFarbedieſesSteinsverſchiedez
neEigenſchaftenbeyden Schriftſtellern,welchevöl«
ligvon denen unterſchiedenſind,dieunſerStein
hat. AgricolabeſchreibtdenAſiroiten*)alſo:
EsiſtçinEdelſtein,derweißgusſieht,oder ins

yAſchengrauefällt,undlauterSternchenmitſchwarz
zenStrahlenenthält—

— ſeineäußerlicheGeſtalt
»hatdieFigureinesAuges,ſelteniſ er länglich
arundzlegtman ihninWeineſſig,ſobewegterſich
von ſeinerSelle,und drehetſicheinwenig
yrundherum. EbendieſerAutorſeßtan einen
andernOrtehinzu,**)„daßdiebeydenEdelſteine,
„PâderosundAſteria,darinnunterſchiedenwären,
„daßjener,wenn man ihnſchieflegt,ſeineFarbe
»verändertzdieſeraberim Neigeneinenrunden.in
pihm

- eingeſchloſſenenScheinvon ſichgiebt,»
Cardanſagt=): Ich habebisheronochniemals
„denwahrenAſtritenkönnenzu ſehenbekommen.
Esiſ derſelbeeinharterEdelgeſtein,inwelchen
zman, wenn man ihninderRundeherumdrehet,elo

„neSonnebligenſiehet.,„,Er redethieraufweit

läuftigvon derArt,dieſeSteinenachzumachen,und

thutam Endehinzu: „abernur der wahreAſtrits
_—

|

Ff 4 hehäle
*®)de Natura “foſfilium.L,VI, €. 26 7

**)Ibid,C. 12. |

»**)Jm ſiebentenBych;
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ybehâltſeineSchönheitund ſeinenGlanzbeſtändig.»
Die Figur,dieih aufdasKupferhabeſtechenlaſ-
ſen,und dieEigenſchaftendieſesSteines,dieich
ſchonbeſchriebenhabe, laſſenſchen,wieſehrdieſe
Beſchreibungenvon dem wahrenSteineunterſchie«
denſind,Meine Aſterienwerfengarfeineſchwar-
zeStrahlen, wie Agricolawill;ſiebewegenſich
nichévon der Stelle,wenn manſie inWeineſſig
wirft,und wenn derſelbeauthnochſoſtarkiſ,o
bleibenſieunbeweglichaufdem Boden liegen.Jh
muthmaßealſomitgutem Grunde , wieichglaube,
daßAgricolaeinenfalſchenEdelgeſteini in dieHân-
de bekommen,der von einerKalkerdegemacht,und

künſtlichgefärbtgeweſeniſt,Nachdemderſelbeden

Weineſſighäufig
i
in ſichgezogen,wirder ſichbewegt

und ſichin dieRunde zu bewegengeſchienenhaben,
welcheswegen der Gährung, die darinnenentſtan-
deniſt,nichtandershacſeynkönnen, Cardanre-
det an dem angeführtenOrte,wie dergleichenfalſche
Edelgeſteinenachgemachtwerden.5»,Die Juwelie-
z:rer,ſagter,ahrnenihn (nämlihden Aſtriten)
mit dem chalcedonartigenOnyxnach;aberdieſer
»Steinverlieretbald ſeinenGlanzund Stärke,
»Und vornehmlichverdirbtihndieHißeund der

»Schweis.Manverfertigtihnnochbeſſeraus der-

5zjenigenArt des Sardonix,den man Carníiolnen-
netz diebeſtenaber,welchealleandereübertreffen,
werden"vonhartenund hohlenSteinen ver-

vfertigt; dennin der Höhlungſammletſichdas
niht,»

$.10. Um feinenVerſuchvorbeyzu laſſen,der

michvon der Wahrheitüberzeugenkönnce,
‘ habe

ichmeinenSteineinigeMinuten langnichtin die
Wärme, ſonderngaringlüendeKohlengeworfen;
aber er hacdadurchnichtswedervon ſeinerFarbe
nochvon ſeinerHärteund Dichtigkeicverlohren.
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Fch bin alſovölligverſichert, daßder Stein,den
ichbeſise, der wahreScein und nichtverfälſchtiſt;
ichhabeauchgleichindem erſtenAugenblicke, da

ichihnim Sande fand,und er nochrauhund un-

polirtwar, dieſeVermuthungfahrenlaſſen.Boes
thiusvon Boot *) hacdieTrochicenund ÆLn-
trochitenmit dem Namen Aſterienbelegt;und
behauptetan einem andern Orte**),daßdieAſtes
ria, Aſtroite,der JralienerGiraſoleund der

DeutſchenOpaleinerleyſey.Woraus man deut-

lichſehenfann,daßkeinerdieſerSchriftſtellerden

Pliniusverſtandenhat;denn daß es nichtder
Opalſey,iſtſchondaraus flar, weilPliniusdie-
ſenStein beſondersabhandelt; und daraus folgt,
‘daßer von der Aſteriaverſchiedeniſt,

$.11, Was dieStelledes Pliniusanbecrifft;Erklärung
ſoſcheintes mir,als wenn man ſienah der Um- derStelle
ſchreibung, dieichhierdavon gebenwill,erklärenPlinli,

múßte. Proxima (ſcilicetgemma ) candicantium
eſlASTERIA, (i.e.quaeſtellisornata ſuperbit)- -

quodinclaſam pupillaemodo quandamcontinet,
(i.e. quoniamſpatiolucidacontinet,quae cum pu-

pilla,vel ſtellain oculisanimalium conveniunt)ac

transfunditcum inclinatione.Oben habeicher-
innert, daßdieſerlebteUmſtandbeymeinem Stei-
ne zucriſſt,wenn man ihngegen dieSonneneiget.
Hierzufômmt,daßPliniuseinergewiſſenArt der
AſteriaMeldungthut,die er Ceraunia nennt,
und von der er ſagt,daßſiekriſtallenartigund von

einerblauenFarbeiſt.AufdieſeCeraunia geht
dieStelledes Marbodeus im 22ſtenKapitelſeie
nes Buchsvon Edelſteinen,wo er ſagt:

Ff 5 Ven-

*) Jn ſeinerAbhandlungdegemmis et lapidibus
, 300.P

**)Ebendaſ.p. 192.
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Ventorum rabiecum turbidusaeſtuataer,
Cum tonathorrendum,cumfulminatiigneusacther
Nubibusillifiscoelocaditiſtelapillus,
CujusapudGraeccosexltatde fulminenomen
Illisquippelocis,quosconſtatfulminetactos,

_ Iſtelapistantumreperiripoſſeputatur.
Wenndie wüthendenWindedie unruhigetuft

yerfüllen,und der feurigeHimmelſchreckliche
yDonnerundBlibeherabſchikt; ſofälltdieſer
vSteinaus den an einanderſtoßendenWolken
paufdieErde,und bekômmcdaherbeyden
»GriechenſeinenNamenvon dem Blibke,weil

“_pmanglaubc,daßer nur da gefunden|werde,w9
nderBlibßhingeſchlagenhat.

F.12. DaalſoderStein,den ichbeſchrieben
habe,ſehrgenau mit dem äbereinſtimmet,was

Pliniusvon derAſteriageſagthatzſazweifleih
nicht, daßdieſerNameibm e6herzukomme, alsal:
lenden Steinen,welchedieSchriftſtellerfürAſtes
rien angeſehen;und dieſes¿jtmirum deſtowahrz
ſcheinlicher,

weilnichtnur ſeineGeſtalt,ſondern
auchſcineEigenſchaftenſehrwenig, odervielmehr
gar nichtvon derBeſchreibungdesPliniusabges
hen. Es erhelleédieſesauchnochgus ſeinerHärte,
welchePliniusmié zu den Eigenſchaftendieſes
Steineszählet,Jn derThatiſtder Opalder
Deucſchenund derItalienerGiraſoleeinwel-
cherStein,welcherſichleichtgrabenläßt,dahin-
gegendermeinigeſehrſchwerpolirtwerdenfann,

Autfidurafilex,autſitMarpefacantes,
Alles, was bishergeſagtworden iſt,beweiſet,daß
unſerSteinzu den Kieſelnund insbeſonderezu der

Art gehört, dieWaller S,53 und 54, in ſeiner
deutſchenAusgabedesMineralreichs,mitdem Nas

men Quranomorph9sbelegt,indemerdieSteine,
welche
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welche gemahlteSterne zeigen„- falſcheAſterien
nennet. Durchwas füxeineKunſtaberdieNatur
dieſeFigurenihneneindrücke,wage ichmichnicht
zu erflären,undvielleichtwerdenes die größten
Naturforſcherſelbſtnichtthunkönnen.Man fann

unterdeſſengus dergleichenVorfallendenSchluß
des Platomachen,daßGottallezeitnachdenRe-

gelnder.Geometriewirke. Es dienenfernerſolche
Beobachtungenzum Beweis,daßſi<hoftin den
Schriftender AltenvielSachenfinden,diewirſent«.
weder ganz und gar nicheverſtehen,oderbishernur
einenſchrdunkelnBegriffhaben;wodurchwirbes
wogen worden,ſieunter dicFabelnzurechnen,da
man. dochinderFolgederZeitGelegenheithaben
kann,ſichentwederdur<heinen ohngefahrenZufall,
oderdurch.Arbeitund Uncerſuchungen, von ihrex
Wirklichkeitzu überzeugen*),

|

*)Jn den Commentar. de reb.inScient,natur. et Mer

dicinageſtisB, 6. Ih. 2. S. 2333 iſdieſeAbhand-
lungdesgelehrtenHen.Lehmannsbeurtheilet,aber

nichtgebilligetworden ; indemman daſelbſtimmey
nochdem SteineCardansundVoallersdenVor
zug giebt.

|
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WelchesauchandereStr®® würfewiderdasZurü>-
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BeantwortungeinesEinz VerſchiedeneArtenderVers
wurfs827. ſkeinerung3x. 32.

BeantwortungeinigerEin- Beſchluß33.

Einleitung.

$,1

UU“
derunendlichenMenge von wichtigenGe- Mengeder

genſtänden, welchedieNatur ihrenlehrbe-vorhande-
gierigenUnterſuchernohneUnterlaßvorAu- nenVer»

gen leget,iſtvielleichtnichesmerkwürdiger,als ſteinerun-

das Muſchelwerkvon allenArten,welchesman an
gen.

ſehrvielenOrten der Erde,und zuweilenziemlich
tief,mittenin dem feſtenLandeſowohl,alsnahean
dem Meere,und aufdenGipfelnder höchſtenBers

ge ſowohl,alsin denFlächenfindet; ſieſindordent-
lichvertheilecund liegenſchichtenweiſe, machenan

gewiſſenOrtenunendlicheHaufen, und ſindin dem

InnerſtenderFelſen,jain dem Herzendes härteſten
Marmors verſchloſſen-

$.2. Jn den nochunerleuchtetenFahrhunder-Sie ſînd
ten, welcheunmittelbarvor der WiederherſtellungfeineNas
derGelehrſamkeithergiengen, ſaheman dieſeaus furſpieie,

gegrabenenMuſchelnfürohngefähreGeſchöpfe,für
ein Spielder Natur anz aber das Ohngefährer-

zeugtnichtſooft,und dieNatur,geſcbtauch,daß
ſieinihrenWerken nichtgleichenErnſtbeobachte,
ſpieltſchrſelten,Jn den älternZeitenhatman
vielvernünftigervon dieſerSachegeurtheilt, und

man hatmitRechtgeglaubt,daßdieſeKörperwahr-
hafteMynſchelnwaren,diedas Meer an verſchies
dene Oercer,die es zuvorbedeckthabe,gebracht
hätte,Ovidiuslegt dieſeWahrheitdem Pytha-
goras indenMund, wenn erihnredendund

die

ehre
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LehreſeinerSecté,welcheſichim Orienteſehraus
gebreitethat,erklärendeinführet.

SondernBe- $.3+ Ein durchdas cht desGlaubeiserleuch=
weiſeder
Sündfluth.

Schwiertg-
keitendage-
gti.

teterNaturkündiger, denſelbſtſeineReligionleh=
ret, daßſichdieWäſſervor dieſemüberdieganze
Erde ergoſſen, und daß.ſogardie höchſtenBerge
nichévon der allgemeinénUeberſchwemmungausge=
nommen waren, empfindeteinenaturlicheNeigung,
hierdieSpurendieſergroßenBegebenheitzu erz
kennen- und anzunehmen.Meerpflanzen, Fiſche,
allerhandMuſchelnſindvom Waſſerfortgeſchwem-
met, imSchlammeſte>engebliebenund nachund
nachhärterund endlich.garverſteinertworden. Wenn
ſichderHerrvon Fontenellemit dieſenGedanken
beſchaſſtiget, trägter feinBedenken,dieſeMeerge«
wächſeunwiderſprechlicheZeugenvon derSündfluth
zu nennen.

"

VieleKirchenlehrerhabenſiezum Be-

weiſe-angeführet, um die Ungläubigenvonder all=

gemeinenSündfluth,welcheeinHauptartikelunſe
rer Religioniſ,zu Úberführen,

$.4. Jndeſſenmuß man dochgeſtehen, daß,
wenn man dieſeverſteinertenMuſchelnalsDenkz
máâlerund Folgender Söndfluthanſiehet, ſichgroſe
ſeSchwierigkeiteneräugen, die von der.tageund
OrdnungdieſerMuſcheln,wieauchvon der Bee

ſchaffenheitdes Orts,wo ſiein großerMengeans

getroffenwerden,entſtehen;Schwierigkeiten, die

man zu unſernZeitenin ſehrbekanntenSchriften
ſchrweitgetriebenhat,Wenn man ſieabergenau
unterſuchet, ſiehetman ihreNichtigkeitgar bald

einzüberdießhatman eben ſowichtigeGründe zu

beſtreiten,man mag in Anſehungdeſſen,wovon
hiergeredetwird,geſinnetſeynwie man will. Es

machtzum wenigſtenein ſtarkesVorurtheilzum

BeTen einerErflärung,welche,da ſie,wenn ich
ſo ſagenmag , einevolllommeneUebereinſtimmung

n ‘>
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zwiſchender Offenbarungund der Natukmádht,
gewißeinigenVorzugverdiener, Ueberdieſesiſt
“dieReligiónaufſowichtigeundüberzeugendeBe-

“weiſegegründet,daßman hierdas Zeugnißund
‘dieHülfeder Natur entbehrenkann. Man

mag von dieſerMateriedenken was man will,
ſo bleibtdem ohngeachtetdieWahrheitvon der allz

gemeinenSündfluthunwiderſprechlich,Man mag,
“wenn man will,dieZerſtreuungderMuſchelniz
ner andern Urſachezuſchreiben,wenn man nur dér
‘Erde,diewir bewohnen,keinAlterbeyleget,dás
fiewirklichnichthak, und welches, da es ausdrük-
lichinder heiligenSchtiftgeleugnetwird,inden
-Zeitrechnungender älteſtenVölkerkeineStübe
findenfann , wenn man diefabelhaftenZeitenvon
derwahrenGeſchichteabſondert.

s.5+ VieleNaturkündigerhabengeglaubt,wenn Hrn.Holl-
‘ſiedietraurigenFolgèn, welchedie unterirdiſchenmanns

Feuerin großen.Gegendenverurſachen, betrachter,Meynung.

‘daßdieErde vor dieſemgänzlichvon dieſemFeuér
‘verwüſtetund umgekehrtworden,und daßdas
* Meer ſeineStellegänzlichändernmüſſen,und dâs

dadurchentſtandenefeſteLandheutzuTagemicdem,
was es zurückgelaſſen,bedet ſey.Man kannhier:
voneine ſehrgelehrteAbhandlungdes HerrnZolls
“manns, Mitgliedsder königlichenGeſellſchaftzu
Görringen, nachleſen,Ex ſchcinetfaſtzuglau-
ben, daßdieſeUmkehrungter ErdkugelzurZeit
derSündflutl)geſchehen:ſey, und în derThatkann
man ſie auchin keinebequemereZeitſeßen.Dieſe
_Muthmaßunghatnichesverwegeneszſieſchreibe
auchderWeltkeingrößerAlterzu ;denn dieSünde

fluchund dieZerſtreuungderMeergewächſebleiben
“
beyeinemDatum, und machennur einenZeikpunct
aus, EinUmſturz,welcherſovielMeergeſchöpfeauf
‘derFlächedesganzenErdbodensausgeſtreuethatniche

anders
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anders als allgemeinſcynkönnen;dieWirknngkann
nichtgrößer,als ihreUrſacheſeyn;nurmuß man be-

merken,daßdie allgemeineUrſache,was es auh
immerfür eineſey,hatingewiſſenhierzubeſtimmten
Orten von beſondernUrſachengetriebenund unter-
ſtüßtwerden müſſen.

Hrn.Aſfrucs $.6. Eben dieſenGedankenhatteHerrAſtruc
Gedanken. im Jahre1707 beyGelegenheitder Muſchelnund

andern verſteinertenSachen, welcheman in einem

beyBoutonner gegenMorgengelegenenFelſen,
einemnahean den Vorſtädtenvon Montpellier
gelegenenDorfefindet.Es iſtdieſerFelſcnzwey-
hundertSchrittelangzdie Menge der Muſcheln,
dieman daſelbſtineinerdreyKlaftertiefenlagean-
triff,iſtunbeſchreiblich.Es ſindſehrwenigein-un-
ſernSeen, davon man hier nichteinigeSpuren
wahrnimmt.Man findetdaſelbſtauchverſteinerz
tes Holzund Knochen,davon vielevon ausnehmen-
der Schönheitſind.NachdemHerrAſtruceine
großeMenge von verſchiedenenVerſteinerungenin

dem Cabinetdes HerrnPräſidentenBon geſehen,
welchedieſergelehrteund fürdieErweiterungder

NaturgeſchichteeifrigeHerr,aus den Felſenhatte
grabenlaſſen,blieber nichtan den Gränzeneiner
unfruchtbarenBewunderungſtehen, und ſeineer-
forſchendeBegierdeerlaubteihmnicht,einenbloßen
Zuſchauerabzugeben.Er ſahe,wie wir ſchonge-
fagthaben,ſehrwohl,daß,wenn dieVerſteinerungen
und Muſcheln, diemittenim feſten¿andeund auf
den höchſtenBergenangetroffenwerden , derallges
[meinen Sündfluth,als der Haupturſachezuge-

{chriebenwürden,ſo könntendiejenigen,zum
wenigſtendie meiſten,die man an der See

nahegelegenenOrtenfindet,eineandere beſon-
dereUrſachehaben,alsdie langſameund nach

und
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und nachgeſcheheneVeränderungdes Bettesder
See,und den Anwuchsdes éandes, wie an man-

chenKüſtengeſchiehet.
$.7. Boutonnéerliegtjè6oanderthalbStun,Das Meer

‘denvon dem Meere;es iſtnichtnur nichtbeſtändigziehetſich

ſoweitdavon entferntgeweſen, ſondernwenn man Küſtevo
den HerrnAſtruchierinneglaubt,iſ ſogardieLanguedoë
ganzeGegendum Montpellierhèrumvor dieſemzurück.
von der See bede>tgeweſen.Cs iſ gewiß,daß
ſichdas Meer ſeitlangerZeitvon der Oſtſeiteder
KüſtebeyLiiederlanguedoc,die zwiſchender
Stadt Agzdenund demEinfluſſederhone lieget,
náchund nachzurückziehet.Man weis,daßſich
Ludevoigder ZeiligezuſeinenzweenKriegszüzgen nachKgyptenund Tunis mitſeinerArmee zu
Aigue-mortes, welchesdamals ein ſehrberühms
ter Hâfenwar, zuSchiffeſe6te,Aigue-mortes
liegtjeßoéineStunde von dem Meere. Pſalimo-
di,welchèsnochweiteraufdem feſtènLande liegt,
ſtundaucham Uferdes Meeres,als dieDenediz
ctinèrim achtenJahrhunderteeineAbteydaſelbſt
anlegteaä.Wenn man nochweiterzurückgehet,
ſcheinet,nachdem ZeugniſſedesStrabo,Doms
poniusWela,des Pliniusund Aethicus,einés
ſehraltenGeographi,der MeerbuſenbeyLyon,
welcherjetän der Küſte,wovon ivirreden,iſ,zu
threnZeitenvielweiter, álservorjekoiſ,in das

feſteLand gegangenzu ſeyn; daher‘man deni auh
ſchliéßenkann,daßſich’das Meer damals aufder
Seitéweit überMontpelliererſtre>enmüſſen.

$, 8, OhnédieBeweiſe,dieuns dieGeſchichts:Urſachediéz
kundean die‘Handgiebt,zuhaufen,kann man die ſerErſchei»
SachecurchdieblofieBetrachtungderOerterent- Ul

ſcheiden.Esiſiwahrſcheinlich,daßdiekleinenSeen,
dieſichan der KüſtebeyViederlänguedoë,von
Aigue-mortesbisnachAgzdenerſtrécfen,vordieſem

Wineral,Beluſt,1Th,Gg eino
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einenTheildes Meeres aus8gemachthaben, davon

ſiedurcheinelangeSandbank,dielaPlagegenennt
wird,abgeſondertworden. Jhretage,ihregleiche
Höhemitdem Meere,ihrſalzigtesWaſſerſeben
dieſesaußerallenZweifel.Wir können nochhin-
zufügen, daßalledieſeSeen nahean dem Einfluſſe
der Rhoneſind, diegegen Morgen ihreGränzen
macht.Eben in derNahedieſesFluſſesfindetHerr
AſtrucdieHaupturſacheder Veränderungen, die

ſichaufunſernKüſtenzugetragenhaben. Die

Rhone ſhwemmetvielSand,Schlammund Erde
insMeer,dieihrWaſſeran denjenigenOrten, wo
ſiedurchfließt,vornehmlichwenn es austritt

, mit

Gewalc mit ſichfortreißt.DieſerSchlammund
Sandlegtſichnachund nachan unſereKüſten,de-
ren Größeſievon Tagezu Tagevermehren; ſieha-
ben den HafenbeyAigue-mortesund PortSar-

rajinverſtopft,
und ſiewürden auchdieſen.bald

anfüllen,wenn man ihnnichtbeſtändigreinigteund
unterhielte.

$.9. Man nimmétdergleichenan den Küſten
von Provencenichtwahrzſieſindin Anſehung
deſſenfeinerVeränderungunterworfen.Der Hafen
beyMarſeilleij nochebenſobeſchaffen, alser

vor ziveytauſendJahrenwar, da ſichdiePhocier
daran feſteſeßten;und âberhauptijtes gewiß,daß
ProvenceſeineHafenbeſtändigbehält, da binge-
gen Languedocdieſeinigenverliehret.Die Ur-

ſachedavon ij,daßder Sand, den dieRhone
beſtändigmit ſichfortführet, allezeitaufdieSei-
te von Languedoc,und niemalsaufdie Seite
von Provencegeführetwird,indemder Strom,
der an ihrenKüſienläuft,von Morgengegen Abend

_grhet, und eben der if, den das Meer inſeiner

ordeutlichenBewegunghâleund folger.DieRho-
ne, wieHerrAſtrucerinnert, iſtnichtdereinzige

Fluß,
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Fluß, an deſſenEinfluſſeſihdergleichenAnwachs
von Sande befindet.Diejenigen, welchèderLiil

inEgppten,der Po im adriätiſchenMeere,der
Rhein und dieMaas in<zollandund Seeland,
dieDonau indem PoônroŒuxindinachen, ſmd
von eben der Art. AllèdieſeAnſchwemmungën
habenin einerlangenReihèvon Jahrhunderten
großeVerändetungenaufdenSeeküſtengemacht,

$ 10: Aus allendèn Beweiſen,die wir hier.5 errg
nür anföhren, ſchließtHerrAſixucganznatürlich,Aſtrucs
daßdas Meer um MontpellierſeinenOrtverän-Abſicht.
dèrthabe,und daßmäândix verſteinertenMuſcheln,
dieman zu Youtonnctkfindet,meiſtensdieſerVerz
änderungzuſchreibenmüſſe,ſowie man diejenigen,
dièmañ in den vom MeereentlegenſtenLändern,
und áufden höchſtenGipfelnder Bergeancrifft,
von dexSündfluthherleitenmnüſſe.-Wir werden

demHerrnAſtrucin ſeinerBeantwortungciniged
Einwürfe,die er ſehrweislichvorausgeſehenhat,
ganzünd garnichtfolgen.Seine Gelehrſamkeit,
dièèr bèydieſerGelegenheitîn andern Scellenſeis
ner Abhandlungſehenläßt,wird niemandenbez
fremden.Sie war nörhigzaber diebeſondernUn=

tèrſuhungen,wozuſieihnunumgänglichnöthigte,
würden uns zuweitvon unſermZweckeführen.Ue=
berdieſeshâtex ſichauchſehrwenigin eineumſtändz
licheBeſchreibungderSreinſchichtenbeyBoutons
pét und der darinnenbefindlichenVerſteinerungen,
eingelaſſen.Man ſiehetwohl,daßdieſesnichtſein
Hauptendzweckgeweſen,DieſeVerſkcinerungenſind
nit ſowohlderFJnhalt,alsvielmehrdieGelegenheit
zudieſerAbhandlung,von welcherer hernachſogaralz

les,was YBouronnetbetriſſt,weggelaſſen,alser in

dem Werkée-vonLanguedocſeineehemaligenUnters

ſuchungenüber dieaufunſernKüſtengeſchehenen
Veränderungenöffentlihbekanntmachte.Die

|
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‘Academie, diewegen dieſerWeglaſſungnichtwar
befragtworden, hat dafürgehalten,und das
Publicumwird ebenſowieſieglauben, daßdie
Abhandlung, davon wir hiergeredethaben, nichts
von ihremWertheverliehrenwird,wenn ſieunter
ihrererſtenGeſtaltans Lichttritt.

Hrn.AſrucsAbhandlung

|

von den

Verſteinerungenzu Boutonnet,

$.11, Unter den uncterſchiedenenUnterſuchun-
gen derNacurkunde, welcheunſereHauptbeſchäffti-
gungen ſeynſollen,ſinddiejenigen,diedieGeſchichz
te der Natur zum Gegenſtandehaben, die allervor-

nehmſlen.Jn den andern trifftman nacheinerlan-

genBemühungöftersweder etwas Neues,nochetz
iwas Vergnügendesanz;da man hingegenindieſen,
wenn man nurein wenigFleisdaraufwendet,ohne
Unterlaßnüßlicheund wunderbare Entdeckungen
macht.Ein mincraliſchesWaſſerwird mitUnacht-
ſamfeicÚbergangenzdeſſengenaueAuflöſung,die
man damitvornimmt , zeiget, daßman es beyvie-
lenKrankheitenſchrnüßlichgebrauchenkönne, Eisz
ne nebenflüſſigeQuelleiſdenjenigen,dieſiebeſigen,
nichtsnüße;ihretagegiebtzu erkennen, daß ihr
Waſſek,wenn es künſtlichgeleitetund ſparſamda-
imitumgegangenwird,eineganzeGegendfruchtbar
má@henkann,StückeErzt, die man. von ohngé-
fahraufder Erde gefunden,gebenGelegenheit,
daßman ein reichesund ergiebigesBergwer>ent=
decket. Mit einem Worte,in dieſenBemühuit-
genentwiſchetden fleißigenUncerſuchungeneinerer-
leuchtetenPerſonnichedas geringſte;es giebtihr

alles
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allesGelegenheitzum Nachdenkenund wunderbare
Entde>ungenzu machen, -

$,12,AlledieſeUrſachennun verbindenuns Veſonders
zum größtenEiferund Bemühenin der Naturkun-dereinheio
dez ſiemußeinevon unſernHauptbeſchäfftigungenmiſchen,

ſeyn,. Es'iſtdieſesebennichtſozu verſtehen,als

wenn wir alleWunderwerkeder Nacurfürden Ge-
genſtandunſererUnterſuchungenanſehen,undſie
ohneUnterſchiedund ohneWahl ergreifenſolltenz
nein, ſondernwir müſſenunſerevornehmſteSorge
aufdiejenigenrichten, diewir in dem Zande, wo

wir uns befinden,antrefſen, und unſernFleißnicht
eheraufdiein benachbartenLändernwenden , bis

wirjenevölligerſchöpfthaben.Wir müſſen.dieſer
Ordnungaus verſchiedenenUrſachenfolgen,Wir
lebenvorjeßoin einemJahrhunderte,da man den

blindenGlauben, derdas WachsthumderKennt=
nißin der Naturkundehinderte, völligverbannet
hat. Sonſtwar es genug, nichémehr an einer

Sachezu zweifeln,wean es nur ein Alter-geſagé
hatte; heutzuTageiſ das vielmehreineUrſache,
dieWahrheit, diecr behauptet,inZweifelzu zie-
hen;man glaubthierinnennichts,alswas manſel
bereinſiehet, und ſeßteinMistrguenindas,was
anderegeglaubt,und zweifelcan ihrenErfahrungen,
die ſieuns erzählen, und um von einerSachevöle

ligüberzeugtzu ſeyn,muß man ſieſelbergeſchen
aben.

| |

°
$.13, WenndieſeLehràrtvernünftig,und wo- Nothwens

ferneſienôthigiſt,eineWahrheitzuentde>en,wie digkeitder

dennſolchesniemandleugnenkann , ſomuß ſievor- eigenenEpo

nehmlichboyUnterſuchungder natürlichenDingefahrung»

>Fngewendetwerden, DieMenſchenbewundernal:
lezeitbasjenige,was ſienichtverſtehen, und ſuchen
falſcheWunderdarinnenzund wenn ‘ſiealſo:durch
eineaußerordentlicheSacheinErſtaunengeſebt

|
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werden , können ſiefeinerichtigeund genaueErz
klärungdavonmachen,Geſeßtauch,daßſienicht
geſoganenſind,uns mie Zügenzu hintergehen,�0
thunſiedochderSachedurchihreübertriebeneBez

ſchreibungenzuviel.Fn dieſerProvinzſelb}haben
wir einſehrbekanntesBeyſpieldavon. Nahebey
Salſesiſtein See , der ím Sommertro>eniſt,
im Winterhingegen,durcheinLoch,woraus Waſſer
inMengekömmt,angefülletwird;es kommenzu
gleicherZeitaus ebendem tocheeinegroßeMenge
Fiſche.Hieriſ nichtsunnacúrlicheszman ſiehet
dergleichenDingetaglich; indeſſenwar es dochgez

__ nug ,„-daßauchgroßeSchriftſtellera) behaupten,
daß manan dieſemOrteFiſcheinderErdeantref=
fe,und daß,wenn man nur zweenoderdreyFustief
grabe,man allezeiteinenreichenFiſchzugthue,
Selbſt.Seneca b)wurdevon ſeinerlebhaftenEin-
bildungzu behauptenverleitet,daß man dieHoffz
nung

,

in derSeezu jagen,nichtgänzlichfahrenlaſz
ſendürfe,weilman aufdemfeſtenLandezu fiſchen
anfienge.Nichesiſgemeiner,alsBeyſpielevon
dergleichenübercriebenenund ausdrülichfalſchen
Beſchreibungen.Mandarf ſichalſoinderGeſchichz

te

a) Ruſcinonilacuseftpropinguus,ac paullaſuprama-

re locusaquoſusplenusfalinarum; isetiamfoſſi-
leshabetMugiles.Vbi enim duosaut tres pedes
foderis, immiſlein aquam limoſamtridenteconfi-
gere licetpiſcem,juſtaemagnitudinis;isaliturli-
mo ſicut anguillae.S$rRavoLib.IV. Idem af
feruntAx1570 7. Lib,deMirabil.LictTvs L,42.
PriNiys,

þ) Piſces,ut Theophraſtusaffirmat,quibusdamlocis
e terra eruuntur. Mirum ſane,non cum retibue
‘aliquemaut cum hamis,ſedcum dolabraire piſca-
tum,

Oe L.
ut

BU in mari venetur,Sf

_
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ce der Natur,ohneaugenſcheinlicheGefahr,be-
trogenzu werden , aufniemanden verlaſſen;man

muß dieSachenſelbſtſehenund öfcereBetrachtun-'
gen darüberanſtellen,welchesdenn beyſolchenDin-

gen, dieuns taglichvor Augenſind,um deſtoleich-
tergeſchehenkann,jeſchwereres beymehrentfern=
cern îſt,Es ſolluns demnachdieGelegenheit, die

wirhaben, reizen,dieWunder der Natur in dem

Kinde, inwelchemwir uns befinden,zuerſtzu-be-
trachten.Die Erkenntlichkeit, diewir gegen dieſe
Stadtund Provinzhaben,iſtein-ebenſowichtiger
Bewegungsgrund.Wir habenihreGroßmuth
empfunden; wir ſindihrauh unſerevornehmſte
Aufmerkſamkeitſchuldig.Wenn wirmitunſererAr-

beitund BemühungeinigenNutenſchaffen,und

woferneſieeinigenRuhm dadurcherwerbenkönnen,
ſoiſtes billig,daßwirſiezum NusbenundzurEhre
uuſersVaterlandesanwenden. Ñ

$.14. Hierbeydürfenwir abernichtbefürchten,
daßes dieſenUnterſuchungenan Materie fehlen
werde. WMonrpellierhatderenin ſeinerNach-
barſchaftgem:g, womit wir uns einelangeZeit
mit Nuten beſchäftigenkönnen: Bäder c), die
im ganzenKönigreicheberühmtſind;ſehrwirfſa-
me mineraliſcheWaſſerd)zein Teiche ),deſſen
Waſſerbeſtändigſprudelt,ob es gleichfaltiſt,und
vonvortrefflicherKraftin verſchiedenenKrankhei-
teniſ;wunderbareVerſteinerungen, dieman bey
Bourtonnerin der Gegendvon Wontpellierfin-
det;einan ſeltenenund nüßlichenPflanzenfrucht
‘baresLand;ein Meer, das an FiſchenundMu-
ſchelneinenUeberflußhat; allesdieſesgiebtzu un-

-

G4 ſern

e) Balaruc.
d)Das Joncaßiſche, |

e)Ke Boulidoude Perolt.

Fruchtbar-
keitderNa-
turgeſchich-
teumMonktso
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ſernUnterſuchungenund Entde>ungenStofund
Materie;wir könnenuns glücklichſhäben,wenn
wiralle dieſeSachengenau entwicelnund deren.
Schwierigkeitenüberwindenföônnen,

$.15-So großauchdieſesUnternehmenzu
desVerfaf-ſeynſcheint,föônnenwir uns dochdie Ausführung,
fers.

—

Beſthaffen-
heitderVer-
ſteinerun-
gen zuBou-
tonnet,

durchdieKenntnißund Bemühnngderjenigen,die

ſich,nit Fleisdarauflegen,inkurzenverſprechen;
ſiehabenuns davon ſchoneinengroßenTheilmit
vielerAnnehmlichkeiterkläret; nichtsalsdieVer=
ſteinerungenbeyBdutonnetſcheinetman aus

denAugenzuſeen.EineSache,diezwar nicht
ſoſehrindieAugenfällt„ in derThataberunſere
Aufmerkſamkeitehenſowohlverdiene. Um hier
von einefriftigeUrſacheanzugeben,muß man in

diealtenZeitenvor ErbauungdieſerStadtzurückege

ben
und den ZuſtanddieſesLandes,ſowieihnunsalte

rdbeſchreiberhinterlaſſen,entde>en.EbendieſeUr«
-- ſachenhabenmichbewogen,dieſeMaterieſorgfältiger

zu unterſuchen, und ſiezu dem Gegenſtandedieſer
Abhandlungzumachen.Jchhaltedafür,daßich
derNeugierdeder Gelehrtennichtswürdigersund
wichtigers,als dieBeſchreibungeinerSache,die
uns von der Zagedes ¿tandes,das wirbewohnen,
Machrichgiebt, vorlegenkönnte.

$,16. Die Verſteinerungen, die man bey
Boutonnetfindet,ſind,eigentlichzu reden,feine

verſteinerteMuſcheln;es iſ nichtsalsErde,die
ſichindenHölendieſerMuſchelnverhärtet,und die

Geſtaltdes Orts,inwelchemſieſichgebildet,ange-
nommen hat; man ſindetdaſelbſtChumá Lâves,
Pectines,Cochleasund alleArtenTurbinesz
mit einem Worte,es giebtfaſtfeineMuſchelnin

unſermMeere,davon man daſelbſtnichteinigeSpu-
renwahrnimmt.AlledieſeVerſteinerungenfindet
manin cinemFelſen,derzweyhundertSchrictége-

gen
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genMorgenvon Boutonnetliegetzſieliegenin.
einevohngefährdreyKlaſtertiefenLagein derſchön.
ſtenOrdnungzüberund unter dieſemLagertrifft;
man keineanz;derFelſen, in welchemſieſichbefin«
den,ſcheinetaus puren Sandksörnernzuſammenge,ſeszuſeyn,und man fannihnauchohnevielMüs,
e wiederzuStaubemachen.Wir habendieſeum«mie BeſchreibungderSorgfaltdes Herrn
Bon, Präſidentenam Hofezu Aedes,und Ehz
renmitgliedsunſerergelehrceenGeſellſchaft2. zu
danken.SowichtigauchſeineVerrichtungenſind,
beſchäfftigeter ſichdocheinzigundalleindamit;die
Liebezu allenWiſſenſchaftenmacht,daßerſichſehr
oftmitLeſungderNaturgeſchichtebiszum Ermúüden
beſchäfſtiget.Er liesvoreben nichtallzulangerZeit
in demFelſenbeyBoutonnerarbeiten, weilev
vonden Verſteinerungen, die man daſelbſtfände,
Nachrichthattezer fandeinegroßeAnzahlſehv
ſonderbare,dieanjeboſcinCabinet, das mitallerz
handWundern derNaturangefülletiſt,guszieren
helfen,Die Wohlgewogenheit,damit er michbechz
ret,odervielmehrdietiebedieer zu den ſchônen
Wiſſenſchaftentrâgé,hatmirden Vortheilverſchafft,
mirſelbigezu Nube machenzu können.Er ſelb
hatmik dieſeVerſteinerungen"gegeben, ihmhabe
AchauchdiemeiſtenSachen,dieih hiervorzutra

- genhabe,zu danfen.
$.17, Endlichſichetman auchnichtalleinan Ob aleVer-

FolchenOrten,diedem Meere ſonahewie Yous-ſteiner1-
tonnet ſiegen,Verſteinevungen;man findetderengen Natur-
an verſchiedenenOrten dieſesKönigreichs; in der ſpieleſind.

Schwoeiz,in Deutſchland,und an vielenweié
vom Megre entlegenen,und weit höherals das
‘MeergelegenenOrten;allesdieſesſcheinetſehrbez
‘wundernswürdigzuſeyn,und man fängtnichéetz
an erſtheutzuTagean, ſiezu bewundern,ſon-

Gg5 dern
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dernſieſind{onlängſtvondenWelétweiſenunter-

ſuchtund bewundertwordenf).Verſchiedeneg)ha:
bengeglaubt,da3man dieſeVerſteinerungenohne
Grund für‘inStein-verwandelceMuſchelnanſehe;
dieEntfernung,inder ſichvielevon dem Meereent-

legeneOerterbefinden, wo man derenantrifft, ihre
großeAnzahlundVerſchiedenheit, bringenſieauf
dieGedanken, ſiefürbloßeSpieleder Naturund
“fürMäáterie,‘die,indeinſiehartegeworden, durch
unsunbéefarinteBewegungen,verſchiedeneGeſtal-
tenangenommenhabe,zu hálten.Siebeſtätigen
ihreMeynungdurchBeyſpielevieleranderer und
nichtwenigerbewundérnswürdigerSpielederNatur.
Man findetim Marmor Landſchaftenund ganze
Bâume; dasnämlicheſiehetman auchoftim Agatz
man wird manchmaldarinnenſogarſehrſchönabge-
bildeteMenſchengewahr;man ſagt,. daßder,den
derKönigPyrrhus11)in einem Ringegetragen,
denApollound dieneunWuſenvollkommenvor-

geſtellec;allesdieſesrührtvon nichtsandern,als
vonder verſchiedenenOrdnungder Materieher,
unddieſeiſtnichtsanders,alseinegewiſſeRichtung
nachuns unbekanntenRegelnderBewegung,warum
hättealſoeineandereEinrichtungder Materie, die

von

f)Etprocula Pelagoconchaejacueremarinac.’ P y-
*

THAG, apud Ouid. HexonDorvs de Aegypto.
ARts7or. Lib. 2. Meteor, StRAaBo Rer. geo-

graph.Lib.I, et 17, Sour, Polyhiſt,c. 25.
g) Lon. Conor.BEcAaNvs.
b) Poi hunc annulumregia fama eftgemmaePyrrhè
illius,quiadverlusRomanosbellumgellit,Nam-
que habuiſſetraditurAchaten in qua novem Mü-
ſaeetÁpollocitharamtenensſpeAarentur,non arte
ſedſpontenaturae ita discurrentibusmaculis, ut

—
Muſis quoque fingulisſuaredderenturinfignia,

- Puis. Lfd,37.cap.2.
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vonandernGeſekenderBewegungverurſachtwor
dèn, nihtauchdicſeGeſchöpfe,von denenman
glaubt, daßes Muſthelngeweſen,hervorbringen
fönnen?

E

E
$.18.DieſeMeynungſcheinetanfänglichſehrWird ge-

wahrſcheinlich,und man iſtum ſovielmehrgeneig-leugnet,

ter,ſieanzunehmen,maßenſieunſereFaulheitun«
terſtüßt,und uns unſerebeſchwerlicheUnterſuchung
erſparet;nichtsdeſtowenigerabererlaubtuns die

großeAchnlichkeit, diedieſeVerſteinerungenmit

derſichim Meere befindlichenMuſcheln, ſelbſtdie ..

Gleichheit,welchedieVerſteinerungenuntereinanz
derhabenund einerleyArtvon Muſchelnvorſtellen,
nicht,dieſerMeynungzu folgen.Die Figurenim
Marmor und im AgacſindnichtsandersalsFäden,
diedasOhngefährſogeordnet,und unſerewunders-
licheEinbildungmacht, daß wir ¿andſchaftenund

alledieſeThieredarinnen‘erbli>en.Da dieſesnun
pon nichtsandern,alseinerirregulärenOrdnung
dexMacrerieherrühret,ſoſiehetman auchnichtsbez
ſtändigesnochdauerhaftesdarinnen.Die Steine
ſtellenalledieſeSachenverſchiedenvor,und man

wirdderenkaumzween finden,derenBildergenau
mit einanderübereinfommen; überdieſeshatauch
dasjenige, was man darinnenſiehet, nichtdiege-
ringſteAbmeſſungmit denSachen, dieſievorſtelz
len.GroßeundſehrweitläuftigeDingeſinddarînnen
nur imKleinenvorgeſtellet,Mit denVerſtcinerun-
gen hingegeniſtes ganzandersbeſchaffen; ſieſind
denMuſchelnvolllommenähnlich; ihreGeſtaltund

ihreGrößeiſteinerley;man findetderen eineune

endlicheZahl,dieeinandergleichſind;fanndie
bloßeOrdnungderMaterie,dienah ſehrzuſam=
mengeſeßtenund ebendeswegenſehrveränderlichen
RegelnderBewegunggeſchiehet, dergleichenMu-

celuähnlicheund ſicheinandergleicheGeſchöpfe
O

hervor«
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hervorbringen?HabendiebeſondernAbänderun-
gen derBewegungſo vieleOrdnung, daßſiemitſo
vielerKunſtdieverſchiedenenMuſchelnhervorbrin-
gen,und ſiebeſtändignachahmenkönnnen? Aber
ohneaufalledieſeBeweiſezurü>zu gehen, über-
führer.unsunſereeigenenAugen,daßes wahrhafte
Muſchelnſind,ManſiehetvielVerſteinerungen,
inwelchendieMuſchelnochganziſ;folglichkann
das feinSpielderNaturſeyn,und mankannnicht
leugnen,daßdieſeVerſteinerungenvordieſemwahrz
hafteMuſcheln.geweſen,

$,19.DerganzeStreitberuhetalſoaufder
Frage,woherihreZerſtreuungan ſoverſchiedene
Orterühret,und hieraufkömmtdieSchwierigkeit
derganzenSachean, EsbrauchtkeinerUeber
windung,zu glauben, daßdieſeVerſteinerungen
Muſchelngeweſen,nüriſ es ſchwer‘zuerklären,
wasſieſyweitvon derSee getragen;wenn dioſer
Punctabgethaniſ,wirdmagn ſichim übrigenſehr
leichtentſchließenkönnen,Was könnenaberMen=-

ſchen,dievon dexallgemeinenSündfluthüberzeugt
ſind.wohlfürSchwierigkeitenfinden;ſindſolche
nichteineFolgeunſersUnglaubens?Die heilige
Schrifti)lehretuus,däßGott,um die¿aſterder
Menſchenzu ſtrafen,dieganze Erdeüberſhwem-
met, dieBrunnenderTiefebrachenauf,und die
FenſterdesHimmelsthâtenſichauf;dieWaſſererz
goſſenſichmitMacht,liefenungeſtümzwiſchenden

Bergen, undmachtenvieleinanderwidrigeStrô=
mez dieſegewaltſamenStrômeriſſeneinegroße
Menge Muſchelnmitſichfort,unddieVerſchieden-
heitihresLaufsführteſiean uncterſchiedenenOrten
im Schlammequf Haufen. Endlichda ſichdie
WaſſerderSúndfluthnachundnach,wiedieheiliges

:
Schrifé

i)Am 1BuchMoſe;im6Kap,
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Schrift ſagét, verlièfen, hattenſienichtdiéGe-
walt, ſiemit ſichinsMeer zurückzu nehmenj ſ@
bliebenim Schlamme, und dä dieſermit derZeit
nachund nachſeineBeſchafſenheitvekändertund

ſichim Felſenverwandelthat,ſindſiédernämlichen
Veränderungunterworfengeweſen,und habêndie
Werſteñierungen,dieman nochbewundert,gemacht,
Die Sündfluth(ſtdemnachdieHaupturſachevon

den allenthalbenausgeſtreutenMuſcheln»Es iſt
keinvon dem Mecre ſoentfernterOrt,nocheinſs
hoherBerg von dêr Ueberſchhwemmungfreygëwe=
ſen,Die WaſſergiengenvierzigEllenk)überdie
höchſtenBerge;ſiehabenalſocauſendverſchiedene
Schneckenmit ſichdaraufführenkönnen,und ná

darfſichnichtmehrwundern,wenn man deren an

den von dem Meere etitlegénſten, und vielhöher
alsdas Meer gelegenenOrtenfindet.Hlerausſies
hetman, daßdiènácúrlihenWahrheitenuns oft
zurEtkenntnißder geoffenbärtenund - wichtigſten
Wahrheitenbringen.WenndieſeVerſteinerungen
Ueberbleibſaleder Sündfluchſind,ſogebenſiecinen
ununiſtöslichéènBeweis wider dieUngläubigenvort
der allgenieinenUeberſchwemniung;es habenſi<
dieſesauchſchonſeitlängerZeitvieleKirchenlehrer
zuNukegemacht1);ſiehabenmitRechtdieſennatüts
lichénBeweis mit allerBerédſamkeitangewendet,
wennſie dieſenGlaubensartifeldenUngläubigenbe-

weiſenwollen
$.20s

k)Îm 1 BuchMoſe,Kap.öd. |

I)Adhucconchyliain montibus peregrinantura tein-

/  pöribusDiluvil, AvavsTIN, de civit,Déz. Cus.

jus(DiluviiNoë) haŒenñus indicium videmus in la-
pidibus,quos in remotismo#itibusconchis et oftreis

concretos,ſaepeetiarncavatos aquisviſereſolemus,
Isiavk, Hisrar,Orig,Lii3,cda,
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$.20, Ob abergleichdieSündflukheineallzu

allgemeineUrſacheiſt,welchedieMuſcheln,díe
manſo zérſireuëtfindet, ausbreitenkönnen,ſofôns
néèndothvielbeſondereUrſachendie nämlicheWits

Funginverſchiedenenan dem MeeregelegenenOrs
tén hervorgebrachthaben,DieMuſchelnkönnen
an dieſenOrtendurchverſchiedènëVéeränderungéi
dieſichâñ den Küſtenzugetragenhôben, zurückges
bliebenſeynin).Das Mee? trittoftáus,und étitz

-

fernetſichvon de Orten, dièésvorhètmitſeinem
Waſſerbefeuchtere;es läßtdaſelbſtinMengeMus
ſchelnzurück,welchedieſeVerſteinetungen,diemän

daſelbſtfindet,machen. Wir glaubenalſomik
Grunde , daßdieſesdiewähreUrſachevon den ver:

ſeinértenDingeniſ, dieinan zuBdutdnnetfin:
det, Es übèrzeugenuns vieleUrſachen, däßdas
Mee? vor dieſemunſerganzesLand bede>thabèz3
diéâufdreyKlaftêrntiefe,und ſoweitals man ſez
henfann,îndieſerGcgendliegendeSandbank,diè
vieléndaſelbſtbefindlichenAuſtern,dietagedés
tandès,welchèlängſtdes StromesLèzvom Meèrè
bisnachBoutonnet niedrigundtiefiſt,beſtätigen
diéſeMuthmaßung.AuchdiéaufunſererKüſtè

_ befindlichenSeen bekräftigenſie.Es iſgewiß,
daßdas Meer vor dieſemebeudâſelbſt, wo ſiè
jéßoſind,geweſeniſtzes waren dièſeOecrtermehxr
als die àândérnausgehelet, und daherſindſie, als

ſichdas Meer zurü>begeben,mit Waſſerbede>t
geblieben;das Meer iſ alſo,ſo vielalsdieſe
Raum áusträgt,näherbeydieſerStaädk

‘nUnd
e PD. R >

tn)Vidiêgò quodfuéraátquóndarinſolidiſſimatellus
EffeÉretiim,vidifa@asex ácqiioreterrasz

Etproculâ pelagoconchae jacuérémarinae 3

Et vétus inventáéſt in montibus anchoraſumimis.

Þurnas.apudO vin, AMeram.L, 15.Fab.4s



von Verſteinerungen.479

Und dieſesdringtuns aufdieGedanken,daßés ſich
inden nochälternZeitennochweiterinsfeſteLand
“erſtre>ethabe,Jm übrigenſinddieſesnichtsals

Muthmaßungen;; ian muß trifftigeGründe haben,
wenn mäneine ſowichtigeSachebeweiſenund feſt
ſtellenwill;es würde uns auchohneZweifelnicht
daranmangelnwenn dieCeltenundArecoiner,
als dieälteſtenEinwohnerdicſeslandes, fürden
UncerrichtihrerNachkommenſorgfältigergeweſen
wärenzaberwieeinGelehrterim vergangenenFahre
hundertegeſagtn): »ODbdiealtenGalliergleich
„micihremBlut und teben, um ihrLand berühmt
zzzumachen,ſehrverſchwenderiſhumgiengen,hatten
»ſiedochnichtdiegèringſteBegierde, ihrenNach
Hfdmmen einigeNachrichtvon ihrerTapferkeitzu

»hinterlaſſent ſogroßwar bey ihnender Trieb,Gus

Hfészuthunundnichtszuſchreiben.Da ſiealſd
inAufzeichnungihrerberühmtenThatenſónächläſ«
ſiggéweſen, ſokann man-nichtvermuthen, daßſie
in Beſchreibungihreslandesſorgfältigergeweſen
ſéynſollten,Wir müſſenuns alſoin dieſerMatez
rieauffremdeZeugniſſe,nämlichder Griechen
und Rômerverlaſſen,Da ihnennun dieſestand

ſchrſpâtebekanntwar, ſokönnen vieleVerändéez

rungen, ehéſiedahingekommen, daſelbſtgeſche-
henſeynzund dennochfindetman inihrenSchrifz
ten nochſehrdeutlicheBeweiſe, daßdas Meer vor
diéſemweit überMontpellierins feſtetandgez
gängen ſey:

$:21, Straboiſ derälteſteErdbeſchreiber,derBeteisdie-

von dieſerProvinzgeredethat;man findetaugen:ſesZurück-

ſcheinlicheBeweiſevon dêm, was wir behaupten,gelenN
inſeinerBeſchreibungdesMeerbuſensbeyLyon,ausZeugs

e niſſendee

i) StephanPasquiexin ſeinenUntérſuchuugen; im Alten

1 B. Kap.lz
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welchenerSinus Gallicúüsnennt. DieſerMerz
buſen,ſagter,erſire>tſichvon dem Maßiliſchen
Vorgebirge, oder Cap Couronnein Proventé
bisan das VorgebirgeVenèrisPyrénaics,odèr

Cap dé CreuxinRouſſillonz er wird durchden
Berg SigiusoderCap de Cetreund Brêscdt
in zweenanderéèkleinereMeerbufengetheilet.Serâs
bò fügethinzu, daßdereínevôn dieſenzwéenMeekt-
buſen, derſichvon CapCouronnebis nächCerte
und Brescouerſtre>t,inwelchendieRKhdnefließt,
weitgrößerſey,und deswcgéndergroßegalliſche
Weerbuſengenenntwerdè,und der anderevon

Drescoubis nachCap dé CreuxweitÉleiner,und

deswegender EleinereMeerbuſengeneúnetwürdé.
So wär damals dietàgédes MeerbuſensbeyLyot
beſchaffen;es hâtſichaberſeitdemvielgeändert.
Man findetnocheinenMeerbuſenzwiſchendem Cap
de CreuxundBrescdu ; aberzwiſchenBrescou
Und Cap Courdnneſichetman keineSpurenmehr
davon,es iſtbeynahenur cineebeneRhedè.Wenn
es demnachwahriſt, wie Straboſagt, daßdieſev
Räu vor dieſemeinweitgrößererMeerbuſenwar,
als derbèySalſes?ſomußtedas Meer rieferins
zand hineingehenundeinebéträchtlicheKrümnme

machen;wenn män eineChartevon dieſerProvinz
bétrachtét, ſichetman deutlich, daßſichdas Meep
weitúberWontpelliererſtrecenmüſſen.

$.22. PomponiustNela0) ſaat,daßMezè
zu ſeinenZeitenfaſtauf allenSeitèn von dem

Meereumgebenwar, und daßès einevolllommenè

Inſelgéweſenwäre,wenn es nichtdurcheineſchr
ſchmaleErhöhungmitdem feſtenLandeverbunden
geweſen.»Der HügelWMeſuaiſfaſtvon allen

pSeitenvon dem Meere umgeben,und wenn e?

e nicht

@) De ficuoxbisLiIT,cif
%
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ynichtmit einem ſchmalenDamme an dem feſten
¿ande hienge,wäre er eineJnſel.yJeboliegt
Meze nichtmehram Meere; es iſtnichteinmal
mehr von dem See Thau, der darzwiſchenliegt,
umgeben;es hatnichtmehrdieGeſtalteinerHalbz
inſel, und man ſieheckeineSpurenvon dieſerEr-
höhung;man muß demnachzugeben, daßſichdas
Meerſeitden Zeitendes Pomponius Wela weit
von unſernKüſtenzurückbegebenhabe.Obgleich
Pliniusp) vielſpäterals andere Erdbeſchreiber
geſchrieben, ſofindetman dochin ſeinenWerken
gewiſſeBeweiſe, daßſichdamals unſereSeen viel
weiteralsheutzu Tageerſtreten; er ſagtinſeiner
Beſchreibung,die er von dieſemLande macht,
daß wenigStädecein ſelbigemwären,weilviele
Seen darinnen angetroffenwürden. Jm übri=

»gen ſinddieStädte ſelten,weilſehrgroßeSeen
ydarinnenſind.»Zu unſernZeitenverhinderndie
Seen nicht,daßgroßeStädte und Dörferdarin
nen angetroffenwerden;ſiemußtenalſovor dieſem
weitgrößerſeyn, weilſiePliniusfürdieUrſache,
diedas tandunbewohntmachte,anſahe.Wir ha-
ben ſchonobengeſchen,daßdieſeSeen nichtsan-
ders alsUeberbleibſalewären,diedas Meer,indem
es ſichzurückbegeben,hinterlaſſenhat.Es beweiſen
demnachdiegroßenSeen zu den ZeitenPlinius,
daßſichdas Meer langezuvorvielweiterin dicſes
Landerſtre>ethabe,welchesmit dem Meerbuſen,
den Strabo. zwiſchendem Cap Couronne und

Brescouſetet,volllommenübereinfömmt. Aes

thicusq),einzwar nichtſobekannterobgleichalcer

Erdbeſchreiber,beſtimmetſehrgenau,daßdieKho-
ne

p)InſeinerNaturgeſchichte,im ztenBuch,Kap.4.
q) Inder Weltbeſchreibung,dieunter ſeinemNamen

befanntift.
Wineral,Deluſt,I[Th. Hh
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ne ſchrwenigunter Arles insMeer gelaufenſey.
»DieRhoneläuftdem FlußArar entgegen,und

»5vereinigetſichmitihm;ſielaufenmit einanderins
»Meer, wenn ſiebeyArles vorbeyſind.Und
zan einem ändern Orte,(imLTarboniſchenGals
»lien)if eineStade Arle,wo die Bhoneins
»ezalliſcheMeer fließt.»Arlesiſtjehoweiterals
ſechsMeilen vom Einfluſſed@ Rhone z das Meer

muß ſichalſovielzurü>begebenhaben,und- man

darfſichnichtwundern,daßman keineSpurenvon
einemMeerbuſen,derzwiſchendem Cap Couronne
und Brescou geweſen,mehrfindet,von welchem
Strabo ſagt,daßdieRhonedarein fließe.

$.23. Wir habenhiervonnochbeſtimmtereund
neuere Beweiſe.Die EbenezwiſchenunſernSeen

aus neuern und dem Meere vergrößertſichtäglichum- ein
Begebenhei-
tens

Merkliches;cs ſindnochnichtfünfhundertJahr,
daß Aigues- morres ein beträchtlicherSeehafen
war; Luderoigder eiligeſeßkteſichdaſelbſtim

Jahre1248,als er nachŒgppten, und 1269,als
er nachTunis gieng,mit ſeinerArmee zuSchiffe;

jeßoiſteineMeile Land zwiſchendem Meere und

Aigue- mortes, Wie weit muß ſialſo das

Meernichtvor dieſeminsLanderſtre>ethaben,wenn
es allevierbisfünfJaßrhunderteſoweitzurückge-
gangeniſt?Die Lagevon den benachbartenLändern
alleinfannuns von der Wahrheitdeſſen,was wir

behaupten,überzeugen.Man glaubtinsgemein,
und zwar mit vielerWahrſcheinlichkeit, daß die

. Ebene zwiſchenAicçue-mortesund Liismes längſt
“derViſtre,vor dieſemvon dem Meere bede>tge-
„weſenzdie vtelenSeen und Moräſte,diedaſelbſt
‘nochbefindlich,ob man dexen gleichvieleausgetro>-
net haëï, ſindeinſtarkerBeweis davon, Die Er«

bauungderAbteyvon SainteGilles und Pſal-
modt
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nodi dienenauchzum Beweiſe.Saint-Gilzs
lesr),deraus Griechenlandgefommenwar,fieng
an dieſeAbtey,-welcheſeinenNamen führet, im
Jahre715 zu bauen. Ein Prieſter,Carbillgs)
genanné,der StifterderAbteyPſalmodi,erbauez
te 760 nur einKloſterdaſelbſt.Die Benedics
tiner t)waren damals nochin der erſtenHibein
Anſehungder Einrichtungund Beobachtungihrer
Regeln;ſiebaueten das ¿and mit ihreneigenen
Händen; man war erfreut,wenn man ihnenungea
bautestand,das keinenNutenbrachte,zu bauen

gebenkonnte;der Nußen des Volks kam ſehrwohl
mit ihrerDemuthüberein,unddieSorgfaltund dee

FleisdieſerfrommenGeiſtlichenmachteninKurzem
dieallerunfruchtbarſtenOerterfruchtbar; und aus

h2 eben

1)Aus dem’Sigebertoin ſeinemChronico.
5s)Auszugaus dem ArchivedesKapitelszuUſeybeym
Caſeneuve.

t)„DieſegottesfürchtigenLeutewaren auchim Zeit»
„lichenFrankreichſchrnüßglich.Denn nachdem
„dielangenStreifereyenallesverwüſtethatten»
„war es noch an verſchiedenenOrtenmit Sträus
„chenund Holzbede>t, undin niedrigenOertern
„mitſtehendemWaſſer.DieſefrommenGeifſtlichens
„dieſichnichtcinesmuüßigenLebensivegenGotk
„gewidmethatten, arbeitetenmit ihrenHänden»
„um es auszurotten,auszutro>nen, zubauenund
»zu pflanzen;nichtſowohlfürſichſelb,weil ſie
„ſehrſparſamlebten,alsumdie Armenzu nähren
„und feaus der Gefangen‘chaftzu erlöſen.Auf
„dieſeArt machtenſieaus ungebautenund fürchs
“terlichenWüſteneyenangenehmeund fruchtbare
„Gegenden; der HimmelſegnetedasLand , wel

„chesmit ſo uneigennüßigenund reinen Händen
„gebäuetwak.,, WMezerayim AuszugederJahrs
bücher,im erſtenBande, vom ZuſtandedexKirche
im ſiebentenJahrhunderte
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ebendem Grunde ſinddieſezwo Abteyenerbauet
und geſtiftetworden. Das Land,wo ſieſtehen,
war , ſeitdemſichdas Meer zurückbegeben, mora-

ſtiggeblieben;niemand hattean deſſenBauungge-
dacht;es koſtetealſokeineUeberwindung,ihnen
ſelbiges, um es auszutro>nen,zu überlaſſenz hier-
‘aus kann man urtheilen, daßes ebennichtlange
darnachwar, ſeitdemſichdas Meer zurückbegeben;

dieſeGegendiftnochzur Zeitder Stifcungdieſer
Abteyenwüſtegeweſen„. und ſieſindnichteherals
im achtenJahrhunderteerbauetworden. Aus
eben der Urſacheſindauchdiedaſelbſtbefindlichen
ÉleinenStädtenochſehrneu; Sainrc-Gilleswurde
nichteher,alsnachder Stiftungder Abceyerbauet;
Sainr- Lorent von Aiguſeiſtnochſpäterentſtan-
denz;jaſelbſtAigue¿mortes iſtnichtvielalter,

$.24.Die WaſſerbeyBalaruc gebeneinen-
den Waſ- andern nochſtärkernBeweis;dieKsömer ſuchten
fernbey
Balaruc,

die warmen Quellenbegierigauf, und warén be-
ſorgt,derenKenntnißihrenNachkommenzuhinter-
laſſen.Ob nungleichdieWaſſerbeyAixvon kei-
ner beſondernKraftwaren, ſobewegtenſiedochden
Sextrius,einebetrachtlicheStadtdaſelbſtzu erbau-
en, Sie habenvieletobeserhebungenvon denBä-
dern beyDax, unter dem Namen Tarbelliſche
und OneſiſcheWaſſeru),gemacht,ob dieſeBä-
der gleichunten am PyrenäiſchenGebirgeſind.
Die beyBalarucſinddiewärmſtenund wirkſam-
ſtenim Königreiche; ſiewürden nichtunterlaſſen
haben, ihrerzu erwahnen,wenn ſie davon gewußt
hâtten,und ſiewürden davongewußthaben, wenn

fie
u)„Esſpringenan verſchiedenenOrten theilskalte,
„theilswarme (Waſſer)hervor,wie zu Tarbelle.,,

Pliniusim 31ſtenBuche ſeinerNaturgeſchichte
Cap.2. Auſonius,Stægbo im 4tenBucheſeiner
Srdbeſchreibung.
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ſiezuihrerZeitſo,wie ſiejeboſind,beſchaffenge-
weſen.DieſeProvinzwar von den Römernx) eben

ſoſtarf,alsJralienſelbſtbewohnt; es waren zwo
LegionenzuLTarbonne y),oderzu Beſterz),wel-
chedaſelbſtzwo zahlreicheColonienausmachten; den-
nochhatkeineinzigervon ihrenSchriftſtellerndie-

ſerWaſſererwähnet;man muß alſoglauben, daß
dieſeQuellezu ihrenZeitennochvon dem Meere be-
de>c war, und daßwir ſieaus keinerandern Urſa-
chegenießenkönnen,als weilſichdas Meer ſehr
weitzurückebegebenhace.Die wenigeEntfernung,
dieanjeßonochzwiſchendem See Thau und dieſen
Baâaderniſt,machtdieſeMuthmaßungwahrſchein-
lich;ſelbſtim Jahre1363muß dieſeQuelleoder we-

nigſtensihreKraftnochunbekanntgeweſenſeyn.
Gui von Choliaca),einberühmterArztbeyder
Facultätin dieſer,Stadt,der damals lebte,und
dieArzeneykunſtindieſemLande mit vielemRuh-
metrieb , ſagtinſeinemBuchevon der Wundar-

zeneyfunſt,das er geſchrieben,ob er gleichdarinnen
von'der Gichtund andern Krankheiten, in denen

wir das WaſſerbeyYalarucgebrauchen,redet,nicht
das geringſtedavon z er verordnetUmſchlägeund das

Reiben,dieſchwerzu machenund von wenigem
Nusenſind,
$. 25. Wenn wirauchweder diegenauenZeug-Die Rhone

‘ niſſederaltenErdbeſchreibungen, nochdieüberzeu-erhöhetdie

Hh 3 gen- Küſte,

x)Pliniusſagt,indemer von Provenceredet : „Es
„iſtmehrJtralien,alseineProvinz;,,im drittenBuch
ſeinerNaturgeſchchte, im viertenCapitel.
„LTarbo,eineColoniederDecumanerx; „Plinius
am angeführtenOrte.

_
|

2) „„ BicerráSextumanorea.,,Pliniusebendaſelbff.

a)JuſeinergroßenChirurgie, im drittenTractaly
erſterLehreerſtesCapitel,
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gendenGründe hätten,ſowürdeder naheEinfluß
der Bhone hinlänglichſeyn,uns zuüberführen,daß
ſichdas Meer weitentfernethabe.Dieſerreiſſen-
de Strom reiſſetdurchſeinengeſchwindenLaufviel
Erde und Kiesſandmit ſichfort, vornehmlichwenn

er austritt;da nun dieMeereswellendieſenKies
und Sand wiederzurücketreiben,ſohabenſieſol-
chenothwendighäufen, und folglichdasMeer nô-

thigenmüſſen,ſichzu entfernen,und das Landhöher,
alsdas Meer iſ, zu machen.Das iſtdiewahre
UrſachederVerderbungunſererHafenzderSands
den dieRhone aufdieſeKüſtenwirft, hatſchon
den HafenzuAiguemortes, wie auchdenHafen
Sarraſin,welcherzu Maguelonewar, verder-

ber, und er würdeden,welchenman zu Cettean=

gelegthat,baldanfállen,wenn man nichtbeſtän-
digdarüberwachteund arbeitete,um ihn in ſeinem
Zuſtandezu erhalten.Da nun dieGeſchwindig=
keitderRhone immer einerleygeweſen, ſohatſie
auchbeſtändigdergleichenVermehrungenam Ufev
verurſacht.AlsſichCajusMarius b)an derRhone
gelagerthatte, um dieStreifereyenderTeutonen
und Ambronenzu verhüten, dieſichmittendurch

Dros

b) „Als Marius zuletztſahe,daß derEinflußder
„Rhone durchden angeführtenSchlamm‘verhäârs
»tetund das Einlaufenbeſchwerlichgemachtours
5-de, hater einenneuen Canal grabenlaſſen,in
„welchener den größtenTheildes Fluſſesführete,
„Und hatdieÜaſſilienſerwegen ihrerberühmten
„Heldenthatenim Kriegewider die Ambronen

„UndToygener,zur Belohnungdamit beſchenkt;

„esfindenſichdem ohngeachtetnochSchwierig-
„teitenwegen des ErguſſesdieſesWaſſers,ange-
führtenSchlammsund ſumpfigtenOrts.,,Stra-
bo im viertenBuch ſeinerErdbeſchreibung.Eben
dieſesſagtauchPlutaxchim LebenCajitIarii,



von Verſteinerungen.487

ProvenceeinenWeg nachJralieneröffnenwoll=

ten, ſaheer ſichgenöthiger,durchſeineSoldaten
an dieſemFluſſeeinenneucn Canal bisan dasMeer

grabenzu laſſen.Der Eingangdes ordentlichen
WaſſerbettesdieſesFluſſeswar damals,wegen dev

großenMengeSchlammund Sand,den das Meer

dahingeworfenhatte,ſehrenge und ſhwer,und
dieProviantſchifſeſeinerArmeemußtenmic vieler

Mühe und Gefahr.einlaufen;bierausſehenwir,
daßdieRhonebeſtändigdieſeKüſtenaufgleiche
Weiſevermehrethabe,und hierausfönnenwir von

derWeitedesLandes,dieer hatmachen,und wohin
er endlichdasMeer treibenmüſſen,urtheilen.

$.26. DieſeVermehrungdesUfersiſnichtWelches
alleinderRhoneeigen; allegroßeFlüſſe, wenn nochande

ſieauchnichtſogeſchwindlaufen,machendergleiz=fé Ströme

chen.GanzLepptenc)iſnichtanders,alsvon dem VUn«

Schlammeentſtänden,welchenderLIilaus Obers

Hh 4 MBchi04

e)„Jeto gehtdieBrückezu Alexandrienbis an den

„Pharus; vor Zeiten(wieZomerin einemGedichte
geſchrieben)iſ

ft
eineTagereiſevon denUfera

entferntgeweſe!t,und wenn ſichdieSacheſo verhältz
„ſoſcheintder Z7ildieUrſachedieſerVeränderung
„¿uſeyn;indo er dasLand überſchwemmet,vers

„größerter durchAnführungder Erde dieUfer...
PomponiusUela von der Lageder Welt im 2ten
Buch,Cap.7. „Pharoswar (wenn man dem
„Homer glaubendarf)ſo weitvom feſtenLandes
„alseinSchiffan einemTage mit vollenSeegeln
„fahrenkann , entfernet;aber nun iſer mit dem

„„feſtenLandeverbundenworden. Dennderreiſſende
„Lril,welchervielSchlamm mit ſichführet,und
„ihnnachund nachandie Uferſezt,hatEgypten
„jährlichvergrößert.,,Seneca innatürlichenFra-
gen im ótenBuch im 27ſtenCapitel.Die Verſe
Homeri,welchedieſezweenSchriftſtelleranführents
findausdem 4tenBucheſeinerGdyſſe.
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Æthiopienmitgebrachthat.Man ſagt,daßder
Pharus vor Zeitenſoweitvon Alexandrienent-
ferntgeweſen,als ein Schiffmic vollenSeegeln
an einemTagefahrenkann, Fernerglaubtman,
daßderEinflußderzweengroßenFlüſſe,desKheins
und derMaas, ebenſoZollandund dieſeelän-
diſchenFJnſelngemachthabe,Eben dergleichen
Vermehrungenam Ufermachtdie Donau im

ſchwoarzenMeere z dieJnſeln,diean ihremEin-
fluſſeentſtanden, und den Strom inſoverſchiedene
Canáâáletheilen,ſindeinBeweis davon. Der Sand,
den derPo und dieŒcſchmic ſichwegführenund
von den Wellen

*

in dieTiefedes adriatiſchen
Meeresgetragenwird, hatebendaſelbſtkleineJn-
ſelngemacht, aufwelcheman Venedigund alle
andereda herumliegendeerbauethat;man ſagtauch,
daßſichdas feſteLanddaſelbſttäglichvermehre,und
wenn dem alſoiſt,ſowirdVenedig;welchesſeine
Sicherheitund Ruhm einzigund alleindarinnſucht,
mittenin den Metallenzu ſtehen,vielleichteinmal
mit feſtemLandeverbundenwerden,
$, 27+ Was die Materie ſchwerzu machen
ſcheinet,iſtdieſes,wenn manſagenſoll,warum die

RhonedergleichenVermehrungenam UferinPros
vence macht;dieWellen müſſen,wie es ſcheinet,
den Sand,den derFlußmit fortführet,in zween

gleicheTheiletheilen;dieKüſtenvon Provence
0ſind ochin dem nämlichenZuſtande,wie ſiezur

„ZeitderaltenErdbeſchreiberwaren; Marſeilleiſt
ſeitdreytguſendJahreneinSeehafen;dieBeſchrei-
bung, dieStrabo von derSee beyMartegues,
unter dem Namen StagnumAſtromela,gemacht
hac, kfômmétje6onoh vollkommenmit ihrüberein.
Soiſ es adernichtmit dem beyLanguedocbe-
ſchaffen; wir werdeadaſelbſtbeträchtlicheVeränve-
rungengewahr;was mußdochdieUrſachecinesſo .

großen
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großenUnterſchiedesſeyn?OhneZweifelwürde es

ſchwerwerden,einezulänglicheUrſachedavon anzu-
geben, wenn dieſesMeer nichteinebeſondereBe-
wegung hätte.Der Sand ſolltedas UferbeyLan-
guedocund ProvenceaufgleicheWeiſevermeh-
xen; man bemerkteaberin dieſemganzenMeere ei-
nen Strom oderſtarkeBewegungvom Morgenges
gen Abend. HieraberiſdieFragenichtvon der

UrſachedieſesStroms. Genug, wenn wir wiſs
ſen,daßdieStarkedieſesStroms großgenugiſ,
den Sand, welcheraufProvencezugetrieben
wird,abzuwenden,und ihnan dieKüſtebeyLan-
guedoczu führen.Ueberdieſeshatman auchöfters
wahrgenommen,daßdieScücfenvon den Schiffen,
dieam Einfluſſeder Khone Schiffbruchgelitten,
nachLanguedocgekommen,und daßfaſtnichts
aufder Seitevon Provencevorbeygehet.

$e28. Das Anſehender altenErdbeſchreiber,Beanttwors-
dietagedes‘andes, der naheEinflußder Rhone,lungeiniger
alledieſeUrſachenbeweiſen,daßdas Meer vor die-Cf
ſemvielweiterindieſemLandegegangen ſey;man Zurücktre-
kann hierbeynihtmehrals zwo Schwierigkeiten,en des

die einigeWahrſcheinlichkeithaben,vorbringen.Meeres.
Die erſtegründetſichaufeinefalſcheLageder Foſs
ſaMariana, Wirhabenſchongeſehen, daßCas
jusMarius, einrômiſcherGeneral,ſichan dem

Uferder Rhonelagerte,um den Einfallder Teus
tonen zuverhindern,womit ſieJtalienzu bedrohen
ſchienen,und daßer genöthigetworden, einenCa-
nal aus dieſemFluſſeinsMeer zu machen, um die

Zufuhreder Lebensmittelzu erleichtern,Man will

behaupten,daßdieſerCanalder Arm der Khone
ſey,dernachAigues-mortesgehec,und daßAigus-
es- mortes dieScadeſey,dieman hernachan dem

Canaleerbauete, und dieman auchFoſſa{Marig-
na neunnete,Wenndem ſowäre,ſohätteſichdas

hs Meer
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MeerſeitderZeitnichtvon unſernKüſtenentfer
net,und das würde dasjenige,was wir behauptet
haben,vernichten,Es iſaberzu verwundern,
daßman insgemeineinerden Zeugniſſender Ge-

ſchicht- und altenErdbeſchreiberſowidrigenMey-
nung folget.Sie ſageninsgeſammc,daßFoſſaMa-
riana inProvenceinAnſehungunſererjenſeitder

Rhone weiterhinausgelegen.Plucrarchin dem
‘ebendes CajustNariusmeldet, daßdieſerGes
neral,nachdemer den Marſchder Teutonen zu
Rom erfahrenhatte,nachProvencegefommen,
und ſeinZageram Uferder Rhone aufgeſchlagenz

daßer ſeinLagerſorgfältigbefeſtigenlaſſen;daßihn
dieſeBarbarenzu verſchiedenenMalen angegriffen;

daßſie,nachdemſiæendlichgeſchen, daßſieihn
weder aus ſeinenVerſchanzungentreiben,noh
¿ihneine ordentlicheBataillezu liefernzwingen
könnten,ihrenMarſchnah Rom forcgeſeßt;daß
Marius ſein¿agerverlaſſen,ihnenmit kurzen
MärſchenbisnachAixnachgefolget, wo er ſieein
geholetund gänzlichgeſchlagenhabe.Esiſt indie

ſerganzen ErzählungkeinesUeberſabesüberdie

Rhone Erwähnunggeſchehen;wenn alſoſeinLaz
geraufdieſerSeite des Fluſſesgeweſenwäre,ſo
hâtteMarius zweymaldarübergemußt,das er-

ſteMalda er von Romins Lagergieng,und das

andere Malda er dieFeindeverfolgete.Plutarch
ſtallzuaccurat,alsdaßer dieſedoppelteUeberfahrt
hâttevergeſſenſollen,wenn es wahrgeweſenwäre.
Pomponius Mela d)giebthiervoneinendeutli
chenBeweis; er ſagtin ſeinerBeſchreibungdes
LJTarboniſchenGalliensmit ausdrülichenWor-

ten,daßdieStadt mié Namen FoſſaMariana,
zwiſchenMarſeilleund derRhoneliege,und daß

G |

d)Jm zweytenBuchevou derLagederWelt.
ſi
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ſicheinſchiffbarerCanal von der Rhone dabeyer-
gieße.ZwiſchenMarſeilleund derRhoneliege
yam avatiſchenSee FoſaMariana z und ergießt
»ſeinenStrom in einenſchiffbarenCanal.,,Man
kann nachdieſenBeweiſendieMeynungderjenigen,
die behaupten,daßFoſſaMariana dießſeirder

Rhonegelegen,nicht,anders als ungegründetan.

ſehen.
|

$.29. Die andere Schwierigkeitmachtuns Fortſegung.
mehrzu ſchaffen.Pomponius Wela e) redet,
indemer dieſestandbeſchreibet,vom FluſſeLedum,
und der FeſtungLataraz es iſtgewiß,daßjener
der FlußLeziſt;man willauchbehaupten,daßdas
Schloßoder dieFeſtungLartara, das DorfLates
fey;folglichhättenſichunſereKüſtenſeitder Zeit
nichtverändert,Wennich dieſeMeynunginZwéeis-
felzieha,ſogeſchiehetes aus keinem Vorurtheile;

denn es iſmir ſehrgleichgültig,ob das DorfLas
tes zurZeitdes Pomponius Mela ſobeſchaffen
war, wiees je6oiſt,DieſerSchriftſtellerhatunterm
KaiſerClaudiusgelebt;es hatteſichalſovor ſei
ner Zeitvielverändern|können; dieLiebezurWahr-
heitmachtes einzigund allein,daßichdieſerMey-
nung nichtfolgenkann, PomponiusMela er-

zählet, daß Meze beynahevon allenSeiten
von dem Meere ſeyumgebengeweſen,und daß
man nichtanders alsaufeinem Damme dahinkom-
man föônnen;da nun dieWieſenbeyLates viel

niedrigerſind,ſohabenſiedamalsvon dem Meere

gänzlichbede>t ſeynmüſſen,Es iſgewiß,daß
dieſeGegend1121 nocheinMoraſtwar, Wilhelm,
der erſteHerrvon Montpellier, nennt es inſeiz
nem Teſtamente,welchesvon dieſemJahredatiret

8

e)Am vorerwähntenOrte.
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iſt,den ganzen Sumpf beyLates f). Es
war damals nichtsalseinigeMühlenda. VVOVil-
helm g)bauetehernach1139.eineScheuredaſelbſt,
welcheinden altenGerichtsbüchernManſum bey
Lates,oderManſum bepm Palude genennet
worden;er fiengnichteheralsn41 an,einenThurm
daſelbſtzu erbauen,da er gezwungenwurde,ſichda-
hinzu begeben, nachdemihnſeineUnterthanenaus

WMontpelliergejagethattenkh);von derZeitfieng
man an dieſenOrtCaſirumbepLates i),oder
beym Paludezu nennen. DieVortheile,welche
dieWilhelme,ſeineNachfolger,denenjenigenver«

ſchafften,die ſichdaſelbſtniederließen,machten
hernacheinfleinesDorfdaraus,welchesaberniche
eher,alsohngefähr1300, miteinerMauer umges-
ben wurde. Allesdieſesbeweiſet,daßdas Dorf
Lates ſehrneu, und zur Zeitdes Pomponius
Wela ganz und gar nichtgeweſenſey. Geſeßt

auch,
f)„JchüberlaſſemeinemälteſtenSohne das Guth
„2Montpelliermit allemZubehör, dieganzeSee
„KLatismit Mühlenet omnem fevum.,,Gariel,
SeriesPraeſul,Magalonenſ.p. 99.

Í

8)So nenntman ſein der altenUrkunde,welcheauf
“dem Rathhauſebefindlichiſ, inwelcherſichdie
Stifts8herrenbeflagen, daß Wilhelmdem Biſchof
von Maguelone,wegen ſeinerScheurebeyLates,
nichthuldigenwolle;de manſo de Lats.

h) En l’anmil cent quaranteun giteronleshoms de

MontpellierGuillaumede Montpellierde lavillaet
anet s’ena Lateset duretlaBatailledous ans. Els

Compedi Barcelonarent di la villaper afleige,et
adonc yaliendox favas un denier; clsComps di

Barcelonabaſtila Tourre deLattes,THALAMUS
deP Hotelde Ville.

i)So neunt esPabſtAlexanderderDritteim Jahe
“

1163. Capellamquoque tuam in Montepeſſulane
et aliam Capellam,quac eftin CaſtrodePalude,
pullaaudeatinterdicere,
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auch,daßdas DorfLates einalterOrt wäre, ſo
âme ſeinetagemit der von CaſtellumLacrara,
wie ſiePomponiusMela beſchreibec,gar niche
überein.DieſerErdbeſchreiberbeobachtecinſeiner
Beſchreibungdieſes(andesdieOrdnung,nachwel-
cherdieOerterden aus Jraliennah Spanien
Reiſendenvorkamen;nämlicher redetzuerſtvon
den ODerterngegen Morgenund hernachvon denen-

jenigen,diemehrgegenAbend liegen.DieſeOrd-
nung, die er beſtandigin ſeinerganzen Beſchrei
bung vom LIarboniſchenGalliengemacht,zeiget,
daßdas CaſtellumLarara,mehrals Lez,gegen
Abend gelegen,weilPomponiusMela ſagt:der
FlußLedum, CaſtellumLarara,der Meſiſche
Berg u. �ſ.w. Es konntealſonichtdas DorfLas
tes ſeyn,welchesdieſemFluſſegegénMorgenlis
get; man muß alſodas SchloßLarara nothwen-
digwo ánders , wohlziémlichnahebeyLez, aber
weitergegenAbend,als dieſer¿Flußiſt,ſuchen.

$.30. VerſchiedeneUrſachenbringenuns äufFortfegung,
dieGedanken , daß es ein Dorf geweſen,welches
jeßoeinenTheilderStadt ausmacht,Jedermann
in dieſemandeweis,daßein ſchönerFle>enda
geweſen, wo jeßodieJeſuiten¿Straße,dieEſplas
nade,und dieCicadelleiſt,ehedieEinwohnerdev
Stadt Maguelone,welcheCar! Martel ums

Jahr737 zerſtôret,Montpellierbaueten.Dieſer
Fleen war ſchonſehralt; man hatihnbeſtändig
den altenTheilgenannt,ſcgarnochdamals,da
er ſchonmit der Scade vereinigetwar. Fndeſſernt
weis nian dochden Namen nicht,dén dieſesSchloß
hatte,eheMontpelliererbauetwurde;es konnte

weder dieBenennungder alteTheil, nochÉleint
Wonrpellierſeynzdenn dieſeNamenbeziehenſi
aufeingrößeresund neueres Montpellier; man

fanndahermicWahrſcheinlichkeitglauben,daßes
Caſtel
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CaſtellumLacara i}genennetwordenz dieſer
¿Nameifthernachverlohrengegangen, nachdemdies-
ſesSchloßmic der Stadtvereinigetworden;aber
das Land,welchesſichvon derFeſtungbisan das

Meer erſtre>t,hatihnbeſtändigbeybehalten.Was

dieſeMuthmaßungbeſtäriget, iſt,daßPompos
nius Mela , indemer diefestand beſchreibet, nur

‘von denjenigenOrtenredet, diean derStraßevon
Liismes nachLJarbonne lagen;das war die

Hauptſtraßevon Kom nah Spanien,und eben

deswegenſehrbekannt,und oftbereiſet;aus der

Urſacheredet er auh von Meze, welchesdamals
einſehrÉleinerOrt ſeynmüſſen.Da nun dasDoef
Lares nichtaufdieſerStraßeliegt,ſo‘hatauch
‘Pomponius Mela nichtdavon geredet,Das
SchloßkleinMontpellierhingegenliegtaufdie-
ſerStraße;denn wenn dieRömer von LTismes
kamen,giengenſiebeyLez,welchesúberCaſtels
nau liegt,übereineBrücke,derenRudcra man

ochſiehet;man ſindetdieſſeitsder Brückenochei-
nigeSpurenvon einerHeerſiraße, diegeradeauf
denOrt,wo vorherÉleinMonepelliergeſtanden,
zugehetzdieſeeinzigeUrſachekann uns überzeugen,
daß dieſesdas SchloßLaraca wirklichgeweſen,
wovon PomponiustVelaredet,und welchesman
hernach.aus feinerandern UrſachefleinMonts
pelliergenennt,als um es von einembenachbar-
ten vielgröfernSchloſſe,das man Montpellier
nennte,zu unterſcheiden,

Verſchieden»$,zi, Nachdemichnunalle dieUrſachenangez
Arten dex

Verſteines
rung,

führer, welchebeweiſen, daßdas Landvor dieſem
völligvon dem Meerebedecfrgeweſen,utiddaßes,
indem es ſichnachund nachzurü>begeben, alle
dieſeverſteinertenMuſcheln,die:man daſelbffin-
det,hinterlaſſen,ſo iſtno< zu entſcheidenübrig,
wodurchdieſeverſchiedeneMuſchelnihreNaturc=

Aubeu
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andern und zu Stein werden fönnen. Wir finden
in der Geſchichteder Natur dreyverſchiedeneArs

ten,nachwelchendieſeVerſteinerungengeſchehen.
Die erſteiſ nur eineblóßeUeberziehnugmit einer

RindezdieSachenbleibeninnerlichimmer einer-

ley, nur das Aeußerlichewird verandert; es wird

aufihreräußerlichenSeiteeineſtenierneRinde,die
anfänglicheinegänzlicheVeränderunganzeiget,wenn

man ſte aberzerbricht,ſoſiehetman das Jnnere
nochin ſeinemvorigenZuſtandek). VieleSeen
und Brunnen habendie Kraft,aufdieſeArt zu ver-

ſteinern, oder vielmehralles,was man dareintau-

chet, mit einerRinde zu überziehen,Vornehm-
lichhacſichdie QuelleGaëint¿Allire,nahebey
Clermonr , hierdurchberühmtgemacht;es wird

in einerZeitvon einem Monate eineziemlichdicke

ſteinerneRindeüberalles, was man darein leget;
ſogarhatdieſesWaſſer,wie man ſagt,wenn es

durchverſchiedeneCanalegeführetworden , mit der

ZeiteinelangeMauer mit zween Bergenan ihren
Enden,von einemeinzigenStückegemacht.Die ande-

re VerſteinerungverdienetdieſenNamen mitmehrern
Rechte;dieSachenſcheinenhierihreNatur gänz-
lichzu verändern;ihreGeſtaltund Größebleiben
zwar dienämlichen,die ſiezuvorhatten;man nimmt

auchnochdie nämlicheLageder.Theile.an ihnen
wahrzaber allesübrigezeiget, daßes einwirfliz

cher

k) „Daherkömmtes,daßdieinden Seegeworfenen
„Dingeverſteinertherausgezogenwerden , welches
„auchinFralienan einigenOrtengeſchichet; wenn

„man eineRuthe oderZweighineinwirft,fann
„man fienachwenigTagenverſteinertherauszie-
„hen. Seneca in ſeinennatürlichenFragenim
drittenBucheim zwanzigſtenCapicel.„BeyLiconien
„iſtein Fluß,der diehineingeworfenenDingeverſteiz
nert.»OGPvidiusinſeinerMetamorph.Fab.17.
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cherStein iſt;dieFarbe,dieSchwere,dieDauer,
und daßſieſichleichtzerbrechenund zu Splittern
machenlaſſen, allesdieſesſindeinem wahrhaften
Steine ähnlicheEigenſchaften,Man ſiehetdieſe
Verönderungennichtnur äußerlichan ihnen, ſon-
dern dieSachenſinddur<hund durchverſteinert,
das Innerenichtwenigeralsdas Aeußere.Bey-
ſvielevon dieſerVerſteinerungſindzwar etwas ſelkt-
ſamer; aberdem ohngeachtetgewißund wahr.Vor
etlichenJahrenſchiéteman dem HerrnAbt zu
Louvois aus AfricazweyverſteinerteStückenvont
einemPalmbaume. DerHerrlaczireüberbrachte
fiein deſſenNamen derköniglichenGeſellſchaftder

Wiſſenſchaften;man*fann dieBeſchreibung,dieer

1692davon gemacht,nachleſen.Jeh-fetbſthabe
in dem Cabinetdes HerrnChirac einStückvon

dem nämlichenverſteinertenPalmbaumegeſehen;
man fonntedie:Fibernund Holzröhrchenſchrdeut-
lichdaran wahrnehmen, nur dieFarbedaran war

etwas matter,als dieam Palmenholze;man ſahe
aber ſehrleicht,wenn man es inHändenhatte,
daßes ſteinernwar. Der ehrwürdigePeterDus
chats,einJeſuitund Miſſionariusin dem Kösö-

nigreicheSiam , ſaget, daßder Fluß,welcherin
die Stadt BDaekam im KönigreicheAva flieſſet,
in dieſcrGegendin einerWeite von zehnMeilen
dieKrafthat,Holzzu verſteinern,und daßer da-

elbſ, ſoweitder Gäſchtdes Waſſersgienge, dicke

verſteinerteBäume, woran das übrigetrocfenHolz
geweſen,geſehen;dieſesverſteinerteHolz,füget
er hinzu,iyiſohartalsFeuerſtein.Manhat aber

Pichtnöthig,inAfricaund ChinaBeyſpielevon ſol
chenVerſteinerungenzu ſuchenzes giebtderen in
dieſemLandegenug; man findetin derGegend
Saint-Geodrge,zwo Meilenvon hier,cinegroße
Menge an allen¡hrenTheilenwirklichverſteinerte
Auſtern, $9.32,Die
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$,32, Die dritteArt , nachwelcherſichdieSa- Fortſegung;
chenverſteinern,hatkeinenbeſondernNamen,und

|

verdienetnurim uneigentlichenVerſtandefogenannt
zu werden ; es iſtnichtsanders alsSchlamm,wel-
cher,indem er das HohleeinerMuſchelausgefüllet,
nachund nachdarinneharterwird, und dieGeſtale
und EindruckdieſerHöhle,in der er ſichbefindet,
annimmt. Man findetmanchmaldieMuſchelnoch
aufdieſenSteinen,die ihnenzurForm gedienet,
und der Zeitwiderſtanden-hat;meiſtensaberſind
dieſeMuſchelnzu Staube geworden,und man fine
dec dieSreineallein,diedurchihreverſchiedenenFiz
guren , die verſchiedenenMuſcheln,in welchenſie
ſichgebildethaben, ſehrdeutlichzu erkennengeben.
Dieſele6tereArc von Verſteinerungiſtdiegemeinſte,
zum weuigfſtenin dieſemLande;man findecderen
aucheinegroßeMenge in dem FelſenbeyBoutons
netz man ſiehtderenaucheinegroßeXnzahlinallen
benachbartenSteinbrüchen.Es iftleiche,dieUrſache
von dem,was das Wunderbarſtebeydieſenverſchiede
nen Verſteinerungeniſt,anzugeben,Die Quellen,wels

chedieKrafthaben,Sachenmit einerRinde zuüder-

ziehenoder ſiezu verſteinern, habenſieaus feiner
|

andern Urſache,alsweilſievielTartarusoderSchleim
führen.DadieſerSchlammdike iſt,ſokann er

nichtin dieKêrperhineindringen;er hängtſichnur
an ihreauswendigeSeite,und verhärtetſichdaſelbſé
durchAnnäherungſeinerTheile;er machteineſleis
nigteRinde daran z hingegenbleibendieSachen,
welchedieſeRinde bedec>c,immer einerley, und

wird nur das Aceußeredaran verändere Wenn -

dicſerSchlainmdünnerifund folglichleichterin das

Snneredringenkann,ſoverhärteter nichtallein
die äußerlicheSchaale,ſondernſogardie kleinen

Höhlungenaller Schweislöcherzebendaherſcheinen
dieKörperganz verſteinert; überall,man magſiezera
Mineral,Beluſt,1Th,Ji brechen
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brechenwie man will,ſindſieverſteinert; der

Schlamm,der von allenSeitendurchgedrungeniſt,
vermehrecihreHärteund ihreDauer. Da nun

dieMuſchelnmit vielem Schlamme, der vermö-

gendwar , ſiezu verſteinernund einenHaufenwie
einenFelſenzu machen, unter einandervermenget
waren, habenſiedem Schlamme,den ſieumgaben,

nothwendigzuFormendienen,und daherzu Steinen
von einerordentlichenGeſtalt,wiediejenigenſind,dars-
aus derFelſenbeyBouconnetbeſteht,werdenmüſſen,

$.33. Hier,meine Herren,ſehenwir den Ur-
ſprungvon allenArten derverſteinertenMuſcheln,
nichtnur derjenigen,dieman indieſemtande,ſon-
dern auchderjenigen, dieman ſonſtüberallfindet;
ſieſindvor dieſemallewahrhafteMuſchelngeweſen;
unſereAugenund Vernunftüberzeugenuns davon.

DieſeMuſchelnſindan verſchiedeneOrte'zerſtreuet,“

entweder weilſiedurchdieHeftigkeit, mitwelcherſich
das WaſſerderSündfluthüberden ganzenErdboden

ausbreitete,oder weil ſiean verſchiedenenOr-

ten?vom Meerezurückgelaſſenworden. Die erſte
Urſachefindetbeyden MuſchelnStatc,dieman an

den vom Meere ſehrentferntenOrtenantrifft; die
andere iſtfürdiebequem,dieman indieſemLande
finder, inwelchemſichdas Meer weiteralsjeßoer-
ſtre>that,Die durcheinevon dieſenbeydenUrſa-
chenaufderErdezerſtreuetenMuſchelnſindverſchie-
denen Veränderungenunterworfengeweſen, nach-
dem dieMaterien, mit denen ſievermengtwaren,
beſchafſengeweſen; baldſindſienur mit einerRin-
de Úberzogen; baldiſtder Schleim, der ſieumgab,
durchund durchgedrungen,undſindwirklichzuStein
worden

z

endlichſindſievon einergroßenMenge von

dieſemſichverhärtendenSchlammevermengetwor-
den,und habenihman StattderFormengedienet,um
ordentlicheSteinedaraus zu machen, diedieGeſtale
derMuſchelnhaben, XVIII,
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¡Ps ſindnur einigeJahre,daßman ange-
fangenhat,das vom KupfergemachteKü=
chengefäßealsſehrſchädlichinsGeſchreyzu

bringen;und da ſichdieſeMeynung beynahein
ganz Œuropaſehrſchnellausgebreitethat,ſohatman
ſeitdemnichtsgechan,alsdieNahrungsmitteloder

dieSpeiſen,die man inGefäßenvon diefemMe-
tallezuzubereitenwagt, alsvergiftetzuverdammen;
und an ſtatteineUnterſuchungdarüberanzuſtellen,
wie es nöcthigiſ,fügtjedermanndieſemGerüchte
Glaubenbey;man ſuchtdas Kupferaufewigvon
dem Gebrauchin derKüchezu entfernen,und man

verbiethetden Gebrauchdavon , nachdemman ſich
deſſelbenwährendohngefährdreyßigFahrhunder-
cen ſehrruhigbedienethat.

'

ÿd.2, Gleichwohlſcheintes mir,daßdieSache
Kupfersbeyverdienet,daß man reifereBetrachtungendarüber
den Alcen.

Gebrauch,

anſtelle,eheman ſichmit dem gemeinenHaufen
binreiſſenläſſet.Es iſtleichtzu beweiſen, daßkei-
nes von allenMetallen beyden Xlteneinenglän-
zendernRuhm behauptethat, als das Kupferoder
das Erzt,und diemetalliſchenVermiſchungen, die
man davon macht,nämlichdas Meſſingund das

Giegerzt(Brouze,)Die erſteMünze,dieman zu
Rom ſchlug,war von Kupferoder von Erze;daher
der Name Acrarium,oder öffentlicherSchaß,ge=-
kommeniſt;und dieRômer habenes inden erſten
funfFFahrhundertenderGrundlegungRoms blos bey
der Münze, dievon dieſemMetallegemachtwar,
bewendenlaſſen;es war erſtnah der Niederlage
des Pyrrhus, im 483ſtenJahreRoms , da man

anſteng, goldeneund ſilberneSorten zu ſchlagen.
$. 3, Der Urſprungoder die Entdeckungdes

den fieda- Kupf-rsſchimmertauchmir einem gewiſſenGlan-
von gemacht.ze; man weiheteesdieſemſchönenSterne, welcher

die
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dieMorgen-=undAbend-Dämmerungverſchönert,
und welchenwir unter dem Namen der Venus
kennen;welche,wie man glaubte,der Zeugung
vorſtundz;wenigſtensbehauptetman, daßdieJnſel
Cpperndas gemeinſchaftlicheVaterlandderheidni=
ſchenGottcheicdieſesNamens und unſersMetalles
iſt,indem dieſeszum erſtenMal aus den Einge-
weiden derErde dieſerJnſelzu derZeitherausge=-
zogenworden,da dieGöttinn der Ztiebeaus den

Wellen , die ſieumgeben, hervorſtiegzund dieſe
Traditioniſtes wahrſcheinlicherWeiſe, was die

Altenbewogenhat, das KupferAes Cypriumund
in derFolgeCuprumzu nennen. AuchdieRômer,
“und vor ihnendieGriechen,wenn ſie fürgutbe-
fanden,das AndenkeneinigerHelden,diedem Va-
terlandewichtigeDienſteerwieſenhatten,unſterb-
lichzumachen,vertrauten dieAehnlichkeicdieſergroſ=
ſenMännner dem GuſſedieſesMetalles, welches
wir der Verderbnisſeitden entfernteſtenFahrhun=
derten Troßbiethenſchen.Daherkommen noch
dieſekoſtbarenDenkmäler des Alterthumsunddieſe
MeiſterſtückederGieskunſt,womit Rom und Jra-
lienuns in Erſtaunenſeten,und welchezu gleicher
Zeitdas Andenken der großenKünſtlerGriechen-
landes und Jraliensverewigen;alsdiePhidias,
diePolycletes,dieMyrons, dieLeontins, die

$ yſipper,
dieŒuthycrates,diePraxiteles,die

Pericles,dieJenodoren,und ſovieleandere,da
von Pauſanias*) und Plinius**)den umſtand=
lichſtenBerichtgeben, |

$.4. Dasiſt abernichtalles;dieheiligeGe- DeſſenGe-

ſchichteiehrtuns, daßGott,als er dem Moſes brauchbey

ſeineBefehlegab,aufwas füreineArc er diedemVolke

*) Pavs, Eliac.1.6, et in Artic,1,s,etc;
#)P11, Hiſt,nat. 1,34,
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Stciftshütteund dieBundesladebauenſollte,ihm
zu gleicherZeitvon der Errichtungdes Brand-

opfer- Aitarsunterrichtetund ihmausdrüklichbe-

fohlenhat,Œrod.C. 27. v. 3. und C. 38. v. 3.

daßallesGeräthedieſesAltárs, alsdieKeſſel,die
Schab-Tiſen,dieBeckenu. ſ.w. von Erztoder von

Kupferſeynſollten;welchesauh vom Bezaleel
«

und Ahaliabbewerkſtelligetwurde,dieohneZwei-
felindieſenArtenvon Werken diegrößtenKünſtler
waren, weilſienachŒÆrxod.C.3x, v. 2. vom Geiſte
Gottesſelbunterrichtetwurden. Zu den Anord-

nungen, welchedie Art betrafen,wie die Opfer
vollzogenwerden ſollten,fügteGott nochhinzu,
Ærod.C. 29. v. 31, und ſagtezum Moſes: „Du
»wirſtden Opfer- Widder nehmenund ſeinFleiſch
„an dem heiligenOrte fochenlaſſen,und Aaron
und ſeineSôdbhnewerden beydem Eingangeder
»Stiftshüttedas Fleiſchdes Widders eſſen;,„, und

Levi. C.6. v. 15befiehlter : „man wirdeineHand
volldes feinſtenMehlesvon dem Kuchenund ſeie
»nes Oehlesaufhebenu. �.w. indem er hinzuſeßt,-
»daß‘Aaron und ſeineSóhne dasjenige,was
ydavon übrigbleibenwird,eſſenwerden. Da nun

alledieſeGefäße, deren ſichder Opferprieſterauf
dem Brand -Opfer-Altarbediente,von Erzoder
von Kupferwaren, wie wir ebengeſehenhaben,
und ſelbigemit demheiligenOehlgeheiligetund Gott
alsſehrheiligeDingegewidmetwaren,nachLx0d,
C.309. v. 28. 29. ſoi�es nichéerlaubt,zu glauben,
daßdiegöttlicheWeisßeitzu ihremheiligenDienſt
einMetall,ſowie das Kupferiſt, gewählethätte,
wenn es in ſeinemFnnerſlenein ſofürchterliches
Giftverborgenhielte:un ſomehr,da verordnet

war, daßAaron und ſeineSöhne das Fleiſch
dieſesOpfer-Widders,ſowohlals das übrigevon
dem indieſenArtenvon GefäßengebackenenunszuVereis
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bereitetenKucheneſſenſollceen.Es geſchahedieſes
nichtin ErmangelungbeſſererMetalle zu dieſem
Gebrauch, weildas Gold und das Silberbeyder
Erbauungund Verſchönerungder Stiftshütteund

Bundesladedergeſtaltverſchwendetwurde,daßman

das DaſeynſovielerSchäßean Golde und an Sil-
berbeyeinem Volte,das verwieſenworden, das

inLgpptrenin der Sclavereygeweſenwar, und
das ſichdamals mitten in einerungeheurenWüſte
des unfruchtbarſtenLandesderWelt befand, kaum

begreifenfann.
$.5.Wir wollenzu allemdieſenhinzuſeßen,daßNedicini-

diein der ChymieerfahrenſtenAerztein dem von ſcherGe-
allenfremdenKörpernwohlgereinigtenKupfernie-brauchdes
mals ein Gift,oder etwas, das einem wahrenKupfers.

Gifteähnlichiſt, habenfindenkönnen;im Gegen-
theilgiebtes mehrere,welcheſchbemühthaben,
darinneneinigeHülfsmittelvon einerſichernund
durchdie ErfahrungerwieſenenWirkung zu

finden. Aretrdus,dieſerberühmtegriechiſche
Arzt,hatſichſchondes Kupfersbeyder Heilung
der ſchwerenNoth, und ſelbſtbeyden zuckenden
Bewegungender Kinder bedienet*). Van szel-
monr , dieſerberühmteScheidekünſtler,trägt
keinBedenken,uns zu verſichern, daß er in dem

KupfereinfürtrefflichesMittelinden meiſtenlang-
wierigenKrankheitengefundenhabe; und ober gleich
diewahreZuſammenſebungdeſſelbenverborgenge-
haltenhat,ſogiebter gleihwohldieBeſchreibung
davon , diebeynahein dieſenAusdrückenabgefaßt
iſt:„Ens ſiveignisveneris,das iſt,das Weſen
oder das Feuerdes Kupfers, iſknichtdieſerVi-
triolgeiſtdes Kupfers,ob es gleihund ſogar

Fi 4 über-

®)S. libr.1. de morbis acut, cap. 5. pag. m, $4.
Edit,ult,in fol Lugd,Batav. 1735.
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>Übermäßig, gereinigtwordeniſt; das iſvielmehr
„der flüchtigeSchwefeldieſesMetalles.unter der

»GeſtalteinesgrunenOehles,welchesſüſſerif,
alsHonig,welchesinſeinerſtesmetalliſchesWeſen
nichtmehrverwandeltwerden kann,welchesvon
ſeinemmercurialiſchenTheilegänzlichgetrennetiſt,
4:welchemman gleichwohldie metalliſheGeſtalt
eines neuen unbekanntenMecallesvon einerSil=

»betfarbegebenfönnte,,,u. �ſ.w. Der berühmte
Robert BoplebilligtdieſesMittel, indem er uns

dieZuſammenſekungſeinesEns Venerisgiebt.Die
PharmacologiſchenS-hriftſteller,als Schröder,
Jwelfer, AngeliSala,Hofmann,u. ſ.w. gez
ben uns dieZuſammenſeßungverſchiedenerMittel,
zu welcheneinigeZubereitungenvon Kupfer, haupt-
ſächlichGrünſpangeiſtkömmt. Außerdemſindge-
wiſſeHeilungsmittel,die uns unter dem Namen
der lunariſchenantipilepciſchenTincturenbe-
kanntſind,weiternichts,als eineAuflóſungdes

Kupfers,diedurchden WeingeiſtdesSalmiaks
aus dem Silber,welchesnoh einwenigvon der

Vermiſchungdes Kupfersbeyſichverborgenhat,
gezogeniſt.Und wem iſtwohlderhäufigeGebrauch
und dieguteWirkungder Tincturxder Uetalle
in geheimenKrankheitenunbekannt?Unterdeſſen
iſtdieſeTincturweiternichts,alsder Extractder
Schlacken des Regulus des Spiesglaſes,
des Strahls,des Kupfersund des Zinnes,und
man hatniemalseinezweydeutigeodereinegefäßrli-
cheWiréuugdieſesMittelsgeſehen.Jchüberge-
heverſchiedeneSalben und andere Heilungsmitcel
der Wundärzte,wobeydieZubereitungenvon Ku-

pferdie Hauptbeſtandtheileſind,und die ſie
auf eine vortheilhafteArt gebrauchenkönnen,
mic Stillweigen.Es wird hinreichendſeyn,
wenn wir noch die vollkommeneund vieljährBeï=-
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ErfahrungunſersLehrers,des gelehrtenBoerha-
ve anführen,welchemohneZweifeljedermanneine
ausnehmendeKenucnisder einfachenund derandern

Materien,aus welchendieHeilungsmittelbeſtehen,
zugeſtehenwird. WenndieſergroßeArztund. die-
ſergeſchi>kteScheidekünſtlerjemalseinezérſtörende
Wirkung, die der Wirkung!einesGiftesnahé
kömmt, hätteentde>enkönnen,ſowürds er ſich
wohlin Achtgenommen haben,uns ein Mits-

telzu lehren,welchesdurh den Salmiaksgeiſt
aus dem Kupfergezogen wird,‘indem er ohne
Zweifelaus der Erfahrunggelernechat,daßdieſe
Kupfertinccurein machtigesMitteliſt,den Urin

abzuführen,den zähenSchleimund dieFeuchtig-
keitzu zertheilen,welchedieCachectiſchenund dieje-
nigen, die von derWaſſerſuchtangegriffenwerden,
zu erſti>endrohen.Außerdemberichtetuns der

Doctor William zZenry,in ſeinerBeſchreibung
der Minen, oder Kupferquellender Grafſchaft
VWicElovoinJrrland,daßdieArbeiterdieſerKup-
ferquellenund vieleandere Leutehâäuſigvon dieſem
Waſſertrinken,ohneeineverdrießlicheFolgedavon
zu empfinden,indemes fürverſchiedeneKrankheiten,
und beſondersfürallesAusfahrenan der Haut,ein
ſonderbaresMittel iſt.Man bemerket, daß das

Pfundvon dieſemWaſſerbeynaheeinQuentleinvon

ſehrreinemKupferenthält.
$. 6. Aber allesdieſeswirdvielleichtnichthin-Néhere

reichendſeyn,diejenigenzuüberführen,welcheall-Einleitung
zuſehrden gemeinenVorurtheilenergebenſind, diezurUnſchäd-
dieöffentlichenVerſicherungeninAnſehungder Ge- lichkeitdes

Fahrveranlaßthaben,welcheder Gebrauchder Ge- Kupfers.

fäßevon dieſemMecalleverurſachenkönnte. Des-

halbhabeichallenothwendigeBetrachtungenange-

ſtellet,und ſiemit derErfahrungverbunden,um
micherſtlichſelbſtzu überzeugen, und michauch

Ji 5 von
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von allenVorurtheilen,dieihandern vorwerfe,zu
entledigen,eheichbeſtimme, worinnen der Ge.
brauchderKupfergefäßegleichgültigſeynwird,und
aufwas füreineArc er wird ſchädlihwerden Éön-
nen. Allein,eheichdieErfahrungen, davon die
Redeiſt,umſtändlichzergliedere,habeichfürnoth-
wendiggehalten, vorhereinigePhenomenaanzus
merken,welcheindieſerAbſicht, ſichaufalleMe-
talleüberhauptbeziehen,

$.7. Man weis,und jedermannwird es leicht
aus derErfahrungeinſehenkönnen,daßüberhaupt
alleMetalle,wenn man ſieinihremreinenund na-

türlichenZuſtandenimmt,aufder Zungekeinen
merflichenGeſchmackhaben, ſelbſtwenn man ſie
o fein,als es möglichiſt,zerriebenoder zerſchabt
hat; welchesbeweiſect,daßder Speicheloderdiean=
dern FeuchtigkeitenunſersKörpersnichtsdavonauf-
lôſenfönnen, ausgenommen dleSäure,womitder
Magen einigerLeutebeläſtigetiſt,welchealsdann
etivasvon unvollkommenenMetallen, hauptſächlich
das Eiſenund das Bley-auflóſenkann ; welchesdie
Feilſpänevom Eiſenoder vom Stahl,wenn man

ſieinnerlichbraucht, uns beweiſen,weildieAuflô-
ſungdieſesMetallesſichnachherdurchihreFarbe
offenbgrect,wennſie durchdengewöhnlichenWeg ab-

geführetwird. Aber diejenigenPerſonen, welche
keineSäure im Magen haben,gebendieſesMe-
tallvon ſich,ohnedaß es angegriffenwordeniſt,
oder daßes beynahedie geringſteVeränderunger-
litcenhat.Es ſindalſonur die aufgelöſeten,und,
(esſeyaußerhalboderinnerhalbunſersKörpers)
in eineſalzigteodervitrioliſcheGeſtaltverwandelten
Metalle, welcheſichmit denFeuchtigkeitenvermi-

ſchenkönnen , ſowie dieflußigeMaſſeunſersBlu-
ces iſt. Dieſesſalzigteoder vitrioliſcheProduct
von allenMetallenüberhaupt,zeigtſichdurcheinen

zuſam-
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zuſammenziehenden, ſchrherben,ekelhaftenund

zuweilenſogar beiſſendenund freſſendenGeſchmack,
nachder Beſchaffenheitdes auflöſendenMittels,deſ-
ſenman ſichdazubedienethat. |

$.8. Jedermannweis den ſichernund meiſten-Wie dieMe-

theilsheilſamenGebrauchdes Queckſilbers, oder talleincorro-

des Mercurius , ſowie man ihnvon Nacur,und ſiviſcheGifte

ohnedie geringſte<hymiſcheZubereitunghat,wenn
Ler

vandelt
man ihnin verſchiedenenKrankheitendes menſchli-

lyerden.

chenKörpersinnerlichgebraucht; eineübermäßige
Doſisdavon iſ nicht{hädli<gefundenworden,
wenn man ſie ſelbſtaufachebiszwölfUnzenſchwer
vermehrethat,um ſieindieſerverzweifelcenKrank-

heit, diemandie Verſtopfungdes Uncerleibes,
oderdas Miſererenennet,einnehmenzu laſſen.Auf
einerandern Seitewird ebendieſerMercurius,wenn

man ihnin dem ſcharfenSalperergeiſteauf-
lôſet, und durchdieAusdünſtungineinrothesPul-
ver niederſchläget, ein ſ0mächtigesCorroſiv,daß
man es nur äußerlichgebraucht,um das todteFleiſch
und diehartenGeſchwürezu zertheilenund wegzu-

nehmen; deshalbwürde diekleinſteDoſisverdries-
licheZufälleverurſachen, wenn es jemandwagte,
es innerlichzu gebrauchen.Eben dieſesMetall,
wen man es inder Vicrciolſäureauflóſet, und es

in einTurpeth,oderweiſſesPräcipitarverwan-

delt,wird einnochſchädlicheresCorroſiv,alsdas vor-

hergehende.Und wenn der Mercuriusdurchdie
Sublimationgebundenmit dem Acido des gemeis
nen oder des WMeerſalzesvereinigetwird , ſowird
er unter dem Nameneines ſublimirtenCorrofivs
durchſeinefreſſendeund zerſtörendeGewalt , das

fürchterlichſteGift,dasman in der Welc kennt,
Aber nichtalleinderMercuriusiſes unter denMe-
tallen,welcherdurchdiemineraliſchenAuflöſangs-
mitteleineſoſelcſſameVeranderungleidet;das

wohl-
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wohlthätigſteMetall,und welchesſeitlangerZeit
dafürerkanntworden,das en, erlangt,wenn

man es in dem Acido des Salpetersauflôſet,ob
man gleichdurchdieAusdünſtungdieſeszertheilende
Corroſivweggenommenhat, gleichwohleinenſoho-
henGrad voncorroſiviſcherundbeiſſenderWirkung,
_daßes roieglühendeKohlenaufdieZungebrennt,
wenn man nurſo viel,alsman mit einerNMadelſpis«
befaſſenfann,daraufbringt.Aber was wirdman

von dieſenvolllommenenMetallenſagen,vom Golde
und vom Silber,aus welchendieAdeptenſichſchmei-
cheln, dieſePanaceeoder dieſesallgemeineMittel

herauszuziehen,vermittelſtdeſſenſieuns dieſchmei-
chelhaftenGedankenmachen,daßwir eineAnzahl
von Jahrhundertenlebenfönnen, nah dem Bey-
ſpieleihrerMitbrüder,derMorienen,der Flamels,
der Antephiusu. ſ.w.? Wir ſehenunterdeſſen,
daß,ohnerachtetdieſervolllommenenund unver=

derblichenMaterie,welchedieſebeydenkoſtbaren
Metalle,(nachdereinmüthigenMeynungdieſer
Künſtler)inihremFnnerſtenbeyſichhaben, dieſer
wohlthätigeSchas6, ſageic, gleichwohlnichtver«
hindert,daßſienichtdurchdieobgenanntenmis
neraliſchenAcidaverdorben,und zu ſofürchterli-
chenCorroſivenwerden,daßihreganzeheilſame

| Kraftſienichtüberwindenkann.

Vortſezung,$.9. JchhabeebendieſeÉleine.Ausfchweifung
blosin der Abſichtgemacht,um zu zeigen,daßdas
beiſſendeund giftigeCoroſivder Metallebeynahe
nur von den auflöſendenMittelnabhangt,durchwele
chefieinSalzeoder in Vicrioleverwandeltworden
ſind;daraus natürlicherWeiſeder Schlußfolgt:
daßdasjenigeMetall,das ineinigenmineraliſchen
Acidisnichtaufgelöſetwird,und welcheseineDiſe
ſolutionvon einemauflöſendenMittel,das aus eis

nem andernZeichederNaturhergenommeniſ , eve

laubec,
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laubet, dur cine Auflöſungvon dieſerArt nicht
eineeigentlichgiftigeEigenſchafterlanget;ob man

gleichdadurchdieſemehroderwenigerherbe,ekelhafte,
und in gar zu großerMenge , ſchädlichezuſammen:
ziehendeWirêungnichtvermeidenkann,welcheal=
len aufgelöſtenMetallenſonatürlichiſt,und die
man nichteinmal in dem Eiſenverbeſſernkann,
wenn es in einem ſcharfenSaftevon Pflanzenaufs
gelöſetwird,da es docheineguteArzeneyabgiebt
und invielenKrankheitenzuweilenvon großerHülfe
iſt,Selbſtnur das Feuer,wenn es dieunvolle

kommenen MetalleinKalk verwandelt,giebtihnen
dieſezuſammenzichendeSchärfe, dieſchädlichſeyn
würde,wenn man ſichderſelbenineinerallzugroſ-
ſenDoſiinnerlichbedienenwollte.

$. 10, Um dasjenige,was ichbisherbehau-% eis der
ptethabe,nochmehrzu beweiſen,und davon aufUnſchäd-
unſerMetall,nämlichaufdas Kupfer,die Ans-lichkeitdes
wendungzu machen, willichcinekleineErörterungKupfers
von den Unterſuchungengeben, die ichdurchdie aus derEr-

beydieſerSachenothwendigſtenErfahrungenan- fahrung,

geſtellethabe.Jh geſtehe,daß,ſeitdemman die=
ſesMetall als gefährlich,ſichdeſſelben(in den

Küchen zu bedienen,insGeſchreygebrachthat,
ichanfangsmeine Betrachtungenmachte,daß
nichtalleindieBierbrauerund dieWaßſſerbrenner
ſichallezeitkupfernerKeſſelund Brennkolbenbe-

dienethaben,ohnedaßman dengeringſtenNach-
theiloder eineböſeEigenſchaftentde>thätte, wels

chedieſesMecall denen ſeitſovielenFahrhunders«
ten in dieſenGefäßenzubereitetenGetränkenmit=

getheilethätte,indem man außerdemweis,daß
blos dieMenge, und nichtdieBeſchaffenheitderſel
ben,den unmäßigenSäufernſchädlichiſt.Aber ecs

fammir auchzugleicherZeitin dieGedanfen, daß

ſichdie ApochekerallezeitkupfernerKeſſelund
 Schüß



À

Fortſeßung.

zio XVIII.Hrn.EllersUnterſuchung
Schüſſelnbedienten,um darinnihreGerſtenwaſſer
und Arzneygetränke, ingleichendie Extracteund
verſchiedeneKrauterund Wurzelnzu kochen, deren

Sieden vieleStunden dauert, ehedieErtraktedie
Dicke erlangen,dieerfordertwird,wenn man ſie
aufbehaltenwill;und ohnerachtetdieſertäglichen
Arbeitender Apotheker, die in kupfernenGefäßen
gemachtwerden,habendie Aerzteniemals eineböſe
Wirkungbemerkt, diedadurchdenen aufdieſeArc
zubereitetenArzneymittelnware mitgetheiletwors

den. Außerdemmuß uns dieteuterungdes Zu-
>ers,wobeydieſeshonigreicheMark der indiſchen
Zuckerröhtreſvvielmalsin kupferneKeſſelkömmt,
ehees dieſenGrad derReinigkeicerlangthat,durch
den Geſchmackund dieglänzendeWeiſſedeſſelben
überführen,daßdieſesMetalldieſerSpecereynichts
mitgecheilthat, das den Geſchmackund dieFarbe
verändernfönne; eineWirkung,dieſchlechterdings
daherfolgenmüßte,wenn diegeringſteAuflöſung
des Kupfersdamitwarevermiſchtworden.

$.11, Ob michgleichallesdieſesſchonhinreis
chendüberzeugthabenwürde,daß der Gebrauch
des KupfergefäßesinAnſehungunſererGeſundheit
nichtſoſchädlichſeynmüſſe,alsman geſuchthat,es
uns zu überreden, ſohabeih dochgleichwohlden

Kochſelbſtvorſtellen,und inderNähealseinChys-
miſtdieWirkungenunterſuchenwollen,um die

Vorurtheiledeſtobeſſerbeſtreitenund derWeltBe-

richtdavon abſtattenzu fönnen, Jn der Abſicht
habei< mir zweenneue Keſſelangeſchafft,einen

von rothen„Kupfer, den andern von Meſſing, oder

von gelbenKupfer;ih habedarinnverſchiedene
ſowohlflüſſigealsfeſteDingeſiedenlaſſen, die ich
von Pflanzenund von Thieren,und überhauptvon

allenArten von Dingenhergenommenhabe, deren

ſichdieKöchegewöhnlicherWeiſebedienen,u ihre
pei=
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Speiſenzuzubereiten.Es fam daraufan, die
fleinenmetalliſhenTheilchengenau zu entde>en,
um zu ſehen,ob ſichwährenddes Kochenseinige
von den Keſſelnlosmachten,um ihreMenge zu
beſtimmen.Was diegekochcenDinge, dieganz

flüſſigſind,anbetrifft,ſchienmir diebloßeAus=
dünſtungder Feuchtigkeichinreichendzu ſeyn,um
dasjenigezu ſammlen, was von den Atomen des

Kupfersübriggebliebenſeynkonnte,wenn das

Köcheneinigedavon losgemachthätte,obgleichvon

der Ausdünſtungder Geiſtdes Salmiacs,wenn
man etwas wenigesdavon indieſeArten von Brü-

hengießet,durchdieVeränderungder Farbeſchon
dieſeArtenvon Atomen entde>te, Allein, diefez
ſternund di>éernDinge, wenn man ſiegekocht
hat, erfordertencinen andern Handgriff; ichwar

genöthigt, alleFeuchtigkeitenabdünſtenzu laſſen,
das übrigein einemSchmelzriegelzucalciniren,und

es inAſchezu verwandeln , und durchein beques
mes auflöſendesMittel die Kupfer- Theilchenher-
auszuziehen,AufdieſeArt war ichverſichert,daß
mir nichtdas geringſteTheilchenwürde entgehen
fónnen. Jh binalſoſtuffenweiſegegangen,indem

ichbeyden einfachſtenErfahrungenangefangenha-
be; ichliesdas reinſteBrunnenwaſſerzwo Stun-
den fachen, da iches aberineinigegläſerneGefäſ-
ſegegegoſſenhatte,konnteichdarinnweder durchden
Geſchmack, nochdurchdiechymiſcheUncerſuchung,
nichtden geringſtenEindruckvon1Kupferfinden.

$.12, Vier UnzengemeinesSalz,dieichmitVerſuchmi

fünfPfundWaſſer,welchesdurchbas Kochenvon Küchenſalz.t
der Kalkerdeſehrgereinigtwar , in einém Keſſel
von rothemKupferſiedenlies,gabenmir nachder
AusdúnſtungeineArt von Staub,von welchemder

abgezogeneWeineſſigzwanzigKörner von einerArt
von Grünſpanabſondertezaberda icheinegleiche

Menge
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SNMengeWaſſerund Salzin dem Keſſelvon Meſ-
ſingfochte,ſozeigtedieſesbloseineſchwacheSchat-
tirungvon einergrimlichtenFarbe;welchesanzeigt,
daßdiemercurialiſcheErde des Jinks,dieſichin
der Mine deſſelbenbefindet,

der Gallmeyſtein,
welchendas rotheKupferin Meſſingverwandelt
hat,diekleinenOeffnungendesKupfersallzuſehr
angefülléhat, alsdaßdas gemeineSalzdarinnen
Eingangfindenkönnee.

$.13. Von zwo Kannen,fünfPfundſchwer,
einesgutenBieres,das von GerſtenundHopfen
gemachtwar , welchesih eineStunde in meinen

Keſſelnkochenlies,und nachdemichdieFeuchtig-
keithatte*ausdünſtenlaſſen,das übrigedavon
zu Aſchecalcinirte, liesiheinenTheilin Weins

eſſiggeijtund einenandern-inSalmiaksgeiſtſie-
den; aber feinervon beydenzeigtedieſeſche
ne Saphirfarbe, welcheden Auflöſungeades Ku-

pfersſobeſonderseigeniſt;im Gegentheilhabeich
nachder AbdampfungdieſerauflöſendenMittelnur
einwenigdi>keMaterie,von einerblaßgelbenFavs
be,diebeyderHisedurchſichtigwar , aber in der

Folgedurchdas Berührender Luft,wegen deralcaliz

ſchenEigenſchaftder vegetabiliſchenFFngredientien,
im Calcinirenfle>igtwurde , davon abgeſondert.
$.14, EbendieſesiſtmirmitderMilchbegegnet,

derMilch.dieichingleicherMengekochenlies,und mit der

Verſuchmic
Wein,

iches aufebendieArt,wie mit dem Biere inder

vorhergehendenErfahrung,machte.:Der Ertract
der Aſchezeigtedurchdie obgenanntenauflöſenden
Mittelnur eineblaſſe,weißlichteCoagulation,wele

welchedieLufteinwenigfle>igtmachte, in welz

cherichaber nichtdas geringſteMerkmahlvon
Kupferatomenentdeckte.

$e15,EinegleicheMenge von weiſſemfranzÎs
fiſchenWein,nämlichfünfPfundinjedemKeſſelwelche
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welcheicheineStundehattekochenlaſſen, äußer
tein dem Keſſelvon Meſſingbeynahekeinvon
den vorhergehendenverſchiedenesPhänomenon.Der
ExtractderAſchevon denim rothenKupfergekochz
ten Wein hingegenbrachteeine{wacheFarbevon
einem gränlichtenBlau zuwege,inwelcherichnah
der Ausdünſtung.ihresauflöſendenMittels, (des

Salmiakgeiſtes)einund zwanzigKörnervon
einerArt von blaſſemGrünſpanfand.Aber die

wenigebleicheAſche,die ih aus dem Extractdes
im meſſigenenKeſſelgekochtenWeinesgezogenhatte,
erlaubteſchlechterdingsfeinemetailiſche‘Berwandz

lung,ſelbſtnichtauf der Kohle,wenn man die

Flammemit einem kleinentötröhrchenanblies.

$.16. Jh nähmdâraufdreyPfundRindfleiſchVèrſuüchmik
mit dem dazuerforderlichenSalze,und chatnochRindfleiſch.
Kohlund gêlbeRüben dazuzih liesallesîn dem

Keſſelvon rothemKupfervierStunden kochen,und
liesüberdieſesdieBrühedurchein leinenTuch
laufen, durchwelches, indem iches,wie erfordert
wird,umwundén hatte, ic)Guichallesdasjenige
durchdrückté,was imFleiſcheund in den Früchten
Mâſſigeswär;da dieſerganzeSaftdaraufáusgedüns
ſtethatté,verwandelteichdas údrigeinAſche,und
wolltédieÉleinénKupfertheilchenherausziehen,wenn

ſicheinigedavon losgemachthatten;aber ob gleich
derSalmiakgeiſtin„einerFlaſchemit einem lans

genHalſeeinigeStunden mit der Aſchegekocht
hatte,ſofärbteer ſichdochnur mit einem ſchwachen
Meergrün,und dieſeFarbeverlohrſichnochdazu,
jénáchdemderGeiſtdurchdieAusdünſtungverflog,
ſodaßnichtsalseineſchôneweiſſe,etwas ſalzigté
und beynahedurchſcheinendéCoagulationÚbrig
blieb.

$.k7.Um einenéueErfahrungzumachen,tahitiMit Spe>
idSpeenebſtBirnenundAepfeln; diei invierutidAepfeli:

Mineral,Beluſt,I1[Th, Kk Stücke
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Scúcke zerſchnittund dieih; wie das gemeine
Volk , um ſicheinelecferhaſteSpeiſezuzubereiten,
zu thunin Gewohnheithat,mit einanderkochen
lies;ichnahmdaraufdieſenganzen Saft, wie in

der vorhergehendenErfahrung,und verfuhreben
fomit derAusdúnſtung, mit dem Calciniren, und

mit dem ExtractderAſche;aberichkonnteweder
durchden Salmiakgeiſt,und nochwenigerdurch
den Weineſſiggeiſt,nichtdiegeringſteKupfertin=
ctur erlangen:jodaßdieAusdünſtungdieſérauſló-
ſendenMittelweiternichtsalseineVerhärtungvon
einerweißlichtenMaterle zeigte, dieinsGelbelief,
inwelcheres nichtmöglichwar, ſovielmetalliſche
Theilchenzu entde>en, alsman durchdasleichteſte
Gewichtehättefchäßenfönnen. ‘

Nerſuchmit $+18+ Bep dieſerGelegenheitfielmir ein,daß
verſchiedesvielleichteinigePflanzengewächſe, dieeineArt von

nenGe-  MüchtigemSalzebeyſichhaben,das deralkaliſchen
wächſeul. Natur nahekömmt,einigeTheilchenmeiner Ku-
Sewurzen,pfergefäßeauflöſenkönnten. Ju der Abſichtlies

ichFleiſchmic Zwiebeln,Knoblauch,Meerrettig
U, � 1, fochen,und indemich,wie beyden vorherge-
hendenErfahrungen,verfahrenhatte,erhieltichnieht
das geringſteMerkmaßleinerTincturinderAſche,dié
ichdurchmeine auflöſendenMittelaus dieſemneuen
dickgeſottenenSafreherausgezogenhatte,und folglich
bekam ichauchnichtdiemetalliſcheAuflöſungdesKu-

pſers,die ichſuchteEine ähnlicheErfahrung,
wie dieſewar, wobeyichſtattder Wurzelnund
Knoblauch, das Fleiſchmit verſchiedenenArten von

Gewürzenvermiſchthatte, gelungmir aufebendie-
ſeArt, ohnedvâßichdiegeringſteAuflöſungdes

| Kupfers entde>enTonante.“
Verſuchmit $,19.Jcherinnertemichnochan einegewiſſeLat-

Holenwoerge,welchedas gemeineVoik an verſchiedenen
undPlausOrten iaDeurſchlandzubereitet,um ſieſtattder

|

-

|

Butter
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Buktér auf dem Brodcre zu eſſen;man mäht ſie
aus dem Saftevon Holunderbeeren,dieman mit

Pflaumenvermiſcht,welcheman mit einanderin
einem.ÉupfernenKeſſelkochenläßt,und beſtändig
miteinemkleinenBrete,welchesin Geſialteiner
ÉleinenHauegearbeitetiſt,ſolangeherumrühret,
bisdieſeVermiſchungdurchdieAusdünſtung,wel=

chedas Dickſiedenunterhält,dieFeſtigkeitund Di-
'

figkeiteinerLarwergeerlanget.ch nahmaché
Unzendavon,dieichin einem Schmelztiegelcalcis

nirtezichglaubteaus dieſerAſcheeinigeMerkmahlè
von Metallherausziehenzukönnen,an welchesſi
dieſefaſti:geund ſäuerlicheVermiſchungvieleStunz

den ineinerfochendenHißegeriebenhatte;abeè
derSalmiakgeiſt,mit welchemichdieAſchekos

chenlies,bliebÉlar,wie das reinſteWaſſer,und

haccenichtdiegeringſteVeränderungan derFarbè
erlitten;

$.20, NunhattèichnochmitFiſchenindem Verſuchtit:
kupfernenKeſſel, welchesdas gewöhnlicheGefäsFiſchen,
iſt,inwelchemmanſieſiedenläſſet, einenVerſuch
zumachen,Es war einHechtvon dreybisvier
Pfunden,inStückenzerſchnitten,welcher,wiees

erfordertwird,inſeinemSalzegetochtwurde;ih
drücfteallenSaftftheraus,welchenih mic dem
Waſſer,inwelchemer ſolangegekochthatte,bis
er tro>en wurde,ausdünſtenlies;der Teig,det
davonübrigblieb,wurdein einemSchmelztiegel
Falcinirt, und micderAſchedurchdieauflöſenden
Mittel, deren ihmichin dieſenArtenvon Crfahz
rungenbediente,aufgleicheWeiſeeinVerſuchge>

macht:aberda ichnihtdiegeringſteTincturdar=
innenbemerkchacte,wurde ih durchdieAusdünz
ſtunggewahr, daßdieſeauflöſendenMittelbloseiz
nen weiſſen,etwasſalzigtenStaub,denihnendiè
Salzemitgetheilethatten, beyſichführten;

|
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$. 21. Um auchdem ſ{hönenGoſchlechtealle

Furchtzu benehmen,wennes ihnenvon ohngefähr
begegnet, daßſieihrenliebſtenTrank, den Kaffee,
in einerkuffernenKaffeekannezubereitet, trinken,
habeichfolgendeErfahrungangeſtellet, welchedie

Furchtzerſtreuenwird, Jchlies dreyUnzenKaf-
feein einem kupfernenKeſſelaufdiegewöhnliche
Art fochen, und da ichihnhatteſichſebenlaſſen,
biser flarwurde,jagteichnachund nachdurchdas
FeueralleFeuchtigkeitweg; ichverwandeltedas
UbrigedurchCalcinireninAſche; aber,an ſtattdur
meine auflöſendenMittelKupfertheilchenherauszu
ziehen,befamich nur kleineSchienleinoderweiſſe
und dünneBlätter,die an einanderhiéngen, von

einem alkaliſchenGeſchmacfe, wie das Productiſt,
welchesman durch das Calcinireneinervegctabili-
ſchenMaterie erhält.
__$,22. Da ichoben angemerkthabe, daßdas
bloßeWaſſermit dem gemeinenSáälze, als iches
mic einanderin einem fupfernenKeſſelkochenlies,
einigeKörner davonaufgelöſethat,ſowurdeichein
wenigirregemacht,daßichbeymeinem Kochen
des Fleiſchesund derFiſche,wozu nichtalleineben
fovielSalzkam,ſondernderenSieden auchlänger
gedauerthatte,keineähnlicheAuflöſunggefunden
hatte.DachvielenhierüberangeſtelltenBetrach-
tungenfandichfeinenandern Grund,als daßdas
gemeineSalz,welcheswährenddes Kochensblos
‘miedemreinen Waßer, indem es durchdas Feuer
béſtändigin Bewegunggeſeßtward, mit Gewalt

gegendie Oberflächedes Keſſelswirktean ſtatt
daß,wenn es indieſeinWirken ſchleimichteKörper
findet,welchedieSchärfederſelbenſtumpfma-
chen, wie das Fleiſc),dieFiſche,dieHülſenfrüchte
u, ſw.ſind,es ſichdabey,alsbeyKörpern,dieleich-
ter aufzulöſen-ſind,als das Kupfer,aufhältund

hinein-
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hineindringt;und ohne.Zweifelaus dieſemGrunde
iſtesgeſchehen,daßichbey.allenmeinenvorherge-
hendenErfahrungen,wo das Salzetwasanders
alsdas Metall fand,um daraufzu wirken,keine
Auſlöſungvon dieſemMetallbemerkrhabe.

$.23,Wenn man endlichebendergleichenCrfah-Widerle-

rungenanſtellt,wie,diejenigenſind,davon icheben gungeiniger
einentreuen Berichtabgeſtattechabe, ſowird man Or
ohnſtreitigvieleVorurtheileentde>en, dieman infahrungen,
‘Anſehungdes ſchädlichenGebrauchesdesKupfers
fürWahrheitenausgegebenhat.Es giebtSchrift:
ſteller,welchebehaupten*),daßdas reineWaſſer,
wenn man es nur eineNachtin einem Gefäße
von dieſemMecalleaufbehält, ſogleichdavonein

Merkmakbhlgiebt, wenn man einigeTropfenSal-
miakgeiſthineingieſſecz;aberichhabewederin der-

gleichenWaſſer,nochindemjenigen,welchesih
vorherin eineméupfernenGefäßehactcekochenund
wiederkaltwerdenlaſſen,denErfolgdieſervermeyn=
ten Erfahrungfindenkönnen, JchhabedicſeUn=
terſuchungnochweitergetrieben,indemichdie
‘Brühevon einigenPfundenRindfleiſch,welches |:

ichmitgemeinemSalzein einemkupfernenKeſſel
wohlfochenlies,wiederfaltwerdenlaſſen;aber
ichhabewedervon çinermetalliſchenAuflöſung,noch
pon der VeränderungderFarbe.an der Brühe, als
ih Salmiakgeiſtdaruntergemiſchthatte-,nicht
dasgeringſteMerkmahlentde>enÉönnenz;und vor

dieſerVermiſchungſelbſthabeichden Geſchmackder

Brähenichtverändert,nochwenigerherbeoderefel:
haftgefunden;welchesnur geſchieht,wenn VWein-
eſſigoderFitronenſaft,alsſcharfeauſlôſendeMics
teldes Kupfers,damitvermiſchtwerden,während
daß das FleiſchoderdieHülſenfrüchtein dieſenAr=«
ten von Gefäßenkochen,oder daßſieallzulange

KÉ 3 añ
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an einemOrteaufbehaltenwerden, wo diefeuchte
{uftdieſcsMetallverändérnund einenGrünſpan
davon los machenkann. Alsdannkönnendieauf
dietetadelhafteArt zubereitetenSpeiſen,(wobey
das Acidumdas Kupferaufgelöſethat,)oderwelche
manin dieſemMetalleeinigeZeitaufbehaltenhat,
gar woh!fürdieGeſundheitnachtheiligwerden,in«
demſieBeklemmung,Speyenund andereverdries=
licheZufälleverurſachen.Und alsdannwird man

einmehroder wenigerheftigesBrechmittel, nach
der Menge des vom KupferlosgemachtenGrün=«
ſpans,aber nichteineSpecereyhaben,dieman in
dieKlaſſeder Gifte,oderdesjenigen,was man cia
gentlichGiftnennet,ſebenfönne.

d.24. Uebrigenshätteich.gewünſcht,daßeini-
ge gelehrteAerzte,alsLanzoni,Valiſneri,Maus
chart,u. ſ.w. úber die Umſtändedergefährlichen
Wirkungen,diedas Kupfergefäßeverurſacht,welche
fieindendeutſchenTagebüchernanführen, eine
etwasgenauereUuterſuchungangeſtellethabenmöchz
tenz und daßdieſeHerren,welchevor kurzengegen
denGebrauchdieſesMetalls einſogroßesGeſchrey
erregthaben,vorherdievermeynteGefahrdurch
gründlicheErfahrungenunterſuchthätten,eheſiefals
cheDingewiederhokten,

oder neue Säße, diewe:
nigevwieſenwaren,ausbreitetenund dadurchdie
Welthintergiengen,

NUE,
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NIX.

Yon der Wäün�chelruthe.

D
Gebrauch der Wün�chelruthehat nochnicht

völlig aufgehöret,und es findenſichnochvon
Zeitzu Zeiteinige, diebemühetſind,die

Wirkungenderſelben, ſowie ſieangegebenwerden,
aus ihrenUrſachenzu erklären,Anderebegnügen
ſichdamit, daßſieſagen,es kommedie ganzeSa-

cheaufgewiſſeHandgriffean, welcheſienichtan-
zeigen, und ſebendamitalle,‘dieſichdieſerRuthe
jemalsim Ernſtebedienethaben,in dieZahlder
vorſeblichenBetrüger,Die Klügſtenlaſſeneine
Begebenheit, welchegenau zu unterſuchen,ſieviel=
leichcfeineGelegenheitgehabthaben,an ihrenOrt
geſtelletſeyn:und cs iſtmir niemandunterdenen,
die von derWünſchelruthegeſchriebenhaben, vor-
getommen„der ſowohldieNeubegierdedesZeſers
befriedigte,und einerweiternUnterſuchungSchran-
Fenſckte,als auchder Menſchenliebedeſſtelbenein

völligesGenúgenthäte,
Bey ſogeſtalteiSachenwar es mir ſehran-

genehm,alsmein alterFreund,der göcringiſche
Senator,Campe, mir vor wenigWochendas

ganzeGeheimnißdieſerRutheentde>te,Erhatte
Selegenheitgehabt, einemManne zuzuſehen, wel-
chermit derſelbenQuellenſuchte,IhreTriebſe-
dern konntenſichſeinemgeübtenAugenichtentzie=
hen. Eruahmdic RutheſclbſtindieHände,und
ward in furzerZeiteinebenfoguterMeiſterals
der andere.Dem BerichtedieſesFreundeshabe
ichalſo.meine ganzeEinſichtzu danken,welcher
zwarnur. mündlichundſehrkurz,aberdochſodeut-

KF 4 lich
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lich war, daßich alſobaldſelbſtRuthenverferci-
gen, undmirihrenGebrauchrechtbefanntmas
chenfonnte.

|

"Jerede von dergewöhnlichſtenArt derWün
ſchelrüthen.OhneZweifelberuhendieübrigenmit
dieſeraufeinerleyGrunde;aberichhabefeineErz
fahrungdavon, und achteesnichtderMúhewerth
zu ſeyn,mich‘andieſenRuthenebenfallszu üben,
Es fannaberbeydergleichenDingender geringſte
Umſtandetwas ändern, und dieſesiſthinlänglich,
diejenigen,welchedieHochachtung,ſoſieihrenLeſern
ſchuldigſind,nichtaus denAugenſeßen,dahinzu
vermögen,daßſieihrerFederkeinenallzufreyén
tauflaſſen.

Die gewößhnlichſteWünſchelrutheiſtgemeis
niiglicheinZweigeinerHaſelſtaudeA B, welcher
ſichin zween dünnere,B C, B D cheilet,welche
dieSchenkelderRutheheißenſollen,und AB ihre
Spie.Die zween SchenkelderRuthepflegen
einanderziemlichgleichzu ſeyn, und einerderſelben
A Clieget,in AnſehungderinE verlängerten
SpikeAB, nichtvielanders, alsderandereA D.
Es wirddenVerſtandderRutheſehrerleichtern,
wenn wir dieſebeydenDingeinderVollklommen-
heitund nochüberdemannehmen, dieRutheſeyo
gewachſen,daß,wenn manſieaufeinenebenenTiſch
leget,wederihreSchenkel,noh ihreSpibevon
derOberflächedeſſelbenabweichen.Jn dieſerLage
wirddieRuchebeydem GebrauchemitbeydenFäux
ſtendergeſtallégehalten,daßdieDaumenauſſen
beyCD, diefleinſtenFingeraberinwendigbey
FG liegen,und damitdieſesgeſchehenfönne, wer
den dieSchenkelderſelbenbeyF @ auswärts‘gebo
gen, welchesgeſchehenmuß,ohnedaßman durch
dieſeBiegungeinenoderandernTheildieſerSchen:fe
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fel aus der ebenenOberflächebringe, in welcher
derſelbemitden übrigenTheilenderRuthevorher
lag, Bey der ſolchergeſtaltgehaltenenRuthe
kannmanſichdiegeradetinieFG vorſtellen,welche
diebeydengehogencuSchenkelberühret,und weil
allesaufeinerSeitederA E ſoiſt,wieaufder
andern,aufdieſeA Eperpendicularſeynwird,

In dieſertagebleibetdieNutheunbeweglich,
inſonderheitwenn man die Finger,zwiſchenwele
chenund derhohlenHanddie äußerſtenTheileder
SchenkelC F, D

G liegen, etwas zufammendrüs
>et. Und wenn man nunmehrovermittelſtderRu-
theetwas,was esauchſeynmag, ſuchet,ſogehet
man mit derſelbenindcrGegend,da dasGeſuchte
vermuthetwird,hinund her,Sobaldman über
oderbeydenOre'gefommeniſt,da dasGeſuchte
lieget,bewegetſichdieRuthemitihrerSpibe
chnelloderlangſam,mehroder wenigerniederwärts.
Und es verändertdieeigentlicheBeſchaffenheitder

geſuchtenSacheindieſerBewegungnichtdasge
ringſtezauch:iſtdabeykcineweitereVorſichtnö-
thig,alsdaßman ſichjedesmalvorſebe,dieſesoder
jenes,und dieſesMal nichtsanderszufinden,Auf
ebendieArtantwortetdieRutheaufalleFragen.
Man darf nur verſchiedeneAntwortenaufeino
FrageaufverſchiedeneBlätterPapierſchreiben,
und dieRutheübereinesdieſerBlätternachdem
andernhalten;ſiewirdſchlagen,ſichum dieF G

unterwärtsdrehen, ſobaldſieüberdierechteAntz
wort gehaltenwird,- Odermanläſſetdieſeverſchie-
denenAntworten,einenachderandern ausſprechen.
DieRuthewirdſeltenermangeln, derrechtenAnt-

wortdurcheinehöflicheMteigungbeyzupflichten.Dean
inderThatiſſienichtuncrüglich, ſondernfehle
oftgenug,Aberwenn man dieSachemiteiniger

KT 5 Beſchicf
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Geſchicklichkeitangreifet, ſotrifftſievielöfterzu,
alsfiefehlet,

Dieſeskann wunderſamgenug ſcheinen;es iſt
aberauchfürſichhinlänglich, dieSäßedererjeni-
gen zuwiderlegen, welchedieWirkungder Ruthe
gewiſſenAusdünſtungenzuſchreiben,dievon dem

Waſſer,dem Metalle, einem Gränzſteine, einem

Diebeund andern dergleichenDingenauſfſteigen
ſollen,Es müßtennachdieſerLehredieDúnſte,
die eingeſchriebenesoder ausgeſprochenesJa von

ſichgiebt,von einerganz andernBeſchaffenheit
ſeyn,alsdie von einemgeſchriebenenoder aus8ge:
ſprochenenMein herrühren.Und derSchlußiſt
ganzunwiderſprechlich: dieRuthemüßtebeyeiner=
leyUmſtändenimmer aufeinerleyArtwirken,wenn
ſievon dem Körper,gegen welcheſieſhläget, ſo
bewegetwürde,wie ſonſteinKörpereinenandern
beweget.Sie ſchlägetaber der Abſichtdesjenigen
gemäs,welcherſieführet,und entdeetihmnie
etwas anders,alswas er zu wiſſenverlanget.

Man kannbey ſogeſtalcenSachennichtdaran
zweifeln, daß dieWirkungder Ruthevon eincm
Geiſteherrühre,welcheralleinFreyheit, und das

Vermögenhat, beyeinerleyUmſtändenaufver-
ſchiedeneArtenzu wirken, nachdemes ſeineinnere

Beſchaffenheitund ſeine“Abſichtmit ſichtrâäget.
Aber dieſerGeiſtiſtnichtnothwendigder böſe.
Viele verſtändigeMänner von der franzöſiſchen
Geiſtlichkeithabendieſesbehauptet,aisin dem vo-

rigenJahrhundertdieNuthein ihrerGegendmehr

Aufſehenmachte,als ſonſten: und es findenſich
in allenübrigenReligionenLeute,diedieſerMey-
nung beypflichten;obes zwar einemNaturforſcher
nochvielwenigerzu vergebaniſt,wenn er einen

GeiſtzurAuflöſungdieſesoder jenesKnotensein-

führet, alsmän ososeinemDichterüberſichet,wenn

er
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er hey einer jeden SchwierigkeiteinenAbgott aus
dem Gerü�te hervorbringet.

Jch nehme hier die Nacurforſhungin einem
etwas weiläuftigernVerſtande,alsgemeiniglichge=-

‘ſchiehet,da man dieſelbeſichblosmit Körpernbe-

chäfftigenläßt.Denn ichhabeebengeſagt,daßdie
Wirkungder Ruthevon einem Geiſteherrühren
müſſe.AberdieſerGeiſtiſtkeinanderer,als die
Seeledes Menſchen,welcherdieRutheführet.
Und er wirketdabeygarnichtdurcheinigeverbor=

geneKräfte,ſondernblosdurchdiejenigen, welche
wir,ſooftwirwollen,beyuns wahrnehmenkönnen,

i Undzwar geſchiehetdieſeWirkungdurchdieHände;
aberſieiſ nichtdieeigentlicheUrſacheder Bewe=s
gung derRuche, ſondernnur dieGelegenheitdarzu
DieRuthebewegeſichinder Thacſelbſt,und zu-
weilenmit einerſolchenHeftigkeit, daßſiedarüber
zerbricht, oderdieHand,welcheſieträgt,verlehet.

Die Schenkelder Ruthemüſſenaus einerela-

ſtiſchenMateriebeſtehen;ſonſtiſtnichtsdaran ge-

legen, zu was füreinerArtvon Körperndieſelben
gehören,Holz,Metall,Fiſchbein, zuſammenge=z
bundeneFederſpulen,,dieihreganzetängehaben,
allesdieſesiſgut,wiewohlnichtim gleichenGra=

de, Niemandhacdieſesdeutlichergeſaget,
alsJY.

Y. Zeidlerin ſcinomPantomyſterium,und welches
etwas beſondersiſ, niemandhatder Ruthemehr
zugetrauet, als ebenderſelbe.Es ſichetaberſeiue
Maturlehreohngefährſoaus, wie die von dem

berühmtenC. Thomaſiusz und beydergleichon
Grundſäßeniſtman vermögend,ſichalles,was man

will,einzubilden.Sind aberdie Schenkelder

Rutheelaſtiſch,und man hatſieſo,wie obengeſa-
getworden, auswärtsgebeuget,ſoſinddieſeFe-
derngeſpannet,undbemühenſich, wiedergeradezu
werden,DadurchwirddasPunktB von derFeder:

BC
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BECnach der Rechtenund von der Feder BD nachder -

Unkengedrück. Es ſindaberdieſeDrückungenbey
denangenommenenUmſtändeneinandergerade ent-

gegengeſebt.,“folglichfanndas PunktB weder

nachdieſernochnachjenerSeiteweichen.Die
RutheiſtinAnſehungdieſerDrückungeneinGleich-
gewicht,undbleibetin ihrerRuhe. Hatman, in-
demdieSchenkelderRuthe.gebeugetworden , die-
ſelbenzugleichgegen einandergedrüt, unddadurch
denWinkel FB &kleinergemacht,ſvſinddieſeFe-
dernBC,BD, nochmehrgeſpannet,und drückendas
PunktB ſtärker,alsvorher, ſonſtaberwirdnichts
verändert. :

Nun ſtelleman ſichvor , daßdas Blatt, auf
welchemdiegezeichneteRuthe.erſcheinet,nachder
‘FinieAL gefalzecſey, und daßman den Theildes
Blattes,in welchemder SchenfelAC lieget,etwas

wenigesgegenden anderngeneigethabe,inwelchem
ſichder SchenkelBD befindet:ſo,zumExempel,
daßdietinieFE nunmehromit derEG einenWin-
kelmache,dernichtwenigerhalt,deñn175Grade.
So wird dasPunféB zioarnochvon den geſpannten
FedernderSchenkelgedrücket, ‘aberdieſeDrúefun-
gen ſindeinandernichtmehrgeradeentgegengeſeßt,
ſondernbeydeſindbemúühet, -dasPunktB, beyder
angenommenen¿ageder Rutheunterwärtszu tréi-
ben. Es iſ dieKraftdieſesTriebesſehrklein,
wenn der Winkel,welchenFE mit derEG ein:

ſchlieſſet,von 180Gradenwenigabweichet;und
wird größer,wenn dieſerWinkelkleinerwird,
J| alſo nichtsvorhanden, welchesdieſen
Triebhemmete,ſogehetdasPunktB wirklich
unterwärts,welchesnichtandersgeſchehenfann,
alsindemfichdieRutheum dieLinieFGdrehet,
diedem Horizontparallellieget.Demnachwirddie
RutheblosdadurchindieUmſtändegeſeßt,bcy

welchen
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welchenſienothwendigſchlagenmuß-,wenn ſienicht
zurückgehaltenwird , daß man dieFäuſte,welche
ſiehalten,etwas weniges,und zwardergeſtaltdrehet,
daßdieDaumen höherunddie fleinſtenFingernie=
driger, als vorher,zu liegenfommen. Es fann-
aberdieRutheindem Falle,wenn derWinkelFE G

wenigvon 180 Graden abweichec,allerdingsdadurch
in Ruheerhaltenwerden,daßman ſiebeyCF, GD

feſtehâlt, und verhindert,daßſichdieſeTheileder
Schenkelin den Händennichtdrehenkönnen;Wird
aberdieſerWinkel nochkleinergemacht,ſoüberwies
getendlichdie drehendeKraftund dieRuthe{läz
get: Juſonderheitwird es unmöglich,beyeinermäſ-
ſigenVerfleinerungdes Winkels EFG dieRuthé
aufzuhalten,wenn die FederkraftderSchenkelan
ſichſtarkiſt,wenn dieſelbendur das Beugenſeht-
geſpannetworden,und wenn BE einebeträchtliché
Ungehat,dieTheileder Schenkelaber,welche
mananfaſſet,etwas dinne ſind.Denn diedrehende
Kraftmirfetan dem HebelBE, beyB, mit vieleni

Vortheile; diedrückendenFingeraberſindbeyet-
was dünnenSchenkelnſehrnahean derAchſeder
BewegungFG angebracht, und könnenaußerdem,
ſowie ſiebeyder Ruthegebrauchetwerdèn,dieTheis
ledér Schenkel,welcheſieumfaſſethaben,ſogât
ſehrnichtpreſſen.Bey ſogeſtaltenSacheniſ es
leichtzu begreifen,wie das OberhäutchenderHäns
dé , welchedieRuthehalten,verſchoben,und dié-
ſealſoverlebetwerden fönnènzund daß,inſonderheit
wenn man nur einen,und zwar den ſchwächertt
SchenkelderRuthe,rechtfêéſtehält,dem andern

aber dieFreyheitläſſet,ſh in der Handzu drehen,
jeneröftersgar brechenmüſſe. E |

Jn dieUmſtande, beywelchenſichdièRuthëê
dergeſtältdrehenmuß,wirdſieblosdurchdieange-
zeigteWendungdêrHändegëſebt,welcheauchdiez

jenigen,
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 Jenigen, die man ausdrülich daraufAchtzu habe

bittet, ſchwerlichmerken können;derjenigeaber,
welchendieRutheſchläget, kaum empfindet,weil
dieſelbedieſerBewegungeinennur gar ſchrgerinz
gen Widerſtandthut.a es iſtzuweileneineklei
ne Bewegungder Finger, oderderMusfeln an den.

eFiügernhinlänglich,dieRucheſchlagendzu mäi

chen,indem es faſtnur aufHarbreitenanfkömmt,um

welchedieSchenkelderſelbenverſeßtwerden dürfen:
Mit einem Worte,wenn dieRuthegetragenwird,
ſoiſſieineinerArceinesGleichgewichtes,und fann.

aus demſelbenebenſoleichtgeſeset?werden,alsallé

übrigeDingéè,dieſichim Gleichgewichtebefiden.
WirdaberdieRuchedergeſtaltaus ihremGlcibge:
wichtegeſekt,daßſichdieSpibederſelbenunterwärts

neigenmußz ſoerhaltſtedaſſelbefúrſichnichtwieder,
CheihreSpibégeradeaufdernBoden weiſet.Denn dié

Urſachen, welchedieRuthebewegen,werden dur
dieſeBewegunganfänglichnichtnur nichtgehoben,
ſondernauchzumTheileverſtärket,wix leichtzu ſez
heniſ;und höôrennichtehegänzlichauf,alsbis
die Rutheden angezeigtenStand erreichethat
Dochkfánnmanſie,wenn dietreibendeKraftniché
allzugroßiſt,durchdas ZudrückenderHände,in eiz

ker jedenZwiſchenlageaufhalten, undebendadurch
tvirdauchdieBewegungderſelbennah Belieben

-

gemaßiget:
OhnfchlbarhatdieEmpfindungdergervältſamen

BewegungderRuche,deren Urſacheer ſichſelbſt
nichtzuſchreibenkonnte, den erſten,derohngefähk
mit einem dergleichen

2Qweigegeſpielethabenmag;
aufmerkſamgemacht, und ihnberoogen, daßer ſi
bemühethat, von dieſerErfindungeinigenNube
zuziehen,Cs inagnunſeyn,daßer dieTriebfez
dern derſelben, und dieHandgriffe,welchebeydent
Gebrauchenöchigſind,entde>ethatzoderdaßihm

dieſelben
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dieſelbenunbekanncgebliebenſind,und er wirklich
dieWünſchelruthefüreinbeſonderesGeheimnisder
Nacur gehalten»Und allédiejenigen, welchejes
mals ſichim Ernſtederſelbenbedienethaben, laſz
ſenſichaus ebendem Grunde in zwoKlaſſenbrin
gen. Mankann dieerſtern,denen dieRuthewe-
nigſtensſoweitbekanntiſt,daßſtewiſſen,esrichteſich
dieſelbeblosnachihremWillen, diegelehrten;die
andern aber,welchenauchdieſesunbekanntgebliez
ben,dienaturlichenRuthenmännernennen,

Bey einem gelehrtenRuthenmannebeftehetdet
Gebrauchderælbenin einem bloßenGaukelſpiele,
wodurcher diehinterdas Uchtführet,dieihmtrau=
en, indem er ſeineRutheſchlagenlaßt,wenn er.

mit Gewißheit,oder aus wahrſcheinlichenGründen

urtheilet, daßſieſchbagenmüſſe,um dievorgelegté
Fragerichtigzu beantworten;in den übrigenFällen
aberaufdas Gerathewohlanfommen laſſe,Der
naturlicheRuthenmannthutebendergleichen, aber

erweis nicht,daßer es thuez;und in ſofernemöch
te vielleichtjemandleugnen;daßdieSachevon ſeiz
nem Willen abhänge.Nichtsdeſtowenigerſchl
getihmdieRucheebenwie jenem,wenn er mitGe-

wißheitoder aus wahrſcheinlichenGründen urthei=
let, daßſieſchlagenmüſſe,oder wenn er einevors

züglicheNeigungfürdieAntworchat, dieſiedur
ihreBewegung beſtätigenſoll, mit einem Wortez
wenn er den Schlagwünſchetund erwartet.

Wem ift unbekannte,daßnichtnur beyallen

MenſchenmiteinerjedenhefcigenBewegungdes
GemüthesgewiſſeGeſichtszuge,und verſchiedene
BewegungenandererGliederverknüpfetſind,von
welchenſicöftersnichtdas geringſtewiſſen,ſondern
daßauchſehrvieleunter denſelben, ſvoftſieetwas

vorhaben,dás einigeAufmerkſamkeiterfordert,eini-

ge ihrerMuskelnmitwirkenzu laſſengewohntſind,
welche
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roelchedazu nicht das geringſtebeytragenfönnen,
‘Sixhetmanverſchiedenenteutenzu,wenn ſieſchrelz
ben, zeichnen, das Clavierſchlagen,die Geigë
ſtreichen,oderfonſtetwas dergleichenthun,ſoſolité
man glauben, daßihreUppen,ihreZunge, ihrè
Augenlieder, und ihr ganzes Geſicht, nicht
wenigerzur Bildungder Zügeauf dem Pä-z
piere,oder zur Formirungder Töne,beytragen
müſſen,als ihreFingerund Hände. Und

dochwiſſenſievon állendieſenDingennichtdas gee
ringſte; jaſiewürdenſieabſtellen,wenn es in un-

fererGewalt wäre,eme eingewurzelceGewohnheit
von dieſerArt gänzlichauszucotten.Vornehmlich
aber äußernſichgewiſſeBewegungenunſererGliez
der,diewir uns nichteigentlichbewußtſind,wenn
durchdieſelbeneín gewiſſerZwé> erhaltenwird,den
wir verlangen; ob wir zwar nichtſagenkönnen,
wie dieſeBewegungeneingerichtetwerden müſſen,
damiéderſelbeerhaltenwerde. Es glitſcherjemanò
aufcinem ſchlüpfrigenWege , wie {nellund wie

geſchi>tbewegenſichnit feineFüſſe,ſeine:Händez
feinKopfund Leib,ihnwiederin das Gleichgewicht
Jubringen,welcheser verlohrenhatte?und dieſes
ganzohneUeberlegung,aufdiebloßeEmpfindung.dex
GefahrrinesFalles.Ja würden wir nicht!täglich
verſchiedeneMale fallen,wenn wiruns nichtanders,
alsdurcheineaufdie Regelndes Gleichgervichts
gegründeteUeberlegung,helfenfönnten?Ebenderz
gleichenbegegnetuns, wenn uns etwas enffallen
will,ſouns ſchäßbariſt,und in tauſendandern
Umſtänden.RiemandhataufdixBewegungAcht,
dieer ſeinenFingerngebenmuß, weunfiedieFedeë
fáſſen, und mit derſelbendieſeoder jeneZügemás
chenſollen:Die HandführetdieFeder, wenn ſé
ausgeſchriebeniſt,zumDintenfaſſe; und ſchwerlich
würde derSchreiberzu ſagenwiſſen,wo ſeinDin?

tenfás
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tenfaß eigentlichſtehe,wenn ihnjemandalſobaldo
darum fragte |

EbendergleichenbegegnetdernnatürlichenRu-

thenmanne, ſobalder das SchlagenſeinerRuthe
wünſchecoder erwartet.-: Und hierinnenliegetder
Grund, warum fienichteinem jedenſchläget.
Demjenigennämlich,der, nachdemer dieRuche
wohlgefaſſethat, ſeineHändeſteifhäâlc,und ſich
nichtaus dieſerVerfaſſungbringenläſſet, wird fie
niemals ſchlagen;wiewohlman ihm in wenigen
Minuten beybringenfann,wie er es machenmüſſe,
daßſieſchlage,Wer aber gewohneiſt,ſeineinz
neren Empfindungenimmer mitgewiſſenBeweguns-
gen des Körperszu begleiten,wird ebenſoleichtauf
diejenigenverfallen,beywelchendieRutheſcla-
gen muß, alsaufandere. Und fallter aufdierechz
ten,ſowird er eben dadurchzum natürlichenRu-

thenmanne,und brauchetaufshöchſteno einige
Uebung, welcheohneſeinWiſſen,dienöthigeBe-
wegung der Händemit ſeinemWunſche,oder mit

ſeinerErwartungdes Schlages,nochfeſtervers
fnúpfet, O |

Daalſo beybeydenArtender Ruthenmänner
dieSacheendlichaufihreErkenntnisankömme,und
derUmſtand,daßdieſesdem erſtenbekannciſt,dem
andern aber nicht,darinuennichtsändert, daßdie

Rucherichtigoder unrichtigaufdievorgelegteFrage
geantwortet; ſomuß ſieauh beybeydenohngefähr
gleichoftzutreffen.Denn dieſenVorzugſcheinet
der gelehrteRuthenmannvor dem ungelehrtendoch
zu haben,daßer ſihmehrin Achtnehmenwird,
weiler weis,daß allesbeyihmaufeinewirkliche
Betrúgereyhinauslaufe,Der natürlicheaber,welz

cheraufrichtigzu Werke gehet, wird aufvieleNez
benumſtände,dieihmLichtgebenkönnten,zuſehen,
fürunnöchigachten,Und nun iſdas einzigezu

Mineral,Deluſt,UTh, $1 erg
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erklaren übrig, wie es fommen mü��e, daß über-

haupt die Ruthe öfters, und wenn man will, viel öôf-
ters zutreffe, als ſiefehlet.
Ih nenne aberhierdiejenigeeinezutreffende
‘Antwort, welche,obſiewohlder Wahrheitnicht
volliggemasſeynmöchte,dochnachdem Urtheile
des Fragendendafürangenommen wird. Auchbin
ichverſichert, daßman dieFragenſoeinrichtenkôn-

ne, daßes dem Ruthenmanneſchwerfallenwürde,
unter einergroßenAnzahlderſelbenauchnur eine

einzigezu beantworten.Wenn man an verſchiede-
nen StelleneinesweitenoffenenPlaßeseinigeMün-
zen oder andere Dingevergrübe, und nachdemman
alleswiederaufsgenaueſtein den vorigenStand ge-

ſeßt,den Ruthenmanndazuführte,mit dem Be-

deuten,daßman dieEncdecfungdieſerverborgenen
Dingevon ihm erwarte,ſomüßteer inderThat
ſehrglücklichſeyn,wenn er nachvielerMühe nur

etwas fande.Aber ſoſtrengeiſtbeydergleichen
Unterſuchungennichtleichtjemand. Wenigſtens
hatderberufenefranzöſiſheRuthengängerAymar,
welcherdadurcheingroßesAufſehengemachethat,
daßer einen von dreyMördern entde>t, mehrere
Nachſichtgefunden.ManglaubteihmaufſeinWort,
daßer dieBäume an dem UferderSee,unrer wel

chenſichdiebeydenübrigenbeyihrerFluchtaufge-
haltenhabenſollten,richtigangezeiget;ob zwar
dieſeMörder niemalsergriffenworden ſind,und alſo
niemand wiſſenkonnte, ob dieRuthewahrgeſaget,
habeoder nicht.
Wennaber dem Ruthenmanne,ſowiees ge-

meiniglichzugeſchehenpfleget, verſchiedeneFragen
vorgelegetwerden , deren einigeer vielleichtauch
ſelbſtvorgeſchlagenhabenmag, ſoſinddieſelben
von verſchiedenenArren. Wir wollenſienachein-
ander betrachten,und beyiederArt erwägen,wie
großdieGefahrzu fehlenſey. Eine
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Eine Art der vorgelegtenFragen kann derRu-

thenmannmit Gewisheit beantworten; als wenn er

ſagenſoll,wie vieles an der Uhriſt,oder wie viele
‘euteſichindem Zimmerbefinden,wo erſelbſtzu-
gegen iſt,Bey dieſerArtFragenwird dieRuche
niemalsoderſehrſeltenfehlen,wenn ſichderManù
nur einigermaßenin Achtnimmt.

Zu einer andern Art der Fragewird zwar
der Ruthenmanndie genaue Antwort nichtwiſe
ſen;es wird ſichaber dieAntwort,die er geben
mag, entwedergarnichtoderdochnichtleichtwider-
legenlaſſen,da denn die Fragendenſelcenerman-
gelnwerden , ſiefürwahranzunehmen.Die Ant-
wort aufdieFrage, wie tiefunterdem Orte,da
man ſtehet, ſichWaſſerin derErdebefinde,kann
am leichteſtenunterſuchetwerden,wenn einZiche-
brunnenin der Näheiſt,Aber ſelbſtzu dieſerUn-
terſuchungiſnichtſogleichLuſt,Geſchicklichkeitund

dienôöthigeGeräthſchaftvorhanden;nochvielweni-
ar wird manſichdieMühe geben,nachzugraben.

DieſeBeſchaffenheithates mit allenAntworten

von zukünfrigenDingen,ſolangedieſelbenzukünf-
tigſind.Verflieſſetaberendlichdie zur Erfüllung
geſebteZeit, ſoiſtdie Bequemlichkeitdabey,daß
dergleichenProphezeihungen, wie dieunglücklichen
Curen der Aerzte.,gemeiniglichvergeſſenwerden,
wenn ſie fehlſchlagen,und daß man die Freyheit
hat, ein Aufſehendavon zu machen,wenn ſiezue
treſſen.

|

Nochgiebtes eineandereArt von Fragen, de-
ren Beantwortungzweydeutigſeyn,und dochganz
deutlichſcheinenkann. Dergleichenſinddie von

demböſenund ſhônenWetter. Es ſindzwiſchen
einom volllommenbeiternund ganz pen Mate¿él2 0
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fo viele Abfälle, daß man mit eben demScheine
der Wahrheit fagen kann, es ſeybeyuns ineinem
JahredreyMonate üblesundneun Monategutes
Wetter,mit welchemſichbehauptenlaſſet,es ſey
dasWetternur dreyMonategut, und dieübrigen
neun Monate übel.Alſoſtehenhierimmermehr
TreffergegenwenigerFehler,weilman daszwei-
felhafteimmer zu denTreffernrechnenkann,

ÄndereFragenbetreffenſolthéDinge,diezwar
nichtgéwiß,aber doh mic Wahrſcheinlichkeiter=

fanntwerdenfönnen, AuchhiertrifftdieAntwort

öfterzu, als man fehlet, wenn man inMuthmaſ-
ſungengeübetiſt.Die Geſichtszüge,und tauſend
ÉleineBewegungender Zuſeherkönnen eingroßes
Lichtgében,wenn etwas zu entcde>eniſt.Qvellen
aber,Erzgäânge,und andere naturlicheDinge,ha-
benverſchiedene, theilsgewiſſe,theilswahrſchein=
licheAnzeigungen. i

Endlichfallenno< ſoltheFragenvor, die

nichteinmal mit einigerWahrſcheinlichkeitbeant-

wortet werden können,ſondernda man allesaufdas
bloßeGerathewohlankommen laſſenmuß. Einige
dieſerAntwortenkönnen eben ſoleichtzutreffen,
alsfehlen,gleichwiedieindem altenSpielegera-
de oderungerade. Und dadurchkanndie Zahlder
beyallenFragenbegangenenFehlernichtwohlgröſ-
ſerwerden, alsdieAnzahlderrichtigenAntworten,

BeyandernFragendieſerArtſtehenzwarvieleFeh-
lergegeneineneinzigenTreffer:als,wenn verlan-

‘getwird,daßunterèinêm ganzenSpieleverkehrt
‘aufgelegrerKarte dieſesoderjenesBlatcgefunden
‘werden ſoll.Allein,man kann hierdieZahlderFeb-
‘lex,welcheman wirklichbegehenwird,ſehrver
mindern,vbzwardieZahlder‘möglichenFehler

groß
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gvoßgenug iſt.Man verſuchetdieSacheeinmal.
Trifftman das rechteBlatt,ſoiſtdasWunder deſia
größer.Trifftman esniché,ſoiſtes ambeſten,die

Ruthenicheweiter, oderwenigſtensnichtnochüber
ein-oderzweymalhierüberzu fragen,Und üher-
hauptmuß man ſichnur aufdergleichenFragennicht
einlaſſen,oder wenn man es nichtgänzlichvermei-

denfann,deſtomehrFragenvonden Arten, bey-
welehendieHoffnungzutreffenuielgrößeriſ,als
die Gefahrzufehlen,veranlaſſen;ſywirdnochims
mer dieZahlder richtigbeantwortetenFragendiez
jenigen,welchefalſchſindbeankwortetworden,merk
lichüberwiegen,

tl3 XX, Herri
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HerrnEllersUnterſuhung
Uber die

ErzeugungdesSteinsoderKieſes
indem menſchlichenKörper.

Aus den Mémoires del’Acad. de BerlinIh,1,
———————— —

Inhalt.
Veranlaſſungzu dieſerUn- Jn dem Harngange,den
terſuchung$.1. JUlerenund derBlaſe9.

Steinein allenTheilendes IO.

menſchlichenKörpers2, SonderbaresVeyſpielzu
AbſichtdesVerfaſſers3. Berlin11.
UrſprungderSteineinden Beſchreibungeinesandern

—

__Gelenfen4. Falles 12.
|

In der Lunge5. Steinaus derGallenblaſe
In der Speicheldrüſe6. I3:IF.
In dem Gekröôſe7. Beſchlus16.
In derGekrösdrüſe8.

9 1,

Y For ohngefahrvierzehnTagenhat man uns
5 Y aus Sorau in SachſeneinenScein von
WS verſchiedenenFarben, und derDie eines
Zollszugeſchickt, welcheraus einemaufgeſtochenen
Geſchrourin derWeicheaufderrechtenSeiteher-
ausgegangen, nachdemer der armen ſiebzigjähri-
gen Frau,bey der er ſichbefand,einigeZeit
vielUnbequemlichkeicenverurſacherhatte,Da

nun
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nun einigevornehmePerſonendes Ortes, wo dieſe
Sachegeſchehen,uns um unſereMeynung über

dieziemlichaußerordentlicheErzeugungdieſesStei-
nes erſuchen, und eineErklärungverlangen, wie

dieſerStein ſichin einem mic Eiteroder flüſſiger
MaterieumgebenenGeſchwüre,und nochdazuan
einem Orte des Leibesfindenkönnen, der zu derz-,

gleichenErzeugungnichtgeneigtzu ſeynſcheinet;

ſohadei geglaubt, daßes dem Endzweckunſerer
Nachrichtennichtzuwiderſeynwürde,wenn ichdie

UrſachedieſerErzeugung, und des Ausgangesdie=-

ſesSteinesdurchdas Geſchwüre,zu unterſuchenmich
bemühete.

$.2. Jedermannweis,daß es eingemeinerSteinein
und häufigerVorfalliſt,daßman an vielenThei-allenTheilen
len des menſchlichenKörpersSteine oder Griesdes menſche

antrifft.Jchhabedergleichennachund nachfaſtUTEin allenEingeweidengefunden, z.B. in denHô
Ml

lungendes Gehirns,den Glandeln unter der Zun=-
ge, den tungen,Eingeweiden,der Gallenblaſe,.

Gefröôſe,Krösdrüſe,Mieren,in der Urinröhre
und Blaſe,wie auchindem Harngangeu. ſ.w. Aber

dieſelesteGattungvon Sreinenin dem Uringange
ſind,wie man weis,diehaufigſten,undwegen der

Zufälle,dieſieden Patientenverurſachen„ auch
die gefährlichſten.

$.3. Z<hnehmemir hiernichtvor , einevoll-Abſichtdes
Éommene theoretiſcheAbhandlungüber die Erzeu-Verfaſſers.
gung der Sceinezuverfertigen,dieman findet,und

dievon andern in dieſenverſchiedenenTheilenſind
angetroffenworden;dieſeswürde michvon meinem

Zweckzu weit abführen,welcherder iſt, dieAn-

meréungen,dieichbisheroüber dieſeArten von

Gewächſegemacht» und dieUnterſuchungen, die

ih zur Entdecfungder UrſachenihrerEntſtehung
angewandthabe, allgemeinerzu macheu,

4 $v4
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$.4. Es iſ ebennichesſowunderbares’,daß
man dieſeSteineſo oftin dem menſchlichen
Körperentdeckt;dieMaſſeunſersBlutes,und
vielevon den-verſchiedenenFeuchtigkeicten, ausdes
nen esbeſtchet, ſindvon Natur zurStockungund
Gerinnunggeneigt,wenn einigeinnerlicheoderauch
äußerlicheUrſachendazuGelegenheitgeben.Der
wäßrichteodernährendeTheildieſerMaſſeiſt,wie
das EyweißzurVerdickunggeneigt;ſobalddiedurch
den heftigenund anhaltendenUmlaufdes Blutes
verurſachteHißeihrennacürlichenGrad überſteiget;
denn alsdann wirdder.wäßrichteTheildes Geblü=
tes mit Heftigkeitin die kleinſtenWafer- oder

 Schcidungsgefäschenforégetrieben, wo esſtehen
bleibenmuß,weil der Gang zu enge iſ. Hier
wirdes nun, nachdemdas dinneWaſſerdurchdie
Seicenäderchenweggegangen,verdicfet,tro>netnach
und nachaus, und machtalſoden erſtenGraddev
VerdickungunſererSâfte,Wird es nun. völlig
ausgetronet, ſozeigtſicheinharteszuſammenge-
wachſenesWeſen, welchesſteinigtiſtund ſichreí
benläßt,und ausirdiſchen, und einigenSalzkü-
gelchenbeſtehet, welchedurchdiein allenfluſſigen
SäftenunſersKörpersbefindlicheFectigkeitzuſamz
men geleimtwerden. Trägtſichnun dergleichenin
denSchnenund lechſenzu, welchedieGelenke
deräußerſtenTheileunſersKörpersumgeben, ſo
benennetman dieſeVerdickungmit dem Namen
desZipperleins(Gouttenonée)welchesdenn manch=
mal dieBede>ungoderaußereHautdurchreibt,und
wie Gypsund Kalkherausgehet,Jh erinnere

mich,einenÉleinenaufdieſeArt gebildetenStein
inder Scheideder großenSehnegefundenzu ha-
ben,welchedur die vierausdehnendenMuskeln
desVeinesunterdemKniegemachtwird.

$.5.
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$.5. Wenn dieſerwäßrichteTheildesBlutesn der

ſichin den kleinenWaſſergängenzurSeitender êunge.
‘uftröhredertungeanſeket, und daſelbſtaustro>-
net; ſomachter in-derFolgeKnötchen, dieſich
endlichvermittelſteinerum dieſelbenherumentfte-
hendenEiterunglosreiſſen,und beydem Auswerz

fendes Huſtensweggeſpienwerden. Man entde>t

in dieſemKnötchen,vornehmlichbeySchwindſüch=
tigen,angeſeóteGrieſe,dieins Weislichtefallen,
ziemlichfeſteſind,und manchmaldieGrößeeines

KirſchternesodereinerkleinenBohnehaben.
$,6. FaſtaufgleicheArt erzeugenſichdieJn der

Steine,ſo man manchmalin der SpeicheldrüſeSpeicheb-
unter der Zungeentde>t,und die,dem Pas-drüſe-
tienten ſehrviel Unbequemlichkeitenverurſa=
chet. Oft kann man demſelben, wenn man

auchgleichdieUrſacheſeinesUebelsentde>t hat,
keineLinderungverſchaffen.Manfürchtetſich,den
Steinherauszuſchneiden,und dermanchmaldarauf
erfolgendeBluktſturzſchre>tſowohlden Patienten
alsden Chirurgumab. Daherüberläßtman es

auchgemeiniglichderNatur,dieſesUebelzu heilen,
indemdieſerfremdeKörperdurchſeinGewichtdie
umihn herumliegendenBlutgefäschenſoeinſchlieſ

I

ſetund drúcket, daßnothwendigerWeiſeeineEnt-
zündung, dievon einerleichtenEiterungbegleitet
wird,darauserfolget,welhesdem Stein,zurgroßen
LinderungdesPatienten,hilft, daßer ſichlosreiſſen
und ſeineWohnungverlaſſenfann. Und aufdieſe
Art habeichgeſchen,daßzwo Perſonenderglei-
chenSteine von derGrößeeinesOlivenkerneslos
gewordenſind, dieſienichtohnegroßePlageganze
Fahrelangunter derZungegetragen.
“$. 7. Jh binauchüberden Gries,den ichehe-Jn dem Ge-

mals in dem Gekröſeund erſtverwichenesFahrkréſe.
beyeinemhieſigenKinde von dreyFahrenange-

tls troffen
E)
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troffen habe, erſtaunt.DieſesKind war an der

Verzehrungodervielmehran derDörrſuchtdesUn-

cerleibes,welchedieſesfleineKörperchenvon der

Geburt an verzehretund ausgetro>nethatte,ge-
ſiorben.Jh wurd? in demſelbenmit Erſtaunen
gewahr, daßdieſesEingeweidein der Mitte um

und um vollÉleinerHöckerchenoder weiſſerBükel-
chenund, welcheden dürrenGartenerbſen, oder

denfeinenBohnengleichkamen. Anfänglichdach-
te ih, es wäre nur eineAustrocknungder Drüſen,
dievon einervorhergangenenVerſtopfungherkäme,
welchedurcheineVerwirrungder Mündung der

Milchgefäßemit den wäßrichtenGefäschendieſer
Dräſenſeyverurſachetworden; und in der That
fandichdieſesauchbeyden meiſtendieſerBükel-
chen.Daich ſieabermitder SpibeeinesMeſ-
ſsrsſtách, fandenſicheinigeunter den größten, in

welchendie Austrofnungdes Bückelchenseinem
gypsartigenKerne gleichkam, den ichkaum mit

dem Meſſerlosmachenkonnte.Hierhattedennoch
der Milchſaftdas gewirkt,was beyden vorherge-
hendenkalkartigenSteinchendurh den wäßrichten
Theildes Geblücesverurſachetwordenwar.
$. 8. Die Reiheoder Sammlung von Drüſen,

dieinGeſtalteinerHundszungehinterdem Magen
zwiſchendemHautchendes Meſocolonliegen,und

welcheman dieGefkfrösdrüſe(Pancreas)nennet,if
auchnichtvon dergleichenſichanſebendenSteinchen
befreyee,Jn demhieſigenLazarethhabeichvor
zwanzigJahreneinenMann, der ganz und

gar geſchwollenwar, angetroffen, in welchemich
denEingangdesgemeinſchaftlichenGangesderGalle
und LeberdurcheinenziemlichgroßenStein ver-

ſtopftfand,der ſichzwar ein wenigwie ein Kalk

zerreibenlies, aberdennochin ſeinerStructurde-
nen Sceinen,dieman inandernDzüfenoftfindet,
gleichfam. - $.9e



in dem tnenſchlichenKörper.539

9+9+ Man findetaber diein dem Harngangen dem

ſicherzeugendeSteineöfterer,
als diejeßtberühr-Harngange,

ten; welchesdeſtowenigerzu verwundern.iſt,weilden Nieren
alleBeſtandtheilchendieſerGattungvon SteinenUnd der

ſchonindieſerFeuchtigkeitnebſtvielenErd- Salz-Blaſe,

Fett- und Oehltheilchenſichbefinden, welcheaus
dem Blutealsüberflüſſige,verdorbene,oder der.

NahrungdesKörpersnachtheiligeMaterienabge=,
ſondertwordenſind,DieEingeweide,welcheders:
gleichenUebelnausgeſeßtſind,und inwelcheders.
gleichenGrieſeſichanzuſebenGelegenheitfinden,
ſinddieNieren,diezween Uringaänge, dievon da

indieBlaſegehen,dieBlaſeſelbſtund der wieder

aus derſelbenabführendeHarngang,Geſchiehetes

nun aus irgendeinerUrſache, daßſichderUrinin
einemoderdem andern dieſerTheileaufhält,und

nur das WaſſerentwederdurchdieſaugendenAe-
derchenderHautchennachund nach,oderauchdurch
dienaturlichenWege fortgehenkann;ſobleiben
alsdanndieebenangeführtengröbernTheilezurück,
ſammlenſich, zieheneinanderan, und verbinden.
ſichvornehmlichdurchdieFettigkeit,dieſtattdesLei
mes dienet, ſodaßdieſefe1tenKörperdaraus ent-

ſtehen.OhngefähraufdieſeArc erhältder Blas
AenſteinſeinenWachsthum.Was die LJieren4

ſteineanbecrift, ſo:habeicheinegünſtigereGele-

genheitgefunden,den Urſprungund dieErzeu-
gung derſelbenein weniggenauer zu ergründen,
nachdemichdieUrſache,dieden erſtenGrund dazu
gelegt,entde>ec, Denn alsichmichnochbeydem
ſeligenHrn.Rau, Profeſſorder Anatomieundge-.
ſchitenChirurgusbeſondersim Schneiden,in
£Zollandbefand, und vieleJahrelangdieZerglie-
derungund Zubereitungder Cadaverzu ſeinenana-
romiſchenVorleſungenzu beſorgenhatte,worunter
beſondersvieleyon Kindernund jungenPerſonen

waren,
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waren, die am Stein geſtorben,(denndieſeKrank-
heiti�dazulandeſehrgemein,)wieauchſolche,|

dienachdemSchnittegeſtorbenwaren , wenn zu-

gleichdieNierenſichverdorbenundmitEiterund
Gries angefülletbefanden,woran ſieordentlicher
Weiſedie Erde kauenmußten, nachdemſiedurh
einſchleichendesFieberabgezehretwaren. Daich
gemeiniglichin dergleichen.Körperndie eine,und
manchmalbeydeNierenangefreſſenfand,ſobe-
merkteichallezeitindenen,dienonichtvöllig
verdorbenoder verfäuletwaren , einekleineEnt-
zündung, oderEiterungan denEndenderWarzen
derNieren,derenes in jederNiereordentlicher
Weifezehnbiszwölfegiebe,und welche, wiebe-
fannt,*conoidiſcheGewächſevollRöhrchenoder
Scheidungsgefäßedes Urinsſind,welchemit de-
nen unzähligenAeſtchender ſaugendenPulsader
oder Nierenader übereinſtimmen.Zwo dieſer
Warzen,bisweilenauchdrey,ſindgemeiniglichvon

ihremKelcheoder Drichternumgebenundeinge-
ſchloſſen,welchelestereſichwiederumindreyDüt-
ten ‘vereinigen;und dieſebildenendlichinderklei-
nen BiegungderNiere einegroßeDütce, dieder
Anfangdes Harngangesiſ, durchden dasWaſſer
indieBlaſetritt.Wean maneine Niereinzween
gleicheTheilezertheilt,indemman von demgrößten
BogenbiszurkleinénBiegungfortfähret, ſoun-

terfcheidetman leichtallejehtgenannteTheileund
vornehmlichdieWarzen,in welehenih, (um zu

meinemZweckzugelangen,) ſooftdieMerkmahle
einerfleinenEiterungbeydem AnfangeihrerAb-
ſonderungs- Canâle,welchedieKegelmachen, an-

getroffenhabe.Zerdrückteichſieindieſemaußer-
ordentlichenZuſlandzwiſchenvenFingern,ſotraf
¿challezeitGriesförnerodereinenfleinenSteinan,
derſichvermittelſtderTröpfchen‘desEiterserzeu-

got;
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getz denn der dienecden ſalzigſtenund irdiſchen
Urintheilchenzum eim, di€aus denWürzenher-
aus gehen.Reiſſenſichnun dieſeSandfkörnchen
nachund nathvon deinOrteab,woſieentſtunden,
und gehendurchdieHarngängein dieBlaſe;ſo
gehenſiegemeiniglihdurchdenUrin,indem ſieſich
unterder GeſtalteinerſandigtenMaterie,dieman

gemeiniglichGries nennet,fort:Bleibenaber
dieſeElementedes Steineslängeran denäußerſten
Warzen, ſowerden ſiegrößerundfeſter, und reiſz
ſenſieſichauchalsdann abzſogehenſiemit mehr
oder wenigerSchmerzen,nachdemſiegroßoder
klein,hôckerichtoder glattund rund ſind,durch-

dieHarnröhrein dieBlaſe;woraufſiedenn dureh
den áus derBlaſeabführendenHarngang,üntèrdem
NámenìieinesSireinchens,mit demUrin fortgehen.
WennhingegenderaufdieſeArc in denNiereners
zeugteSteinſichnichtvon dem Orte,wo er entſtan
deniſt,losreiſſetzſovérmehrtſichſeineGrößeohne
Zweifel,weildicnämlichenUrſachenſeinerEntſte-
hungund ſeinesWach8thumsnochfortdauern; als-

dann wird er nichtmehrdurchden engen Gangder

Harnröhredurchgehenkönnen, und ſozu ſagen,det
fremdeEigenthümerdieſesEingeweidesmit viel

Unbequemlichfeitdes Patientenbleiben,und unter

dem Namendes Tiiterenñſteinsihnbisan den Tod
alseinunzertreûnlicherGefährtebegleiten.

$.10, Geſchiehetes, daß ein ſolcherSteinFortſetzung,
ſichnochlosreißt,eheer zu groß wird, ünd

alſonochdurchdieHarnröhrein dieBlaſetres

ten fann,er aberdennochzu di>e iſt,um von

da weiterdurchden Gang aus der Blaſemic
dem Urin fortzugehen; ſowird er ohneZweifelan
dem Boden dieſesBehältniſſesbleiben,wo er durch
das ſchleimichteWaſſer,welchèsdieinnereHaut
der Blaſeüberziehec,und wider dieSchärfedes

Urins



542 KX, Eller vonErzeugungdesSteins

Urins {ßt, ein neues Band oder Leim bekomme,
vermittelſtdeſſenſichneue Theilchenvon dergleichen
Steinart, wie der Stein iſt,welcherin dem Waſ- -

Fer, das die;BlaſebiszurAusleerungaufbchält,be-
findlichiſk.Die verſchiedenenLagenund Schichten
an dergleichenSteinen,die den Zwiebelſchalenfaſt
gleichfommen,beweiſendieſeArt des nachund
nachentſtehendenWachsthums,wodurchderStein
oftſogreswird,daßer dieganzeHöleder Blaſe
einnimmt. Jchhabedem ſeligenHrn.Rau einen
Steinvon dieſerGröße,deſſenDurchſchnittfünfte-
halbZollwar, und der biszwölfUnzenwog, von

einem Bauer aus LTordhollandnehmenſehen.
Esfann auchgeſchehen,daßdieſeSteinchen,inden

ſieaus den Nierenin dieBlaſetreten,unterwegens
in dem Harngangeoder an der Oeffnungdeſſelben,
der,wie befannc,einigeLinienbreitzwiſchendem

Häutchender Blaſehingeht, eheer ſichmic ihrer
Hölungvereiniget, ſte>enbleibet,Sammlet ſich
nun daſelbſtnachund nachdieſegriesartigeMaterie
ſohaufig, daßſiedieſeOeffnungzuſtopfet, und der

Harngangden Urin nichtin der Menge durchlaſſen
kann,als er ihnerhält;ſomuß ſienothwendiger
Weiſedrücken,und mic derZeitden Gang erwei-

tern,bis endlihdie Verderbungdes verfaulten
Urins den benachbartenTheilentödtlicheZufällezu-
ziehet;welchesichin dem großenLazarethoderGaſt-
buyszu Amſterdamgeſehen,wo ichbeyeinem
armen Greiſe,der daran geſtorbenwar , den linfen

Harngaángerſtaunlichweit und überzweenZollim
Durchſchnittfand.Das DrittheildieſesGangeswar
mit einergrieſigtenMaterie,

und das Uebrigemit
einem ſtinkendenmit EiceruntermiſchtemWaſſer
erfüllt, |

Sonderba-
/
$.11, DieſeBeobachtunghatmir nachherbey

resBVeyſpielEntſcheidungeinesbierzu Berlirkvorkommenden
zu Berlin. ſehr
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ſehrſtreitigenFallesNußengeſchafft.Der Regiz-
mentsfeldſcheerder Gens d? armes wollteeinem

jungenMenſchenden Scein ſchneiden, in welchem
er oftſehrglücklichwar. Dieſesmalaberwar ſeine
Mühe umſonſt;er konnteden Steinnichtherauszie-
hennochbewegen,er bliebſogar-in dem Zängelchen
unbeweglih.Der arme PatientſtarbeinigeZeit
darauf,und wurde von eben dieſemFeldſcheerin

meiner Gegenwartgeöffnet; wir fandenden Stein
um und un am Boden der Blaſeangehängt, und

mic einerHaut oder di>eu Membrane überzogen.
DieſerniegeſeheneZufallmachteuns beſtürzt; nach-
dem ichaber einegenaue Unterſuchunggehalten,
encde>teich, daß,weildiegriesartigeMaterie ei-

nigermaßenden EingangderHarnröhrein dieBla-
ſeverſtopft,und der Urin,derwahrſcheinlicherWei-

ſenichtRaum genug fand,um indieſelbehinüber
zu gehen,einen Weg in die mic Blaäschen
erfällceSubſtanzgegraben, die zwiſchendem
Häutchender Blaſebefindlichiſ, und die inne-

re Haut wie eineBeule aufgetrieben,in welcher
diegriesartigenTheilchenſichanzuſeßenGelegenheit
„gefunden, und denbeſagtenStein erzeugethatten,
der einwenigplattwar , und dieGrößeeinesTaus-
beneyeshatte. |

$.12, Um dieſeGattungvon kiegartigenGe- Beſchxei-
wächſenzu beſchließen,muß ih nocheinengewiſſenbungeines
Steinanführen,den ichindem ſchlammichtenGewebe,andern

das denHarngangumgiebt,angetroffenhabe.Wahr-Falles,

ſcheinlicherWeiſewardie griesartigeMaterik durch
die tócherdieſesGangesin dieſenſchwammichten
Aufenthaltübergegangen, und hattedaſelbſteinen

kleinenStien von der GrößeeinerFaſoleoder Éleis
nen Bohne gebildet.Der ‘ſechsjahrigeKnabe,
der dieſesUebel an ſichhatte,ſchlugſeinWaſſer
mit vielMüheab; und weilwir aufdem lande

ivaren,

#
"
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waren, wo wir keinen geſchicktenChirurgusbeydet
Hand hatten, ſonahm ichdieſenSteinvermittelſt
eineskleinenSchnittes, den ichüberden Körper,
desSteinsmachte, von dem Kinde, indem ichvor-
herdieOberhautwegegzogen,mit der ichalsdann
dieÉleineWunde wiederzude>te, daßalſoderPaz
cientgeheiletwurde.

$.13,Um aberdochmeinemGegenſtandenäher
zukommen,weswegenichdieſeAbhandlungaufge-
ſebe,glaubeichmir Gewisheitverſichernzufönnen,
daß der aus SachſenzugeſchiéteStein in dem

Gallenbläschenerzeugetworden ſey:Die Gründe,
ivomitichdieſesbeweiſe,ſindmehrals zu gültig
Jn derbeyUeberſendungdieſesSteinsmitfolgenden
ſehrfurzenBeſchreibungwurde angemerkt,daßder
Einſchnitct,wodurchdieſerSteinaus dem Körper
gegangen,dieHäutchendes Weichenaufder rechs
ten Seitedurchdrungenhat,und daß einegroße
Menge Eitermit untermiſchtenkleinenStückchen
zerbrochenerSceinevieleTagehintereinanderherz
ausgefommenſey,bis an den Tod dieſerarmen

ſiebzigjährigenPatientinn,Wenn man dieſen
Stein betrachtet,ſozeigrér eineFarbe,die aus

Gelb,Weiß, Grün,und einemſ{hwarzlichenRoth
vermiſchtiſt.Runweis man, daßdieSteinedes

menſchlichenKörpers,welcheaufdieſeArt marz:

morirt ſind,einzigund alleinindem Gallenbläschen
und in dem Gangedeſſelben,oder man<malin den

Eingeweiden,wo ſiedurchden gemeinſchafclichen
Gang der Galleund Leberhingeführetroorden ſind,
angetroffenwerden. Mur dieFarbeund dieBea

ftandtheilchender Galleſindim Stande,dieſerzua

ſammengelaufenenſreinichtenMaterie ihredunkela
grúneund rothſchwärzlicheFarbemitzutheilen.Uexz

brigenslaſſenunswiederholteVerſuchean dieſer
deſde
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beſondernErzeugunginAnſehungſeinerFarbenicht
iweifeln.

$.i4. Einsmalsfandich13dergleichenSteinéFortſegung.
dneinerGallenblaſe,wodurchdieſelbeganzerfüllet
war. FaſtallehatteneinecubiſcheFigurund was:
ren glattund polirt, weilſiebeyBewegungdes
Körpersund des Zwergfellesbeydem Athenhölen
an einander waren geriebenworden. Uebrigens
fandichin dieſenKörpernden gemeinſchaftlichen
Gang derLeberund Gallemit einemähnlicherHau=
fenGriesverſtopft;und däherkam es ohneZwei-
fel, daß der flúßigſteTheilder Galledurchdie
tócherchènoderſaugendénAdernderGallénblaſeweg-
giengen, und den zurübleibenden, nämlichden
irdiſchen,álkaliſchen,und ölichtenTheilchendadurch
Urſachegab, zu gerinnen,und inGeſtaltdérStei
ne auszutro>nen.Auchwird das Daſeynvon der«
gleichenSteinen ordentlicherWeiſedurchdieſè
ſchwärzlicheund widrigegelbeFarbeangezeigt,
welchediePatientenvielMonate und oftganze
Fahrehaben, und wofernkeineAuflöſungdieſet
Steine,noh eineWegſchaffungder ſteinartigen
Materien durchden gemeinſchafclichenGag det

Galle und Teberund dieEingeweidezuwegege-
brachtwird;ſoſterbendieKränkén, weildieVers
fèrtigurigdes Nahrungfaftes,die durchdieVers
ſtôpfungderGalleunterbrochenwird,nichtvor ſich
gehenfanu,

|

$, 15,Da aberkeineRegelohne AusnahinteFortfeaune

iſt;ſomußichhiernichtvergeſſen, daßichinaFetfſehülige
deresmal in eineëGallenblaſezweenSteine von
derGrößeeinerOlivegefunden,welchenichedieſe
Marmokrfarbdehatten;diedochden Steinèn des

Gallenbläschensſonacürlih,und denenvon deu
GallenmaterieerzeugtenKörpernſoweſentlichiſt.

Mineral,Deluſß,ITh, Mm Dieſt
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Dieſehingegen,welcheih derAcademiezu zeigen
dieEhrehabe,ſindvon einerweislichrothenFarbe;

ichhabeſieaus einerGallenblaſe,dieum und um

einſohellesund reinesWaſſerhatte,wie das Brun-

nenwaſſer,ohnedaßichdiegeringſtenFußtapfen
von Galleentdeckenkonnte. Die Urſacheiſtdie,
weilderberühmteVerſchiedenelangeZeirvorſeinem
Todewaſſerſüchtiggeweſenwar, und eineganzauf-
geſchwolleneLeberhatte.Eshatteſichalſoinlanger
ZeitdieGalle nichtabſondernfónnen, daherih
auchdieſezweenSteinealseinenachund nacherfolg-
te GerinnungdesſchleimichtenWaſſersanſehe,von
dem dienebförmigenFaltenund leerenTheilchendes

innernHâäutgensderGallenblaſeüberzogenſind.
$. 16, Daaber .deruns aus Sorau úber-

ſchieStein alleäußerlicheKennzeichenvon ſol-
chenSteinen hät, die man ordentlicherWeiſein
dem Behaltnißder Gallefindet;ſozweifleichim

geringſtennicht, daß er nichtauchin demſelben.
entſtandenſey,jaichglaubees um deſtoeher,weil
er außerſeinenverſchiedenenFarben„. noch)ebene
und glatteFle>chenzeiget,welcheanzeigen,daß
èr an andern Steinen,diegar nichtans Tages-
lichégekommenſind,geriebenworden iſt,Die
Urſache,warum er ſichdurchden Eitereinesauf-
gegangenenGeſchwüresdurchgearbeitetund zum

Vorſcheinkommeniſt,wird auchebenfeineSchwie-
rigkeitmachen,Manbetrachtenur, daßdieſeAlte,.
von der er durcheininden Weichenaufder rechten

Seitedurchbohrtestochgegangen, (anwelchenOr-
teniniwendigdieLeberlieget)vorhereineHepatitis
oder Entzündung‘dieſesEingeweidesbekommen,|

welches,beyErmangelungder-nöthigenHülfe,eine
völligeEiterung,wenigſtensindem großenTheileder
Leber,iniwelchemineinenihrgemäßenOrt,das Gal=-
lenbläschenſte>t,verurſache,Wirglauben,daßdie

außer
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außerordentlicheEiterungdieſesLappensderLeber,
welchevielTagenacheinanderweg gedauert,auch
dieHäutchendesGallenbläschensangefreſſen.Hier
hatder beſagteStein einen ziemlihbequemen
AusgangausſeinemGefängnißgefunden,un:
mit dem Eiter fortzugehenund ſichdurch“die“

Oeffnungwegzubegeben.Wollte man einwerfen,
derSteinkönnteebenſowohlin der Leberſelbſt,als
in der daranhängenden¿Gällenblaſeerzeugtſenn?
JFchantworte: dieſesiſtnichtwahrſcheinlich,weil

der Stein eineirregulairepyramiden

-

ähnlicheGe-
ſtaltmit poliertenSpiegelchenhat;wäre er nun in

der¿ebergebildetworden;ſomüßteſeineFigurnoth-
wendigerWeiſerundoder‘ſphäriſchſeyn; denn da

dieſesEingeweide,und derganzoUmlaufdeſſelben,
aufallenSeitengleichſtarkdrúcket, ſolaßtſichin

denſelbenfeineGerinnungeinesflúßigenKörvers
in einenfeſten,unter einerandern,alsrundenFigur,
denken,

—

ENDE,
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